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Darſtellung 
der 
bis izt geſchehenen Verhandlungen, 


uͤber die 


Kuhpockenimpfung 
und 
der Neſultate, 
welche ihr das Recht der Benennung 


Schutzpockenimpfung 


erworben haben, 


von 
Dr. Johann Adam Gottlieb Schaffroth, 
Hochfuͤrſtl. Markgraͤfl. Badiſch. Phyſikus. 


„Die Pocken find ausgerottet: wenn wir die Impfung der 
„Schutzpocken richtig benutzen.“ 


Becker. 
— — — 
Na ſt at te, 
gedruckt und verlegt bey J. J. Sprinzing. 
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D e m 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten 


und 


Herrn Herrn 


Carl Friedrich, 


Markgrafen zu Baden und Hochberg, 
Landgrafen zu Sauſenberg, Grafen zu 
Sponheim und Eberſtein, Herrn zu 
Roͤteln, Badenweiler, Lahr und Mahl⸗ 
berg ꝛc. ic. | 


meinem gnaͤdigſten Sürften und 
Herrn Herrn. 
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Durchlauchtigſter Markgraf, 
gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


| 
Dar Beyfall, womit mich die Hoch⸗ 
preißliche Regierung Eurer Hoch 
fuͤrſtlichen Durchlaucht auszeichnete, 
als ich dieſem weiſen Collegio meine ge 
genwaͤrtige Schrift pflichtſchuldigſt zur Be⸗ 
urtheilung vorlegte, giebt mir den Muth, 
Eurer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
die für die geſammte Menſchheit ſo wich⸗ 
tigen Gegenflände der Schutzpocken⸗ 
Impfung nach der von mir bearbeite⸗ 
ten Anſicht unterthaͤnigſt vorzutragen. 
Indem ich meine Arbeit, welche ſich 
mit der Darſtellung eines der wichtig— 
ſten Mittel zur Befoͤrderung des allge— 
meinen Wohls beſchaͤftiget, der huld— 
vollen und gnaͤdigſten Theilnahme des 
Durchlauchtigſten und allgemein ge⸗ 
liebten 


liebten Fuͤrſten unterthaͤnigſt ai 
glaube ich den Zweck: dadurch mächtiger 
auf meine Mitbuͤrger zu wirken, nicht 
1 zu koͤnnen. 


Da meine gegenwartige Darſtel 


lung die erſte Schrift iſt, welche über 


die Gegenſtaͤnde der neuen Jimpfung in in 
Höͤchſtdero Fuͤrſtlichen Landen er⸗ 
ſcheinet, ſo kann ihr nichts mehr zur 
Empfehlung dienen, als der erhabene 
Name Eurer Hochfüͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht, welchen. ſie an der Stirne trägt. 


So muß ſie alle die ſegenvollen Wir⸗ 
kungen zuverlaͤßig hervorbringen, welche 
ich bey meiner wle immer vor Augen 


hatte. | 75 
5 Wer 


Wer das Beſtreben kennet, womit 
Eure Hochfuͤrſtliche Durchlaucht 


unablaͤßig bemuͤhet ſind, einen beſon⸗ 
ders hohen Grad von Glüͤckſeligkeit 
Hoͤchſtdero ſämmtlichen Unterthanen 
unerſchütterlich zu begründen, der wird 
von der gnaͤdigſten Befoͤrderung, welche 
Eure Hochfuͤrſtliche Durchlaucht 
der neuen Impfung angedeihen laſſen, 
Alles zu erwarten haben; um ſo mehr, 
da auf die weiſe, ſanfte und wahrhaft 
beglückende Regierung Eurer Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht mancher Re⸗ 
gentenblick nacheifernd gerichtet iſt und 
gerichtet zu werden verdienet. 


Erflehet 


Erflehet mit mir, ihr gie ücklchen tinter- 
thanen der Badiſchen Lande, von der Alles 
leitenden Hand der gütigen Vorſicht die 
Erhaltung des beſten SD 0 ins 
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Vorrede. 


Nacden mir unterm 2ten Oktober 1801 eine 
Hochfuͤrſtliche Verordnung folgenden Innhalts: 


„Da die Kuhpocken⸗Einimpfung und der fuͤr 
„die Menſchheit daraus entſtehende Nutzen eine 
» Sache iſt, die noch erſt durch vielfaͤltige Erfah⸗ 
„rungen und Verſuche ins Reine gebracht wer⸗ 
» den muß; dergleichen Erfahrungen aber nur 
N OH kaltpruͤfenden wahren Aerzten angeftellt 

verden koͤnnen; ſo erwartet man von allen 
A hyficis und praktieirenden Aerzten, daß fie 
„ ferner neue Verſuche mit aller Vorſicht und 
„mit Beobachtungsgeiſt anſtellen, und die Ne 
„ſultate derſelben alle halb Jahr einberichten; 
„wohingegen allen Chirurgis, in ſo fern ſie nicht 
„ Licentiam interne practicandi erhalten haben, 
Nahterſagt wird, ſich mit dieſer Impfung anderſt 
„als unter Leitung des Phyfici, der alsdann 
» hievon das Noͤthige in feinem zu erſtattenden 
Berichte zu bemerken hat abzugeben.“ 

Datum Carlsruhæ in Contil. Aulic. den 
11. September 1801. 


v. NUDE. Herzog. Stoͤſſer. 


von Seiten des hießigen Hochfuͤrſtlichen Ober- 
amtes abſchriftlich zugekommen war, habe ich 
NA. mir 


nn een 


mir alle nur mögliche Muͤhe gegeben, den Wil⸗ 
len einer Hochfuͤrſtlichen Regierung nach meinen 
Kräften zu erfuͤllen, um den Abſichten dieſes 
Hochrreihlichen, Hategii moͤglichſt au entſprechen. 


Schon vorher habe ich alles, was in litera⸗ 
riſcher Hinsicht, die Gegenſtaͤnde der neuen 
Impfung umfaßt / mir anzuſchaffen, und den 
Innhalt mir eigen zu machen mich bemuͤhet, 
um auch in dieſer Hinſicht immer mit den neuen 
Bereicherungen der Hate arten Schritt 
zu halten. 


Unſere Hochfuͤrſtliche uf katenſtrurtun ent⸗ 
Hält einen eigenen Artickel, in welchem jedem 
prakticirenden Arzt die Bekanntſchaft mit den Fort⸗ 
ſchritten feiner Kunſt dringend anempfohlen wird. 


Da die Befriedigung meines eigenen geiſtigen 
Boris hierinn gegruͤndet iſt, ſo iſt mir 


f dieſe e Bricht, immer angenehm zu erfüllen. 


Die neue Impfung begann ich hier mit 
meinen eigenen Kindern, einem Maͤdchen von 
vier und einem Knaben von drey Jahren. Sie 
geſchah mittelſt der Lanzette und mit fluͤßiger 
11 Kuh pockenmaterie, welche ich durch die Guͤte des 


Herrn Raths Zandt in Carlsruhe 1 * 


und lief eee ab. | 
‚m 1 DEN 90. 9 5 
Indem 


tens 
TEL 


Ka HR 


Indem ich mit dieſer Impfung bey meinen 
eigenen Kindern den Anfaug machte, glaubte ich 
den vorzuͤglichſten Beweis zu liefern, wie ſehr 
ich von den vortheilhaften Wirkungen der neuen 
Impfung uͤberzeugt ſey. Der Leichtigkeit und 
Gelindigkeit des Verlaufes der Impfung uͤber⸗ 
ließ ich die Einwirkung derſelben auf den 75 
merkſamen Theil des Publikums. 


So waren meine beyden Kinder die erſten, 
welchen in hießiger Stadt die Schutzpocken ein⸗ 
geimpft wurden; in einem Orte, wo vorher 
meines Wiſſens noch nie die N 
Wahn eingeinipft worden. 


Ar Von dieſer Zeit an entſchloßen ſich mehrere 
Eltern zur Annahme der neuen Impfung; 
indeſſen herrſcht im Ganzen noch eine Menge von 
Vorurtheilen gegen dieſelbe, welche aber eher 
aus einer andern Quelle, die ich fuͤr jezt unbe⸗ 
rührt laſſen will, herfließen, als aus wirklicher 
Abneigung gegen die Sache der Impfung ſelbſt, 
fuͤr deren Verbreitung allerdings zweckmaͤßige 
ee von gutem Erfolg ſeyn LE 


Da aber meine Bemühungen a ce weitem 
Pr nicht hinreichten, meinen beabſichtigten Zwek⸗ 
ken zu entſprechen, ſo hoffe ich durch gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift denſelben naͤher zu kommen. Dieſe 

te | ſoll 
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ſoll diejenigen Perſonen, welche großen und 
unmittelbaren Einfluß haben, mit der Angele⸗ 
genheit der neuen Impfung ſo von allen Seiten 
und mit allen daher entſtehenden Vortheilen 
bekannt machen, daß fie, durch eigene Leber 
zeugung bewogen, es ſich zur Pflicht machen, 
Alles was ihnen nur immer moͤglich iſt, zur 
Befoͤrderung und Verbreitung der Schutzpocken⸗ 
Smpfung, n 


Die gegenwartige Schrift if daher ei ein 
größeres Publikum, als fuͤr das aͤrztliche allein, 


beſtimmt. Indeſſen mag mancher einzelne Arzt 
noch nicht ſo genau mit dem ganzen Umfange 


aller Verhandlungen uͤber den ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtand der neuen Impfung bekannt ſeyn, als 


er es doch billig ſeyn ſollte; dieſer wird meine 
N nicht ohne Vortheil benutzen. | 


> 
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Dieſen Beduͤrfuiſſen abzuhelfen, habe ich 


mich bey 1 Stelle etwas lange aufzehalten. 


| Ferner ift meine Arbeit zunaͤchſt fuͤr meine 
Landsleute beſtimmt, wo fie gewiß nicht uͤber⸗ 


f ſüßig ſeyn wird. Hier gewinnt fie, als die Arbeit 
eines Bekannten, eines Freundes u. f. w., immer 
mehr Jntereſſe, als die eines Fremden; und 
wird daher von manchem geleſen, der vorher 
über die ganze Sache nur verworrene Zeitungs- 


Nach⸗ 


EV 7 4 


Nachrichten gehört hatte. Der daraus entſprin⸗ 
gende Nutzen verdient immerhin auch noch f 
aun Sec gezogen zu werden. 
N Birne 9 AR His 
* REN aber iſt dieſes Mei vorzüglichter 
Zweck, durch meine Bemuͤhungen nach dem 
Maaße meiner Kraͤfte ſoviel zum Wohl meiner 
Mitbruͤder beyzutragen, als mir möglich Lupe 


St dieſer mein innigſter Wunſch erfuͤllt; ik 
ich auf was immer für eine Art zur Aufnahme 
un fernern Verbreitung der Schubvocken⸗ 

Impfung etwas beygetragen, ſo bin ich dadurch 

gluͤcklich als ein Sterblicher durch fei ne eige⸗ 
den ie Air immer ſeyn kann. 17 


9 In rn 1 5 5 


Aus diefen Geſt chtspunkten wünscht ih 00 
theilt zu werden. Dem zu Folge kann ich nur 
von dem Sachkenner eine wohlmeynende Kritik 
ne wovon ich, ſo weit es me ine ſubiektive 
eberzeugung erlaubt, mit Bunt Herzen 

Gebrauch machen werde. Be 
Endlich halte. ich mich auch Bean der 
Hochfürſtlichen; „hochpreißlichen Regierung, unter 
welcher ich zu ſtehen das Gluͤck habe, davon 
Rechenſchaft zu geben, wie ich die Gegenſtaͤnde 
der ai aer ce Ausuͤbung der Anette 

eit 


Baden in der A am nie Ihe 70 


BEN 


feit jener Zeit bearbeitete, in welcher ich im Ho- 
ſpitale zu Carlsruhe meine Begriffe zu erweitern 
anfieng. Dazu wußte ich keinen wichtigern Gegen⸗ 
ſtand zu waͤhlen, als jenen, mit welchem ſich 
die gegenwärtige Schrift Beehäfigt,, m 


Bey dieſer Gelegenheit ſey es mir erlaubt, 
dem Herrn Oberhofrath und Stadt⸗Phyſikus 
Dr. Schweickhard in Carlsruhe, dem wuͤrdigen, 


dirigirenden Arzte des vorgemeldten Hoſpitals, 


jene innigen Dankgefuͤhle zu aͤußern, wozu mich 
ſeine mir damal erwieſenen wahrhaft großen und 


thaͤtigen Freundſchaftsbezeigungen 151 eine ſo 
angenehme Weiſe fuͤr mein ganz es künftiges 


Leben verbindlich gemacht haben; indem dieſer 
einſichtsvolle und thaͤtige Arzt ſich bemuͤhete, 
meine Schritte am Krankenbette zu leiten, ward 


er auch ſelbſt zu Anfange des Jahres 1795 der 
Retter meines Lebens, und der Erhalter meiner 
Geſundheit. Dafür 10 allen r Y . worte 
‚uitdermogenb T — ! 
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Das Ganze der gegenwärtigen. Schrift zerfällt in 
fünf Abtbeilungen. — Die 
Erſte Abtheilung enthalt: Das Alter der Menſchen⸗ 
Brlatternkrankheit — Ihre Ausbreitung — Ihre 


ſchrecklichen Verheerungen — Ihre Milderung durch 


die Entdeckung der Impfung — Unmögliche Ass 
fluͤhrbarkeit verſchiedener Ausrottungsplane — Moͤg⸗ 
lichkeit der Blatternausrottung durch eine neue Ent⸗ 


deckung. — Die 


ner BERN 1 N 
Iweyte Abtheilung enthält: Jen ners große Entdek⸗ 
kung und ſeine Abhandlungen — Ausbreitung die⸗ 
fer Entdeckung in England, Frankreich, in der 
Schweiz, in Deutſchland, in andern Staaten von 
„. Europa, und in andern Welttheilen — Worterklaͤ⸗ 
de, lg 
Dritte Abtheilung enthält: Etwas über die Krankheiten 
der Thiere uberhaupt und ihre Ausſchlagskrankhei⸗ 
tten insbeſondere — Muthmaßlicher Uebergang der 
Hautausſchlaͤge der Thiere auf den menſchlichen 
Körper — Bekanntſchaft mit der Kuhpocke in Eng⸗ 

land und in Deutſchland vor langer Zeit — ms 
pfungen mit innlaͤndiſcher Materie in Italien — 
Beſchreibung der Kuhpocke — Es giebt nur eine 
Kuhblatter — Pruͤfung der Jennerſchen Meynung 
über den Urſprung der Kuhpocke — Vermuthungen 

über den Urſprung der Kuhpocke von den Menſchen⸗ 
Blattern — Analyſe der Kuhpockenmaterie. — Die 


13 Vierte 


Vierte Abtheilung enthaͤlt: Die Bedingniſſe der Kuh: 


Pocke, wenn ihre eingelmpfte Materie gegen die 
Menſchenblattern ſchuͤtzen ſoll — Impfmethoden — 
Verwahrungsarten der Kuhpockenmaterie — Vor— 
zuͤge und Nachtheile verſchiedener Impfmethoden — 
Uebereinſtinmmung des Verlaufs der Impfung in 
verſchiedenen Landern und Gegenden — Eine Impf⸗ 
beobachtung nach Oſianders Methode: Bemerkun⸗ 
gen dagegen — Eine De Carro'ſche Impfbeobach— 
tung im Gegenſatze — Charakteriſtiſche Zufaͤlle beym 
Verlauf einer vollkommenen Kuhblatterimpfung — 


Unaͤchte Impfungen. — Die 


Fuͤnfte Abtheilung enchält : i Betrachtungen uͤber die 


HH 
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N. 


blatternimpfung, als mit mehreren Vorth 


nen. — Der 


„Wirkungsart des Kuhpock; u — Die Vortheile, 


welche die Impfung der Kuhpocke vor der Im 
der Menſchenblattern gewaͤhret — Vortheile der 


7 vr ? 247 2 


Kuhpockenimpfung für die Hunde = ‚Die Hal 
len zur 


EX 


{ l 4 ji N 1 A 165 5 179 N SUN. A 
Schluß enthält: Eine Wiederholung der Hauptgrundſaͤtze 


der Schutzpockenimpfung in gedraͤngter Kürze; oder: 
die kurze Ueberſicht des Ganzen. 8 


Die 


dds Mana EHE 
sErfte Abtheilung 
enthält; 


Das Alter der Menſchenblatternkrank⸗ 
heit — Ihre Ausbreitung — Ihre 
ſchrecklichen Verheerungen — Ihre 
Milderung durch die Entdeckung der 
Impfung — unmoͤgliche Ausfüͤhrbar⸗ 
keit verſchiedener Ausrottungsplane — 
Moͤglichkeit der Blatternausrottung 
durch eine neue Entdeckung. — 


1 


au . Eten a 


; 124 An 2 Ki L 


PER ET) 28 0% 
ö * e en 5 Far 


4 
2 


j Ka . —— .. R * 3 
W 0 5 . 

2 — 1 = 

. we, Ze er m eee 
f e ke Eh ice er 1 
W ee 8 


m; 3 N R | 
. 1 95 1 E * 1 | 
9 i: N Er * 
l * e ) 115 4 9 
0 
5 5 7 * 


Ba ie a | 


. 250 e ms, 4 


fr 


“ a 


Bd. e u werner we 1 
[m 1 ee A wo mee es: 
ie d eee un Bat ar We 


. N 


— 


Geſchichte des Urſprungs und der Ausbrei⸗ 
tung der Menſchenblatternſeuche. 


Ene der fuͤrchterlichſten aller Krankheiten, welche 
das Menſchengeſchlecht quälen, iſt die Blatter: oder 
Pockenſeuche. Der Urſprung dieſes izt ſo allgemein 
bekannten Uebels iſt in große Dunkelheit gehuͤllt. 
Den alten Voͤlkern war ſie gaͤnzlich unbekannt. 
Die Geſchichte zeigt uns dieſe zerſtoͤrende, peſt— 
artige Krankheit erſt im Jahre 558 der chriſtlichen 
Zeitrechnung zuerſt in Arabien. Von da verbreitete 
fie ſich mit und unter der Larve einer zerſtoͤrenden 
Peſt nach dem Abendlande. Die Geſchichtſchreiber 
ſtellen die auſſerordentliche Wuth jener Peſt mit den 
ebhafteſten Ausdrücken, und in den ſchauderhafte⸗ 
ſten Gemaͤhlden dar. 1) 

»In Italien lagen der Ackerbau und die Gewerbe, 
weil niemand ſie betreiben konnte. Die Heerden 
giengen ohne Hirten in der Wildniß umber. Auf 
den Straßen der volkreicheſten Staͤdte ſah man kein 
| A 2 


leben⸗ 
* 


7) Der unermuͤdete Geſchichtsforſcher K. Sprengel 
liefert in feinen Beytraͤgen zur Geſchichte der Mes 
dizin, Halle 1794 die intereſſanteſten, hieher gehoͤ— 

rigen Aktenſtuͤcke in dem Aufſatze: „Geſchichte der 
erſten Ausbreitung der Pocken im Abendlande, ® 

B. I. St. 1. p. 2. ſeq. N 
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lebendes Geſchoͤpf, als heulende Hunde. In Kon⸗ 
ſtantinopel (es iſt faſt unglaublich) ſtarben jeden 
Tag vier-, ſechs- bis zehentauſend Menſchen u. f w.. 
Sprengel fraͤgt a. a. O. Wie kamen die Pocken 
vom Orient ins Abendland? „Gewoͤhnlich haͤlt 
man dafuͤr, daß die Streifzuͤge der Sarazenen und 
ihre großen Eroberungen dieſe Krankheit verbreitet 
baben: und ich gebe gerne zu, daß durch dieſe Ero⸗ 
berungen in der Folge das meiſte dazu beygetragen 
wurde. Aber vor 711 finden wir keine Sarazenen 
in Europa, und es wuͤrden alſo jene Pocken in 
Frankreich und Italien immer noch zu fruͤhe erſchie⸗ 
nen ſeyn. Für mich hat die Vermuthung die mei 
Wahrſcheinlichkeit, daß die griechiſchen Heere, welche 
Aretas, Statthalter des griechiſchen Gebietes in Ara⸗ 
bien, auf Befehl des Kaiſers Juſtinian gegen die 
Araber den Abeſſiniern zu Huͤlfe anfuͤhrte, von den 
kranken Abeſſiniern angeſteckt worden, und, da ſie in 
der Folge in Italien gebraueht wurden, daß ſie dort⸗ 
hin das Pockengift gebracht haben, und daß endlich 
die graſſirende Peſt am meiſten die Ausbreitung der 
Pocken beguͤnſtiget habe u. ſ. w.“ 2 
Seit jenen Zeiten wuͤthet nun die Blatternſeuche 
mit abwechſelnder Wuth immerwaͤhrend fort. Im 
zwölften Jahrhundert hatte fie ſich faſt in ganz Eu⸗ 
ropa verbreitet; und ſeit dem fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
dert betrachtet man ſie als eine eigene ſehr verhee⸗ 
rende Krankheit. Fruͤher breitete ſich dieſes Uebel 
im ſuͤdlichen, fpäter im weſtlichen Theile von Europa 
aus. Eine Nation brachte der andern dieß ſcheuß⸗ 
„een I liche 
Au Warum man erſt im eilften. Jahrhundert der Pok⸗ 
ken Erwähnung that? — Dieſe Frage wird 
a, a. O. weiter auseinandergeſetztt. 


u Zu 


fiche Uebel. So brachten die Europäer zu Ende des 
l Jahrhunderts die Blattern nach Amerika, 

o ſie ſehreckliche Verheerungen anriehteten. Sie 
ſchlugen da, wie allenthalben, wo fie einmal hinka— 
men, fuͤr immer ihren verderblichen Wohnſiß auf. 
Im Jahre 1651 brachte ein junger Daͤne die Blat⸗ 
tern nach den Ferroe-Inſeln, und es ſtarben Di 
beynahe alle Einwohner an denſelben. 

12707 brachte ein daͤniſches Schiff die en 
zum erſtenmal nach der Iuſel Island. Dieſe Inſel 
Aus bie die Wuth der neuen Krankheit beynahe 
ganz entvoͤlkert; denn es farben‘ über den enen 
eee | 

Nach dem Vongebange der guten Hoffnung kat 
1718 ein Schiff, auf welchem ſich drey Kinder befan⸗ 
den, welche waͤhrend der Reiſe die Blattern über: 
ſtaͤnden hatten. Das unreine Leinengeraͤthe, welches 
eine Einwohnerinn der Kolonie gewaschen hatte, 
ſteckte dieſelbe ſogleich an. Von dieſer verbreitete 
ſieh die Anſteckung ſchnell, und ſo heftig, daß beg 
nahe die ganze Kolonie ausſtarb. 

Nach der Inſel St. Kilda wurden die Blattern 
durch die Kleider eines an denſelben Verſtorbenen 
gebracht. Es ſtarben alle Erwachſene daſelbſt, und 
es waren nur noch ſechs und zwanzig Kinder übrig, 
als die Wuth der Seuche aufgehört hatte. 
Dieſe wenigen Beyſpiele, die aus der Geſchichte 
leicht mit mehrern aͤhnlichen vermehrt werden koͤnn⸗ 
ten, ſollen binreichen, die Wuth der Blatternpeſt zu 
schildern, wenn ſie eine Gegend zum erſtenmale als 
neue Krankheit heimſuchte. 

Freylich nahm die Wuth dieſer Krankheit im 

allgemeinen etwas ab, allein im Ganzen genommen 

iſt ihre Heftigkeit noch immer ſtark genug, um Men— 
A 3 ſchen 
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ſchen in Menge zu morden; fo zwar, daß in den 
neueſten Zeiten fuͤr ganz Europa gegen eine halbe 
Million, und fuͤr Deutſehland allein über ſiebenzig⸗ 
tauſend Todesopfer der grauſamen Blatternkrankheit 
gezahlt werden. Ing. Dee 9 0 
Es iſt dieſe Summe, ſo groß ſie auch ſcheint, 
doch keineswegs unglaublich; da man weiß, daß in 
großen Staͤdten faſt immer Blattern herrſchen; auch 
auf dem Lande und in kleinen Städten hoͤrt man 
von Zeit zu Zeit Nachrichten von boͤsartigen Blat⸗ 
terkrankheiten. nie ar 
Das Königreich Preuſſen verlor im Jahr 1706 
allein vier und zwanzigtauſend Menſchen an der Wuth 
der Blatterkrankheit. ee Ata. 
Die hießige Stadt (Baden) zählt in ihrer Pfar— 
rey, welche doch nur gegen 4000 Seelen ſtark iſt, 
von dem Jahre 17794 bis zu Ende des Jahres 1801 
(ſeit dieſer Zeit herrſchten die Blattern, abwechſelnd, 


faſt immer, und herrſchen noch wirklich izt) nach 


einer mäßigen, Mittelzahl berechnet — 320 an der 
Blatternſeuche geſtorbene Kinder. Bey dieſer Be⸗ 
veehnung find für jedes Jahr nur 40 angenommen 
welche Summe aber manches Jahr betraͤchtlich übern | 
fehritten wurde. Welch ein empfindlicher Verluſt!— 
Auch ſind die uͤbeln Folgen bey jenen, welche dieſe 
fuͤrchterliche Krankheit uͤberſtanden haben, ebenfalls 
bier ſehr baͤuſig zu bemerken, da man oft auf ſehr 
entſtellte, blatternarbige und ſchielende Kinder ſtoͤßt. 
Ueberlegt man nun, daß der zwanzigſte Theil 
der Menſchen durch die Blattern ſeiner Geſundbeit 
und Schoͤnheit beraubt wird, und daß der zehnte 
Theil der Menſchen an denſelben ſtirbt, ſo ſiehet 
man leicht ein, daß die Blatternkrankheit weit mehr 
Menſchen aufreibe, als ſelbſt a ee 
N 92.50 em 
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Wem pocht nicht bey der Betrachtung dieſer 
ſchrecklichen Verwuͤſtung ſein Herz! Wer wuͤnſchte 
nicht heiß und innig, doch wenigſtens Milderung, 
wenn auch der Blatternwuth ſelbſt nicht Einhalt 
gethan werden kann! Wer wird nicht mit Unwillen 
gegen die träge Unthaͤtigkeit unſerer Vorfahren erfüllt! 

Es haben zwar die einſichtsvolleſten Aerzte aller 
Nationen vieles zur Milderung der gefaͤhrlichen 
Blatternkrankheit beygetragen; aber bey weitem hat 
ſich nur der geringſte Theil der Menſchen belehren 
laſſen. Der groͤßte Theil der Menſchen aller Staͤnde 
hielt an ſeiner hergebrachten Gewohnheit feſt, und 
ſo konnte das ruͤhmliche Beſtreben wenig erſprießliche 
1 . 


Befreiung des Verlaufes d der Menſchen⸗ 
hn ten blattern. 
Die marternd iſt nicht der Anblick eines an Blattern 
leidenden Kranken? Nachdem der arme Leidende 
den vier oder mehrere Tage große Augſt, heftigen 
Schmerz, grauſame Hitze, Durſt, Mattigkeit, öfters! 
lange fortdauernde Konvulſionen erduldet hat, kom 
men die gefuͤrchteten Blattern endlich zum Vorſchein, 
wenn anders nicht die Heftigkeit des in ihm wuͤthen⸗ 
den Giftes ihn vor dem Ausbruche toͤdtet. Zahl⸗ 
loſe Geſchwuͤre uͤberziehen von dem Scheitel bis zu 
den Fußſohlen die ganze Oberfläche feines Koͤrpers. 
Seine Haut iſt entzuͤndet, und bey der Teifeften Ber 
rührung aͤußerſt ſchmerzhaft. Alle Glieder zittern. 
Die Bruſt bebt ſich unter unbeſchreiblich aͤngſtlicher 
Beklemmung. Schmerz, Hitze, unausloͤſchlicher 
Durſt nehmen immer mehr zu, und der Schlund 
* an zu verſehwellen 1 72 Athem iſt beengt, und 
4 die 
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die Stimme heiſer, die große Geſchwulſt bat ſein 
Geſicht ſchrecklich entſtellet. Die Augen ſind des 
Lichtes, die Naſe der Luft beraubt. Der Kranke 
duͤrſtet, ſchmachtet, roͤchelt, und kann, wegen des 
ſo ſehr geſchwollenen Schlundes, kaum einen Tropfen 
Fluͤßigkeit hinabbringen. Blut fließet oft aus dem 
Munde, aus der Naſe, ſelbſt aus dem After hervor. 
Ein unertraͤglicher Geſtank verbreitet ſich um 8 75 

Blut 


Brechen die Blattern auf, ſo ergießet ſich 
und Eiter. Manchmal erfolgen Zuckungen, oft 


Anfaͤlle von Raſerey. Mit offenem Munde liegt 
der Kranke, unvermoͤgend ſich zu bewegen, immer 


auf der naͤmlichen Stelle, die ſelbſt zuletzt brandigt 
wird. Entweder flieht ihn der Schlaf, oder er 


ſchlummert betäubt, waͤhrend feine Sehnen zucken, 


und die Zähne knirſchen. Sein ganzer Körper iſt 
erſchuͤttert. Alles, was ihn beruͤhret, iſt ſchmerz⸗ 


haft, und die weichſten Federbetten hart. Er waͤlzt 
ſich voll Unruhe und Schmerz umher. Wie mit 
einem einzigen Geſchwuͤre it fein ganzer Korper be⸗ 
deckt; die ganze Geſtalt abſeheulich und kaum noch 
kennbar. — Wer kennet bier in dieſem abſchrecken⸗ 
den Gemaͤlde noch den vorhin muntern Knaben, oder 
das blühende Mädchen ? Wer ſtiehet dieſe Geſtalt 


nicht, wenn ihn anderſt nicht Pflicht an das Kran⸗ 


kenlager feſſelt? — Schon ſind mehr als zehn mar⸗ 
tervolle Tage, und eben ſo viele angſtvolle Naͤchte ver— 
floſſen, und noch keine Rettung! Willkommen muß 
nun das Ende dieſer unausſprechlichen Jammerſzene, 
der Tod ſeyn. — Welch ein empoͤrender Wunſch! 


Was konnte aber anderes uͤbrig bleiben, wenn nach 


„einer ruhig ſcheinenden Zwiſchenzeit die Wuth der Zu⸗ 

: fälle wieder von neuem anfaͤngt, und jeden Anwe⸗ 

ſenden faſt zur Verzweiflung hinreißt? Wem Ar 
9 Nn bebt 
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bebt dieſer abſcheuliche Anblick nicht fein Innerſtes? — 
Und doch ſtarben ſchon Millionen der liebenswuͤr⸗ 
digſten Geſchoͤpfe unter dieſen grauſamen Martern. 
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NM Nee eee loan 
en, Folgen der Menſchepblattern. 
ett entgeht zwar ein Blatternkranker dem Tode. 
Allein die Folgen der uͤberſtandenen Krankheit 
Find faſt ärger, als wenn er geſtorben waͤre. Verun⸗ 
ſtaltungen der angenehmſten Bildung, haͤßliche Nat: 
ben, Verzerrungen der ſanfteſten Zuͤge; Fehler der 
Augen, des Gehoͤres, des Geruches; ja oft gaͤmzli⸗ 
scher Verluſt eines dieſer koͤſtlichen Sinne; lange an⸗ 
haltender Eiterausfluß aus einzelnen Stellen; hinken⸗ 
der Gang, Lähmungen , Steifigkeit der Gelenke; 
ſchleichendes Fieber mit gaͤnzlicher Abzehrung des Koͤr⸗ 

pers, zeigen ſich als Folgen der uͤberſtandenen boͤsarti⸗ 
gen Blatternkrankheit. Ja ſogar auf innern Orga⸗ 
nen des Koͤrpers will man Spuren der Blattern 
und ihre nachtheilige Folgen geſehen haben. Wie 
mancher Grund der Verbitterung der angenehmſten 
Lebensſtunden liegt nicht in dieſen traurigen Folgen 
der Blatternkrankheit? Es iſt aber nicht allein das 
kindliche Alter, welches der Wuth dieſer Krankheit. 
unterworfen iſt; nein, jede Stufe des menſchlichen 
Alters iſt derſelben preisgegeben. Bedeutende Schrift⸗ 
ſteller haben Fälle aufgezeichnet, woraus erhellet, 
daß ſchon vor der Geburt der Fœtus die Blattern 
muͤßte uͤberſtanden haben. Girtanner fuͤhrt in ſeinem 
Werke von den Kinderkrankheiten ꝛc. p. 167. aus den 
bharlemer Abhandlungen ein merkwuͤrdiges Beyſpiel an, 
welches van Ypern mit folgenden Worten erzaͤhlet: 
„ Meine ſchwangere Frau wartete ihre an Blattern 

5 8 kranke 
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kranke Kinder. Sie brachte zur gehoͤrigen Zeit ein 
geſundes Kind zur Welt, an welchem man kleine 
Flecken und Blatternarben ſo deutlich bemerkte, daß 
man daraus ſchließen mußte, es haͤtte vor der Ge— 
burt die Blattern gehabt. P. 168. daſelbſt wird noch 
eine aͤhnliche Geſchichte erzaͤhlt, welche Watſon an⸗ 
fuͤhrte. Eben ſo findet man Faͤlle aufgezeichnet, nr 
Menſchen noch im hohen Alter von der Blattern⸗ 
krankheit heimgefucht wurden. Bey K. Sprengel 3) 
koͤmmt aus dem Mengo Bianchelli von Faenza, 
einem Arzte des ſechszehnten Jahrhunderts, ein Fall 
vor, wo ein achtzigjaͤhriger Greis noch von den 
Blattern befallen wurde. So wie nun jedes Alter 
der Blatternkrankheit ausgeſetzt iſt, eben fo iſt es 
auch jeder einzelne Menſch; ſo, daß nur wenige von 
der Empfaͤnglichkeit fuͤr das Blatterngift frey bleiben. 
Ja man will ſogar beobachtet haben, daß ein und 
derſelbe Menſch die Blatternkrankheit zweymal bekom⸗ 
men habe. Obgleich einzelne Menſchen von der 
Blatternkrankheit nicht ſo hart mitgenommen werden 
bey mancher Blatternſeuche die ſchreckliche Geſtalt 
derſelben etwas gemildert erſcheinet, und im Ganzen 
genommen nicht fo fürchterlich wuͤthet; ſo bleibt ſie 
doch immer eine grauſame Furie, die unablaͤßig die 
ganze Menſchheit quaͤlet. Dieß muß die Traurigkeit 
unſerer Vorſtellungen von dieſem Uebel noch mehr 
Und diefe fürchterfiche Geſtalt ſollte uns immer 
vorſchweben? Nichts ſollte vermoͤgend ſeyn, die 
fuͤrchterliche Blatternpeſt zu mildern? — n 
en CHE IR TERN ide 
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3 S, deſſen pragmatische Geschichte der Medizin, neue 
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Entdeckung der Methode, die Menſchen⸗ 
Blattern zu impfen. Verbreitung dieſer 
Methode. Ihre, Schiekſole, Die Vor. 
theile, welche fie gewährte. 

Ale nge eroͤffnete ſich in der Einimpfung des 

» Blatterngiftes, einer Handlung, durch welche 

dieſes Gift auf eine von der Oberhaut entbloͤste 

Stelle gebracht wurde, eine erfreulichere Ausſicht, in⸗ 

dem nach vielen Beobachtungen die abſichtlich mitge- 

theilte Blatternkrankheit gemäßigter und weniger ver⸗ 
heerend erſcheinet. Dieſe wohlthaͤtige Handlung lehrte 

im Jahre 1672 zuerſt eine Frau aus Theſſalien in 

Konſtantinopel verrichten. Sie ließ die getrocknete 

Blattermaterie in Pulvergeſtalt in die Naſe ſchnupfen. 

In Georgien, Tſchirkaßien und in andern Laͤndern 

zam kaſpiſchen See war die Impfung ſchon laͤngſt 

bekannt. In China ſoll ſchon im zehnten Jahr⸗ 
hundert geimpft worden ſeyn. Im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts, nemlich in den Jahren 

1213 und 1715 brachten zween griechiſche Aerzte, 

Timone und Pilarini, die Nachricht aus Theſſalien 

nach dem kultivirten Europa, daß, durch einen 

Stich in die Haut Blatterngift eingeflößt, die Krank 

heit bey weitem gutartiger mache. Lady Worthley 

Montague lernte dieſe eben beſchriebene Methode, die 

Blattern mitzutheilen, in Konſtantinopel, wo ihr 

Gemahl engliſcher Geſandter war, und brachte ihre 

Entdeckung 1720 nach London. Der gute Erfolg, 

welchen die Impfung verurſachte, reitzte bald zur 

hege Man erweiterte dieſe Operation durch 
mancherley neue Bereicherungen, und wandte dazu 
verſchiedene Methoden an. Einige empfahlen daher 
die unmittelbare Uebertragung des Wade 
telſt 
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telſt des Stiches; Andere mittelſt eines kleinen 
Schnittes, worein ein mit Blatterneiter getraͤnkter Fa⸗ 
den gelegt wurde; Andere entblöͤßten eine kleine Haut: 
101 mittelſt eines Blaſenpflaſters, wohin fie dann 
die Impfmaterie brachten. So ſuchte man ſeinen 
Zweck bald mit fluͤſſiger bald mit trockener Blatter⸗ 
materie zu erreichen. Die Methode, mittelſt des 
Lanzettenſtiches zu impfen, erhielt den meiſten Beyfall. 
Cs konnte indeß nicht fehlen, daß die Neuheit 
dieſer Entdeckung nicht bald allenthalben, wohin ſte 
e unguͤnſtige Schickſale und viele Geg⸗ 
ner zu bekaͤmpfen hatte. Dieß ſah man in England, 
Frankreich, Deutſchland u. ſ. w. bis zum Eckel. 
Man beſchuldigte die neue Impfung, daß fie das 
Leben verfüge, daß fie dem Körper eine Krankheit 
aufdringe, und eine Menge anderer Uebel wurden iht 
zugeſchrieben; denn man hielt die Blattern für" eine 
nothwendige Krankheit des menſchlichen Körpers, 
Die Schwärmeren gab endlich gar die Impfung 
eine Erfindung des Teufels aus. Deſſen ungeachtet 
blieb aber doch der gute Erfolg der Impfüng der 
Blattern durch unpartheyiſche Pruͤfung derſelben b 
allen kultivirten Nationen weit über jeden Zweif 
erhaben. Die größten Aerzte, Haller, Tiſſot ü. ſ. w. 
Ae % Sela i IND TER 
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Beſchreibung des Verlaufes der geimpften 
Menſchenblattern. Folgen dieſer 
e Krankheit. e gen annum 
51 t ie wohlthaͤtig dieſ e Entdeckung der Impfung der 
RMenſchenblattern wuͤrke, und wie weit gelin⸗ 
der die darauf folgende Krankheit fen; Toll die Bw 
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„Die Impfwunden fangen den vierten, fünften, 


oder auch erſt den ſechsten Tag an ſich zu entzuͤnden; 
wobey ſich die geſtochene Impfwunde in eine Blatter 
erhebt; bingegen zeigt ſich auf der mit einem la 
pflaſter gemachten Impfſtelle ein ſpeckigrer Fleck. 
Se de ee Impfſtelle 1 viele rothe 
Blatterflecken; oft auch eine Art Scharlach oder 
Frieſelausſchlag, welche Zufälle aber mit dem Blattern 
Ausbruch verſchwinden. Jezt fangen die Achſeldrüßen 
an aufzulaufen und zu ſchmerzen. Der Impfling 
wird etwas blaß und niedergeſchlagen? riecht aus 
em Munde und hat den Appetit verloren. Den 
3 „ ſiebenten oder achten Tag werden die Fie— 
berbewegungen ſtaͤrker; die Impfwunden werden trok⸗ 
ken und blauroth. Der Kopf, der Leib und die Glied⸗ 
en ſchmerzen. Die Augen find trüb. Aus der 
e fließt eine Feuchtigkeit wie beym Schnupfen z 
uch ſelbſt Blut. Julagt erfolgen Uebelkeiten, 
bumachten, Erbrechen, oft hartnäckiges Schluchſen. 
einige Impflinge find ermattet und ſchlaͤfrig, ande 
lebhaft und uͤberſpannt, wie berauſcht. Einige zuk⸗ 
ken und fahren im Schlafe zuſammen, andere bekom⸗ 
men gar epileptiſche Anfaͤlle, die ſich aber nach ei 
zahlreichen Blatternausbruch wieder verlieren. Ueber, 
baupt verſchwinden alle dieſe Beſchwerden, ſobald 
Feat geſchehen iſt; und es gewaͤhret oft eine 
genebme Ueberraſchung, Impflinge, die den Abend 
vorhin die kraͤnkſten ſchienen, am folgenden Morgen 
munter und fröhlich. zu ſehen. Meiſtens iſt der Aus⸗ 
bruch der Blattern regelmaͤßig und binnen acht Ta 
geendigt. Die Menge der Blattern iſt im ganzen 
genommen gering; manchmal aber, doch. we b 
b ui ie 
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Die Krankheit endiget ſich, indem ſich die Blattern 
fuͤllen und eitern. Mehrentheils trocknen ſie den 
neunten Tag nach dem Ausbruche ab; doch fangen 
auch manchmal die Impfwunden mit der Schwaͤrung 
der Blattern au ſtark zu eitern, und dieß dauert oft 
drey bis vier Wochen fort. Weder beym Schwaͤren 
noch beym Abtrocknen zeigen ſich allemal beträchtliche 
Fieberbewegungen. Die mehrſten Impflinge ſtehen 
zur gewoͤhnlichen Zeit auf, kleiden ſich an, und 

Eben den ganzen Tag in freyer Luft umher, fo daß 

Eltern, welche die Blatternkrankheit nur in ihrer 
fürchterlichen Geſtalt kannten, ihre Kinder durch die 

Fampfung kaum an den wahren Blattern krank glau⸗ 
hen. Im Ganzen genommen giebt es bey der S. t⸗ 

ternimpfung manche Ausnahmen. Die, welche viele 

Blattern bekommen, leiden natuͤrlicherweiſe mehr; fie 

koͤnnen ſich kaum ohne Schmerzen bewegen, ſchwell 

im Geſichte und an den Ertremitäten beträchtlich. au. 

Fließen die Blattern zuſammen, ſo iſt beym Schwä⸗ 

ren und Abtrocknen das Fieber ftärker, Manchmal 

ſtoͤrt die Menge der Blattern die innere Oekonomie 
wenig. Oft ſtellet ſich der Appetit nach geendigtem 

Ausbruche ſchon wieder ein, und die Kraͤfte erholen 
ſich dann unglaublich ſehnell. Indeſſen iſt der Ver⸗ 

lauf der geimpften Blattern nicht allemal ſo gelinde. 

Manchmal wird die erfolgte Krankheit ſo ſtark daß 

ſelbſt der Tod darauf folget. Jedoch ſind im Gan⸗ 

zen genommen die Todesfälle weit ſeltener bey den 

geimpften Blattern, fo daß man. auf 1 

Ie nur Einen Todten zählen darf; da hinge⸗ 

gen, wie ſchon geſagt worden, bey der gewoͤhnlichen 
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Die Bermi Bag ee Gelehrten, 
welche die Ausrottung der Menſchen⸗ 
Blattern erzwecken ſollten. 5 
3 * Anfang des letzten Jahrzehends des achtzehnten 
Jahr undert 5 gewann die Angelegenheit der Blat⸗ 
ternkrankheit 91 weitere Ausdehnung. Nachdem 
die e e rzneymittel ihr Anſehen „welches 
ihnen re Erfinder, Boͤrbave 4), de la Meterie, 
Gagel, Tralles, 75 Roſen von Roſenſtein, Medicus 
Kg andere zu l ſuchten, mit Recht verloren 
batten, ſuchten verſchiedene Schriftſteller die allge⸗ 


meine Aufmerkſamkeit auf die Moͤglichkeit der ; say 
lichen Blatternausrottung zu lenken. 5) . 
war einer der erſten und eiftigſt 
Ei a er Sache. Die Beyſpiele einig 
10 der 1285 von e die Blattern durch ahn 


iii 


Anſtalten, nn 


ener al die spröde Kraft einer Ver⸗ 

Since ng 5 ler und Spießglas. Roſenſtein 
ahl feine Pillen, und Medicus die China. 

die Salzburger mediciniſch⸗ chirurgiſche Jeltlung 

n u, tellen unter dem Artickel Blattern⸗ 
K prengel Kritiſche Ueberſicht des Zuſandes 

der 8 dale u. ſ. w. Halle 1 . 136. und 

( rz 


8 ſehkunde, 
wiih:) Ja gang 7798 und die ge Jahrg.“ 

6 je Hottentotten durch die Waͤſche und Kleider 
von at ernkranken, welche ein e 
Mi 450) das Porgebürg der guten er e 

each blbe chrecklich von der er Blat⸗ 
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Anſtalten, wie bey der Peſt, waren abgebalten wor 
den; die großen Verheerungen, welche die Blattern 
in den letzten Jahren angerichtet hatten, und noch 
andere Umſtaͤnde ſchienen der Errichtung abgeſonderter 
Häͤuſer, worinn die Blattern-Impfung allgemein 
ſollte betrieben werden, das Wort zu fprechen. Fauſts 
Vorſchlag wurde von J. Ch. W. Junker noch weiter 
ausgedehnt. Ch. W. Hufeland erklärte ſich ebenfalls 
für die Ausrottungsſache der Blattern. Spaͤter ſchien 
dieſe Angelegenheit mehr Intereſſe zu gewinnen. 

England machte man zu Cheſter, nach J. Hahgartl 

Vorſchlag, den erſten Verſuch einer allgemeinen 


Impfung. In Deutſchland machte J. A. H. Rel. 


9 auf die Schwierigkeiten aufmerkſam, hel 
i 


ſich dem Plane einer allgemeinen Ausrottun. allen 


entgegen, fi egen würden, Fauſt und Ch. L. enz ſuch⸗ 
ten zwar, aber nicht mit Erfolg, dieſe Schwirrigfei 


ten zu bekaͤmpfen. Junker und Fauſt fuhren in be 


hin fort, ihre Plane mit Eifer und Nachdruck ange 


geben; allein dieſelben waren kaum uͤberſehbar / und 


fur ein beſſeres Zeitalter berechnet. anche Ka 


bey denſelben Ideen viel behutſamer zu Werke. Jun 


ker uͤbergab endlich dem Congreß zu Raſtatt ſeine 


Ideen; ein gleiches that Fauſt in einem von dem 
Junkerſehen verſchiedenen Plane. Mehrere Aerzte, 


als: Sponitzer, Gruner, r 


BIT un 


‚SM ach 
— 


e id „e ee ee. 2 
tern mitgenommen wurden; lehrte ſie die Noth 


nde An eckung dieſer neuen Pet, tanga; 
Sie ſonderten die Kranken von den Gefunden ab. 
warfen Wälle auf, und vertheidigten dieſe mit 
ihren Pfeilen, ſo, daß ſie jeden todteten⸗ der ſie 
mit Gewalt uͤberſchreiten wollte. Dadurch ſchuͤtz 


ten ſie ſich, wenigstens für dieſesmal gegen 


das Uebel. 
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ſich gegen dieſe vorgeſchlagenen Plane. Endlich 
erſtattete das Ober⸗Coflegium- medicum zu Ber- 
lin uͤber die Vorſehlaͤge zur Ausrottung der Blattern 
einen Bericht ab 7), welcher als ein zuſammenhaͤn— 
gendes Ganze uͤber dieſe Sache angeſehen werden 
kann. Das Collegium bedauert, daß ihm Alles 
bisher uͤber die Blattern-Ausrottung Verhandelte 
theils nicht ausfuͤhrbar, theils nicht erſchoͤpfend 
ſcheint, und daß es ſelbſt nichts Befriedigendes lie⸗ 
fern koͤnne. Dieſes Collegium widerlegt, daß die 
Blattern ſich nur durch koͤrperliche Berührung mit 
theilen und fortpflanzen; denn erſtens ſeye es oft, bez 
ſonders dem gemeinen Manne, unbekannt, ob jemand 
a nicht. Zweytens ſeye es eine 
Behauptung vieler Schriftſteller, daß das Blattern 
gift ſich durch die Luft fortpflanze, und durch Inſek⸗ 
ten ſogar koͤnne verſchleppt werden u. ſ. w. Das 
Collegium glaubt den auptgrund der Toͤdtlichkeit 
der Blatternkrankbeit in der verkehrten Behandlung 
derſelben ſuchen zu muͤſſen, und zweifelt, ob der 
0 e e ; welchen die Iſolierhaͤuſer 
fordern, zu beſtreiten im Stande wäre u. ſ. w. Aus 
den angeführten Gründen des Collegii ergiebt ſich: 
Daß alle bisher bekannt gewordenen Ideen, die 
Blattern zu vertilgen, entweder auf irrigen Hypothe⸗ 
fen beruhen, oder doch wenigſtens unausfuͤhrbar ſeyen. e 
Dagegen giebt das Collegium eine Anweiſung, 
wie man ſich bey graſſirender Blatternkrankheit ver⸗ 
En ſolle, 1 0 nachſtehendes e e s 
Erſtens eine vernünftigere und zweckmäßigere Be⸗ 
ae der Blatternkranken; zweytens die Berbrei 
u LE. 11 9 7 n C de“ — iu N tung 
g 0 " Ni en ; 10 7 | } en er 15 | 90 5 
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tung der Inoculation, als einer, durch alle Erfah: 
rungen beſtaͤtigten, weit mildern Krankheit. Endlich 
zeigt das Collegium, wie durch Aerzte und Wund⸗ 
Aerzte die Beſorgung der Blatternkranken und die 
Impfung auf Koſten des Staates geſchehen moͤge. — 
Ueberlegt man nun noch, daß ſeit ſo langer Zeit 
noch ſehr wenig zur Aufnahme der guten Sache in 
dieſer Angelegenheit geſchehen ſey, ſoviel ſich auch, 
ſelbſt allgemein geſchaͤtzte Schriftſteller, beſonders in 
neueren Zeiten, bemuͤheten, eine zweckmaͤßigebe Ber 
handlung dieſer Krankheit, theils durch Belehrung am 
Krankenbette, theils durch faßliche Volksſchriften zu 
begruͤnden 8), ſo haͤtten wir fuͤr die Zukunft wenig 
troͤſtliche Ausſichten; um fo, weniger, da in einigen 
Gegenden die Inoculation toͤdtlich abgelaufe . 
Selbſt in hießiger Gegend, wo doch bisher selten k ne 
Just n mag zugelaſſen worden ſeyn, hat man die 
Impfung ungluͤcklich ablaufen geſehen. Was 117 
alſo bey dem allgemeinen Beſtreben der Menſchheit, 
ein ſo großes Uebel zu vertilgen, oder doch wenigſtens 
zu mildern; was konnte endlich bey der allgemeinen 


Aufmerkſamkeit auf die Blatternausrottungsſache er⸗ 
wuͤnſchter ſeyn, als eine Entdeckung, welche alle bis⸗ 


herigen Bemuͤhungen dieſer Art uͤberfluͤßig machte, 
indem dadurch dem Menſchengeſchlechte ein Mittel 
gegeben wurde, wodurch jede Furcht vor der verderb⸗ 
lichen Blatternpeſt auf immer verſchwinden muß, 
wenn es anders zweckmaͤßig angewandt wird: Die 
Entdeckung der Kuhblattennn. 
8) Hr. Prof. Ploucquet in Tübingen hat in feinen 
Werke: Initia Bibliothec:e medico practicæ &c, 

bey Variola im Sten Tom, und im zweyten Sup⸗ 
plementbande die Geſchichte der Blatternkrankheit 

nach ihrem ganzen Umfange dargeſtellt. 3 
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jeſchichte der Entdeckung der Kuhpocken⸗ 
| Impfung. 


Sonar Jenner, ein Arzt zu Berkeley in der 
Grafſchaft Glouceſter in England, war der erſte, 
der dieſe große Entdeckung machte. Er ſuchte eine 
Menge von Beobachtungen uͤber dieſen ſo wichtigen 
egenſtand mit dem lobenswuͤrdigſten Eifer anzuſtel⸗ 
den und zu berichtigen, bis er endlich mit Zuverlaͤßig⸗ 
keit das menſchenbegluͤckende Reſultat aufſtellen konnte: 
daß die Uebertragung der Fluͤßigkeit aus einer Kuh— 
latter auf den menſchlichen Koͤrper, dieſen vor jeder 
kuͤnftigen Anſteckung von den gewoͤhnlichen Blattern 
ichere, wenn anders die übertragene Materie ihre 
gehoͤrige Wirkung hervorgebracht habe; daß alſo der 
ſicherſte Weg entdecket fen, auf welehem die geſammte 
Menſchheit zur Ausrottung der ſo verheerenden Kin— 

derblattern gelangen föonne 
Mit Recht wird daher Jenners Name in den 
Annalen der Menſchheit glänzen! Mit Recht wird 
(bey der ſpaͤten Nachwelt der Name dieſes verewigten 
Menſchenbegluͤckers mit Entzuͤcken und mit dem innig⸗ 
Men Dankgefuͤhle ausgeſprochen werden! — Mit 
Entſetzen und Abſcheu wird das Andenken an jene 
ſchreckliche Zeit verknuͤpfet ſeyn, wo noch die zerſtoͤ⸗ 
rende Blatternpeſt wuͤthete! Als eine grauſenvolle 
Seltenheit wird man einen Einzelnen an der Men: 
ſchenblatternkrankheit Leidenden einſt betrachten; fo 

3 wie 
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Bi 


wie man izt. einen ‚Son an 1959 Ausſatze Leiden⸗ 
den betrachtet. 1 
Bluͤhend und pete zeigt ſchon die hi ftige 
0 ie den Juͤngling des kommenden 5 a 
oll reitzender Anmuth und ( 15 onheit das 
Nan — Geſtalten, wie „fie 1155 a 
uͤnſtler umgaben als fie a uͤge zu den 10 5 
ten Werken der A, zu Apoll's, zu ne 0 
h entlehnten! i 15 enn . 
bgleich das gele rte Pu dur, 795 
in And ech SA, 115 1 0 
Wichtigkeit der Kuhblattern Re ſollen a 1 m 
gemacht werden, indem der Verfaſſer derſ ol⸗ 
gende merkwuͤrdige Stelle daſelbſt anfuͤhret: 
„Die Kubblatter iſt eine Krankheit, die den 1 
pachtern in Glouceſterſhire ſehr gut beka 
Die einzige Erſcheinung bey dem Thiere iſt ein 
a ee ch Geſchwuͤr an dem Striche des E 
ters, ohne bemerkbare Entzündung. Went es 
Uebel dem Menſchen mitgetheilt wird, Die ingt e 


auſſer einer Schwaͤrung an der Hand 8 
hi N Sn, ‚ac an en n er⸗ 


1) Im April des Jahres 8870 N in ein em vier 
2880 Fam, von pier (B (Baden) entfernten tenaui⸗ 
ſſchen Dorfe einen etwa drryßthabrigen Mann, 

der ſchon ſeit einigen Jahren an dem raͤudi en 
Ausſatze ohne Huͤlfe und ohne Troſt darnied 
25 lag. Ich kannte vorhin 129 5 ſchrecklich Uebel 
nur aus Hensler, Schilling u. a., und werde 
daher den Eindruck nie in meinem ganzen Leben 
11 a FH den der arme Sonde 1 mich 
N 50 Aud er idem 16 über Steatpenitt, ite 

d Krebs 

gan # len, Hiecteis und Liſſa, 1796 
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bor; beyde Umſtaͤnde aber ech e ſich wieder all; 

12 Hiebey aber iſt noch mehr. merkwuͤrdig, 
it es die Thatſache beſtaͤtgt daß die 

ie fein Uebel angeſteckte Perſon fuͤr das bel 

el eb unempfaͤnglich wird;“ 3) 


chah 90 doch erſt mh 5 0 erſte Schrift 
im Jahr 1798 zu London erſchien, und 1709 
ee ae Ofgenbem' Titel: 75 
Eduard Jenners Unterſuchungen uͤber die Ur 
0 1 abe Wirkungen der Auen u. . 17 
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rngaie und Resultate der dennerſchen 
1 i 273%: Schriften. I: 

enner giebt in feiner eben angefü ten S aft 
N 42 95 1 gef 6 0 
0 AN Die Pferde ſind wegen ihres jeßigen sahen. und 
he en Zuſtandes haͤufig einer Krankheit unter⸗ 
wor wf, welche die Pferdeaͤrzte Mauke (Greale) 5) 

BAA nennen. 


Arm 
i 3). Das e Nr. XII. des Jo nals der 
Aan 40 ee un w. machte 10 Deut ſchland zuerſt 

aauf dieſen enstand aufmerkſam. 

1 Dr. Eten 10 ien lieferte zur nemlichen Zeit 
nr Eine lateiniſche berſetzung unter dem Titel: 
Oasen 3 Jenneri Disquisitio de. Causis et Effectibus 
05 Variolarum vaccinarum &. en Ueberſetzung 
iſt noch Odier's Bericht eine Nachricht aus der 
„ Sata ir, Kertung, und d De onen Wiener 
50 a 1 1 bibeſeht in einem 2 aber boͤs⸗ 
gen wuͤre der Haut an den Ferſen und 
Koͤthen 5 Pferde. Gewoͤhnlich findet fie nur 
au 
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nennen. Sie beſteht in einer Entzuͤndung und Ge 
ſchwulſt an den Ferſen, woraus eine Materie von 
ganz beſondern Eigenſchaften entſteht. Dieſe Materie, 
nachdem fie naͤmlich mancherley Veraͤnderungen erlit⸗ 
ten hat, von welchen ich gleich reden werde, ſcheint 
die Faͤhigkeit zu haben, eine Krankheit im menſchli⸗ 
chen Körper zu erzeugen, die eine ſo auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit den Pocken hat, daß ich ſie fuͤr die 
wahrſcheinliche Quelle dieſes letzten Uebels halte. 
In dieſer für das Molkenwerk fo guͤnſtigen Gegend 
wird eine große Menge von Kuͤhen gehalten, und das 
Melken ohne Unterſchied von Knechten und Maͤgden 
verrichtet. Wenn nun ein Knecht um die Fuͤße der 
Pferde, die an der Mauke leiden, Umſchlaͤge legt, 
und nachher ſeine Haͤnde nicht ſorgfaͤltig reinigt, ſo 
theilt er den Kuͤhen beym Melken die Partickelchen 
der anſteckenden Materie, die an feinen Fingern Ele 
ben bleiben, mit. Iſt dieß nun der Fall, ſo theilt 
ſich meiſtentheils den Kuͤhen eine Krankheit mit, und 
von den Kuͤhen wiederum den Milchmaͤdchen, welche 
ſich dann uͤber die ganze Meyerey verbreitet, bis end⸗ 
lich das meiſte Vieh und die meiſten Dienſtleute ihre 
unangenehmen Folgen empfinden. Dieſe Krankheit 
hat den Namen Kuhpocken. Sie erſcheinen an 
den Eutern der Kühe, unter der Geſtalt unregel⸗ 
maͤßiger Puſteln. Sie zeigen ſich gemeiniglich zuerſt 
hellblau, oder vielmehr bleyfarbig, und find mit einer 
br 5 roſen⸗ 
an den Hinterfuͤßen Statt, wo ſie bald einen, 
bald beyde zugleich befaͤllt. Das Geſchwuͤr duftet 
eine waͤſſerichte, aͤußerſt ſtinkende Feuchtigkeit aus, 
wobey die Oberfläche deſſelben mit einer zaͤhen, 
ſchmierigen, gleichſam fettartigen Feuchtigkeit belegt 
„it, das dann wahrfcheintichrdie Veranlaſſung zu 
dem engliſchen Namen Greafengegeben haben mag. 
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roſenartigen Entzuͤndung umgeben. Wenn nicht zei⸗ 
tig genug Mittel angewandt werden, ſo arten dieſe 
Puſteln oft in freſſende Geſchwuͤre aus, deren Be⸗ 
handlung ſehr ſchwierig iſt 6). Das Vieh verliert 
feine Munterkeit, und die Milch nimmt ab. Es 
zeigen ſich auf den Haͤnden bey dem melkenden Geſinde 
einzelne entzuͤndete Flecken, bisweilen auch auf dem 
Handgelenke, welche ſchnell in Eiterung uͤbergehen, 
zuerſt unter der Geſtalt kleiner Brandblaſen. Am 
gewoͤhnlichſten erſcheinen ſie an den Gelenken und 
Spitzen der Finger. Wenn die Lage des leidenden 
Theils es nur einigermaßen erlauben will, ſo zeigt 
ſich die Eiterung unter einer zirkelfoͤrmigen Geſtalt; 
die Raͤnder der Puſteln find erhabener als der Mittel: 
punkt, und die Farbe faͤllt ins blaͤuliche. Auch ent⸗ 
ſteht Einſaugung und als Folge derſelben Geſchwulſt 
der Achſeldruͤßen. Das ganze Syſtem leidet; der 
Puls wird ſchnell; Sehauder und Hitze mit allge- 
meiner Mattigkeit und Schmerzen in den Gliedern 
und Erbrechen ſtellen ſich ein, dazu Kopfweh und 
bisweilen ſelbſt Raſerey. Dieſe Erſcheinungen ſind 
im Grade der Heftigkeit verſchieden, und dauern 
einen, bis drey oder vier Tage. Auf den Haͤnden 
bleiben eiternde Schwaͤren zuruͤck, die wegen der 
Empfindlichkeit der Gegend ſehr beſchwerlich find‘, 
gemeiniglich langſam heilen, und oft um ſich freſſen. 
Die Lippen, die Naſenloͤcher, die Augenlieder, und 
15782 n auch 


er 
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Zink- und Kupfervitriol, ein ſchnelles Mittel, um 
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auch andere Theile des Körpers ſind oft mit die⸗ 
ſen Schwären bedeckt. Doch ne entſteht deutlich 
daher, daß der Patient fie unachtſam mit feinen 
leidenden Fingern gerieben und gekratzt hat. In kei⸗ 
nem der Fälle, die ich beobachtete, folgte auf das 
Nachlaſſen dieſer Fieberbewegungen DREI ‚ 
nur einen einzigen ausgenommen wo ſich etwas Aus⸗ 
ſchlag auf den Armen zeigte. Doch war er ſehr un: 
bedeutend, bellroth, und verſchwand bald, ohne zu 
einer Eiterung zu kommen. Ich kann deswegen nicht 
beſtimmen, ob er mit den vorhergehenden Erſcheinun⸗ 
gen in Verbindung fand. dz. 
Dieß wäre alſo der Uebergang der Krankheit von 
den Pferden zu den Eutern der Kühe, und von die⸗ 
Far zum Mensehen. 
Wenn nun gleich mehrere Arten von Krankheit: 
ſtoffen, wenn fie dem Körper zugeführt werden, 
ziemlich ahnliche Wirkungen hervorbringen, ſo beſteht 
doch darinn die merkwuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit des 
Kuhpockengifts, daß es den Patienten vor aller Anz 
ſteckung mit den wirklichen Pocken vollig ſichert. 
Denn weder die Ausduͤnſtung des Pockengifts, noch 
auch ſeine Einimpfung in die Haut kann bey denen, 
welche die Kußbpocken uͤberſtanden haben, wirkliche 
. ˙⅛ u 
„Ich will jetzt, Fährt Jenner fort, zum Beweiſe 
der Wahrheit dieſer fo merkwuͤrdigen Erſcheinung 
meinen Leſern eine Menge von Beyſpielen mittheilen.“ 
In einer hieher gehörigen Note ſagt er: „Jeh muß 
hier bemerken, daß oft puſtuloͤſe Schwären ganz von 
ſelbſt an den Eutern der Kühe erſcheinen, und bis- 
weilen — wenn gleich ſehr ſelten — auch davon die 
Haͤnde des melkenden Geſindes mit Schwaͤren bedeckt 
werden. Die Einſaugung dieſes Stoffes Wer, auch 
1 ey 
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bey tbMen ei wrkliche Unbehaglichkeit. Doch ſind 
5 e Pu a 17 100 10 weit mildern Natur als die 
ren, oben b 55 pocken. So 118 
t. bey Ta abe ae levartige Farbe. Es 
keine Spur von roſenar 11 Entzuͤndung und 
N eä wandeln 
ch vielmehr ſchne eee obne 
die Kühe wirklich krank zu machen. Dieß Uebel 
an zu gabe art, do vorzüglich im Frühjabt, 
n. die 0 ihr Winterfutter mit der gruͤnen 
tasweide vertauſchen. Auch dann zeigt ſich dieß 
ebel gern, wenn ſie die Kälber. ſaͤugen. Es hat 
keine Aehnlichkeit mit der Krankheit, die ich ab: 
re will, da es gar keine ſpezifiſche Wirkung auf 
den menſchlichen Körper aͤußert. Ich hielt indeſſen 
e fuͤr ſehr noͤthig/ damit nicht eine 
BE dieſer beyden Uebel bey Jemand die 
Idee hervorbraͤchte, als witer vor der 
n, Anſteckung ſicher. * n 2 id 
58 Da d ieſe Jennerſche Schrift die erte über dieſen 
wichtigen Gegenſtand iſt, ſo ſollen auch feine Beob⸗ 
achtungen in gedraͤngter Kuͤrze bier angeführt werden. 
I. Fall. J. Merret uͤberſtand 1770 die Kuhblat⸗ 
tern; 1705 wurde er ohne Erfolg verſchiedentlich 
mit Menſchenblattern⸗Eiter geimpft, alſo nach einer 

wi fegen von fünf und zwanzig Jahren. 
II. Fall. Sarah Portlok ward vor fieben und zwan⸗ 
46 be mit den Kubblattern angeſteckt. Nach dieſer 
eit ſtillte fie ihr an den Menſchenblattern krankes 
ind; ließ ſich a die Blattern impfen, aber bey⸗ 
De bewir irkte keine Anſteckun g. 
Nute Fall. J. Philipps batte 955 ae 

u erftandens... einem 
u en er mit Menſcheublattern⸗ 


Eiter 
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Eiter geimpft; es geſchah aber davon keine Wirkung 


alf feinen. Körper. n n ee e . 0 
4% IV. Fall. M. Barge wurde 170 1 mit Men 


ſchenblattern⸗ Materie geimpft; auch diente ſie o 


als Waͤrterin bey Blatterkranken; aber beydes ohne 
angeſteckt zu werden. Vor ein und dreyßig Jahre 
batte dieſe Frau die Kuhpocken uͤberſtanden. — Ju 
einer Anmerkung macht hier Jenner auf die Aehnlich⸗ 
keit der Kub⸗ und Menſchenblattern⸗ Krankheit auf⸗ 
merkſam. noten zun ale ang are 1 
Der fuͤnfte Fall iſt aͤhnlichen Innhalts. Jenner 
bemerket: „Wenn einmal die Kuhpocken in den 
Molkenhaͤuſern herrſchen, ſo bekommen oft ſelbſt die⸗ 
jenigen, welche die Kühe nicht einmal gemolken ba 
ben, die Krankheit, wenn ſie nur die Milcheymer in 
den Händen gehabt haben. 
VI. Fall. In den hießigen Melkereyen iſt es eine 
bekannte Thatſache, daß alle jene, welche die Menſe chen⸗ 
blattern ſchon uͤberſtanden baben, von den Kuhpocken 
befreyt bleiben, oder doch nur ſehr leicht davon ‚ange: 
angen werden! — 1796 berrſchten auf einer benach⸗ 
barten Meyerey die Kuhpocken. Vier Perſonen wur⸗ 
den davon nicht angeſteckt, weil ſie die Menſchen⸗ 
blattern ſchon gehabt hatten. Sarab Winne, we che 
die Menſchenblattern noch nicht gehabt hatte bekam 
„die Kuhpocken Febr. ſtark. Zwey andere Perſonen 
Lentgiengen der Anſteckung der Kuhpocken ganz, und 
zwey bekamen nur einige Schwaͤren an den Fingern. 
„Se Winne wurde 1797 obne Erfolg mit der gewoͤhn⸗ 


lichen Blattermaterie geimpft. 
Der ſiebente Fall iſt ahnlichen Innhalts. 
% VIII. Fall. E. Wynne bekam in ihrem ſieben 
und fuͤnfzigſten Jahre erſt die Kuhpocken. Die nach⸗ 

berige Menſchenblattern Impfung baftete nicht 5 
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* 

0 
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IX. Fall. Dieſer ſoll berbeiſen, daß ein Menſch 
die Kuhpocken zweymal bekommen koͤnne. Daben 
macht aber Jenner folgende Bemerkung: „In all: 
gemeinen iſt dieß der Fall nicht; das zweytemal; ist 
| ee eee r gelinde, welches fich 
bey den Kuͤhen eben ſo verhalt.“ en 
X. Fall. Hier erzählt Jenner, wie ein Knecht 
von der Pferdemauke die Kühe angeſteckt, und dann 
ſelbſt die Kuhpocken bekommen habe. Er ſteckte die 
Kuͤbe durch das Melken an. Man fand ihn nach 
einigen Jahren gegen das Blatterngift unempfaͤnglich. 
Im eilften Falle macht Jenner nebſtdem, daß 
die Unwirkſamkeit der Blatternmaterie auf Perſonen, 
welche die Kuhpocken ſchon uͤberſtanden haben, gezeigt 
wird, noch darauf aufmerkſam, daß die Kuhpocken⸗ 
Krankheit mit der der Menſchenblattern große Aehn⸗ 
Michkeit babe? Idler ee 
X.II. Fall. Hier wird die Sicherheit vor den 
Menſchenblattern nach uͤberſtandenen Kuhpocken nach 
dreyzehn Jahren bewieſen. Jenner ruͤhmt hier noch 
\ e andere Vorzuͤge. aa dns ran e 

XIII. Fall. Jenner erzaͤhlt, daß das Mauke⸗ 


andermal war dieß nicht deutlich der Fall. Wieder 


N aue einmal vor den Blattern ſchuͤtzte. Ein 


ein andermal konnte aber den Blattern dadurch nicht 
vorgebeugt werden. In der Anmerkung Führt Jenner 
an, daß Grobſehmide oft mit dem Blatt nicht 
konnten angeſteckt werden. 


Dter vierzehnte Fall iſt mit dem vorhergehenden 


ähnlichen A een. eee Noc 
VV. Fall. Hier ſucht Jenner zu zeigen, daß 
die Jauche der Pferdemauke erſt ane it des 


Kub⸗Euters bewirken muͤſſe, um durch dieſes Medium 


auf den Menſchen wirken zu konnen. 
4 XVI. 
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XVI. Fall weiſet auf eine der Küpfertafeln. 
„XVII. Fal.“ Ein achtjahriger Knabe ie 
1796, den 14. Maͤrz mit der Sur aus 
Puſtel einer Kuhmagd geimpft. tand di 
Krankheit leicht; wurde den 21. J inige 
nate nachher wieder mit Menfe er e 
ohne Erfolg, geimpft. Bey diefe Fam 115 a 
Ane wieder auf die Aehnlichkeit d Kuß 
enblattern⸗Krankheit aufmerkſam. e pin 
erner erzaͤhlt er, daß er von izt bis 708 ni 
feinen Unteefuchungen fine: unterbrochen worden. 25 
aber babe die feuchte Witterung e 0 
Pferden, und dieſe bey mehreren Kühſtanden die 
Sub lattern hervor gebracht. 
er achtzehnte Fall batte in Ruͤckſicht des vor⸗ 
kein enden deen werden koͤnnen, wenn der 
enſt ſtand der Beobe achtung nicht entfernt en 
waͤre. N 1 ET ER 22 GA en en nn 
70 in euch Sal 0 mit den febgehnten for 
N he Rn Sad 
Der e und ein und zwanzigſte Sal eg 
995 viele Aehnlichkeit mit den Menſchenblattern. 
Joiner ſagt hier: Die Puſteln gliechen 
Tage vollkommen den inoculirten Blattern. W 
glaube, daß ſelbſt ein erfahrner Blattern⸗Inoculateur. 
kaum eine Verſchiedenheit wurde . baben. 
Der Unterſchied iſt nur der, daß bey den geimpften 
Kuühpocken die in den Puſteln enthaltene Fluͤß ei 
zuletzt noch duͤnne bleiber, da ſie "Hingegen, et 
Menſchenblattern eitrig de NEID eee, 
| 1 5 XXII. und XXII. ai, wel 8 
ter nicht intereſſant ſind, e Jenner 
ee e 
merkungen bey: ae 9 N 
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» Daß die Kuhblattern vor den Menſchenblattern 
ſichern, wird auch, aus andern Wear Englands 


e Nr N e, DT! 
„Der Ursprung der Kubpocken 99 5 der Pferde 
Raufe Maine, evident zune a e R 


Süßigkeit Ihen abzunehmen, wis fe Eiter Wilden 5 


u Die dunkelgefaͤrbte Fluͤßigkeit der Mauke ſcheint 
am beſten die aten e 3 5 


‚u, fönnen, © 0 ©. 


‚Die Kube 85 — nut dn Beißioße i 
zur Auf Er 


ahme des Maukegifts empfänglich. Si 


6 SIE das Kuhpockengift einmal erzeugt, fo 0 . 


derſteht das Vieh der Anſteckung nicht länger , wenn 


es von infieirten Händen gemolken wird,“ 


„Die Kuhpocken und Pferdefußmaterie a 


wahrſcheinlich die geſunde und unverletzte Haut nur 


an, wo die Oberhaut fehr dünne iſt.“ 


„Ein fernerer Beleg für die Meynung: Daß 55 
derſelbe Menſch die Kuhblattern zweymal ſolle bekom⸗ 


men koͤnnen, wird als merkwuͤrdig angefuͤhrt.“ ka 


Das Maukegift muß die e e fine | 


ing erſt am Ku Euter e 
wa Quelle des Ble 


als wahrſcheinli vermut Fisch 
V Viele aug 5 


„So wie zu den Impfungen mit den Menſchen⸗ 
Blattern bee auf die Beſchaffenheit ne. 
tes ſehr viel ank ſo iſt es auch der kn 
den! ae ee den Kuhblattern.“ 


fe Einſchnitte werden bey feder Smofung 25 8 


fehle ft verworfen, © 
er » Der 


t wid in der Mauke E 


nde Krankheiten einen, aus meh⸗ 2 
rern 1 inſammergeſebten Urſachen entſtanden zu er 7 
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8e Der kanzettenſcich verdienst Wage fanket bey 
gebe dame Han. 
„Die Zeit, wenn die Kubpo 


ara 
eiß Landl i 
Erscheinungen immer gleich. Die Die rwendiß 

mit den Menſchenblattern iſt 1 lich. Durch diß 


allgemeine Impfung der letztern entdecket worden. 


„In Gloueeſterſhire wird die Krankheit nicht ſehr 
alt vermuthet, weil das Melken ebedeſſen einzig nur 
ae weibliche Beſchaͤftigung war.. sd 

„Die Impfung der Menſchenblättern betdirkte 
doch bey allen ihren gluͤcklichen Wirkungen nicht jetz 
ten Verunſtaltungen der Haut, und oft, ſelbſt ben 
der beſten Behandlung, den Tod. 

»Die Impfung der Kuhblattern fese Niem and 


in Unruhe. H. ane a 

„Bey den Kubpocken erſcheinen keine Puff 

A, „Die Inoenlation der Menſthenblattern 
manchmal nachtheilig auf ſkrofuloſe Perſonen. € 5 
e 

Blatter⸗Impfung gar nicht u ſetz et die 5 
in bange Unruhe ne Sorg gen.! 0 7. 7 800 Mi Br; rd 
»In einem alle, wo die Kuhpe enmaterie nur 
oͤrtlich wirkte, ſcheinet für das Kuß⸗ und Menſchen⸗ 


8 „ Sie ſtecken nicht durch die Ausdünſtun 15 5 
» Bey manchen Menſchen ha aftet die gewoͤß 

„Die Kubbacken erregen ders etwas | 16 

Fa en pa verbanden gerne 


i zu ſey n. J nen SR RR SS 
Du sc ann de wid De Analogie be 
der Gifte gezeigt.. 


„Nicht allein die P ondern auch a hdere 
dect pier ſollen Das a 
nat fönnen.® N 8 1 5 
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mir wahrſch Be gate face AR pocken e } 
len. Jeh rechn ne e e 


Erſtens diejenigen Pocken, welche von Puste 
der Euter 1 die kein ſpeziftſches Gift enthalten. 
Z bweytens diejenigen, welehe von einer Materie 
re dec zwar urſprünglich ſpeziftkes Gift ent⸗ 
hielt ,aber durch Faͤulniß oder andere weniger in die 
one fallende Urſachen eine Zerfegung eräten att 
Drittens diejenigen, welche von einem ſehon weit 
7255 en, wenn gleich von einer wahren Kubpocke 
| ibenden Geſchwuͤre entſtehen. DR 2 
f ene "Diejenigen welche von einer Miert 
die auf der menſchlichen Haut durch vor⸗ 
ergebende Beruͤhrung mit einigen, kranken u 
eiten des Pferd 0 wird. 
0 2 0 ie a f ſuch Den 


die falſchnn cken buche lik 10 f 15 080 1 
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Hi eobachkungen über die Kuhpocken. 

dem von 10 

. 
e gute aterie riecht nicht 1 d. 6 

5 e Re Kuhpoefenz 
Münz ein, Keule ‚fie einen gewiſſen Zeitraum erreich 
* mehr eine zur Impfung taugliche 

* . enthalten. AUGE des Ueber ſetzers. 
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rde. Ferner e 0 1 » Imp 
wende und. zu an u h ſucht or 
ſeine Meynung / 155 Aa 1 der Mauke 
der Pferd noch me 99 0 bekräftigen. 
er einen Ausſchlag be bee ung nicht 
fuͤr nothwendig, und na van. 3 ee 
abhängig haͤlt / ſo raͤth er al 
die ben ce ihre n — 
durch ein Aezmittel zu zerſtören. Seine von ander 
urn Aerzten keen Nachrichten beſtant en 

nzen, was er von den Kuhblattern angeführt 

5 0 Zuletzt macht er auf den Unterſchie 
Kuhpocken⸗ Impfung auf dem Lande and M 
aufmnerkſam . „ t ee 
Jenner's dritte Schrift, welche in e 

erſchienen iſt, enthaͤlt en und Verſuche; 
995 ihm ſelbſt und von andern Aerzten 
geruͤhmten Vorzüge der Kuhpocken⸗Impfung beſtä 
e 

b vie ge 125 5 
dagen en die nachherige Impfung 
ſchenblatterngift obne Erfolg; es der 
hen ein Ausſchlag ers en 
ehr abs in vierhundert und drey und zwan 

Be: 1, be Marſ. bel. beſorgte, kam nur e 


bo Fall vor, ER ſich eine einzige Puſtel am Ellen; 
ogen jan In den Faͤllen, wo lc der Span 
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Verbreitung der Entdeckung der Kuhpok⸗ 
ken ⸗ Impfung und der vorzüglichſten 
Schriften über dieſen Gegenſtand. 
E erſchienen nun mehrere Schriften in England, 
welche in der Hauptſache immer den Jenner 
ben Behauptungen beytraten; in manchen Meynun⸗ 
gen aber von ihm abgehen. Die wichtige Entdek⸗ 
kung) welche Jenner gemacht hatte, gewann dabeh 
immer mehr an ihrem Werthe. Die Aerzte Pearſon, 
Woodville, Simmons, Fermor, Aikin und viele 
andere beruͤmte Männer Englands ſuchten theils in 
eigenen Abhandlungen, theils in Zeitſchriften die zwei⸗ 
felbaften Punkte zu berichtigen, die gemachten Einwen⸗ 
dungen zu widerlegen; und ſo hatte ſich Jenner's 
utdeckung einer Ausbreitung zu erfreuen, die noch 
nie eine neue Entdeckung gehabt hatte. 4 
Das Sanitäts⸗ Collegium des Seeweſens zu Lon⸗ 
don dieß zu Ehren Jenner's eine goldene Medaille prä 
zen, und überbrachte fie dem unſterblichen Manne 
mit großer Feyerlichkeit. een 
Zu London wurde den 2. December. 1799 unter 
dem Schutze des Herzogs von Pork eine Anſtalt 8) 
zur Impfung der Kuhpocken errichtet, welche eine 
bhleibende Pflanzſchule für Kuhpocken⸗Stoff ſeyn, und 
dem Dienſte des Publikums immer offen ſtehen wird. 00 
n 1 * N Fu 529 1 5 In 
8) Das Naͤhere dieſes Inſiſtuts fuhrt de Carro in ſei⸗ 
nem Werke: Erfahrungen und Beobachtungen 
über die Impfung der Kuhpocken Wien 180. 
Dag. 78. ſeq. umfiändlich an. 8 h 
9) Das Kinderhaus in St. Petersburg iſt zur Pflanz⸗ 
ſchule der Schutzpocken.⸗ Materie beſtimmt; aus 
Alen Theilen von Rußland meldet man ſich dahin. 
Die Kaiſerin Mutter nimmt ſich ſelbſt der Schutz⸗ 
Pocken⸗Impfung mit dem⸗groͤßten Effer an. Salzb. 
med. chir. Zeitung, Jahrg. 1802. Nro, 16, pag 319. 
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Entdeckung bald zur rg Stagtsver 
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ne fi ich bewaͤhrt habe. Neunzehn. Individuen 

Bi 5 9 ſriſchem Pocken Eiter „weleher immer 
eſenden Blatterkindern gevommen wurde, 

1 a Ausſchuß hat um dieſen ſeinen Ver⸗ 
überzeugend als möglich zu machen, au meh⸗ 

w 1 len a Stiche gemacht welche nach 
Me „nung der Ineculatoren haͤufige Puſteln herz 
gen ſollen. Man brachte ſogar zu wiederhol⸗ 
1 Hafer Eiter in die Impfwunden. Indeſſen 
ich 1 eines von dieſen neunzehn Indivi⸗ 
en die n RL Anzeige von allgemeinem Ausſchlag; 
vierzehn verſchwanden die Stiche ſchnell, obne 
en An hein von Local⸗Bearbeitung. An den fuͤnf 
‘andern: kann wohl die eingetretene Entzuͤ * 
als N irkung, des Local-Reitzes aus Verletzung der 
Haut, angeſeben werden. Dieſe Entzündung fieng 
ſe den Tag der Impfung an. Ihr Gang war 
wit ſchneller und weniger tegefinäfig als in der 
(gewohnlichen Blattern Impfung. Man kennt uͤbri⸗ 
ens Beyſpiele eines ahnlichen Local⸗Geſchaͤftes bey 

0 e welche nach uͤberſtandenen Blattern ſich 
9 einmal ſtark impfen lieſſen. Endlich, wenn 
durch ie Impfung der Kuhpocken bey den derſelben 
5 orfenen Individuen keine Vorbauungswirkung 
gefunden hätte, „wie hatte wahre Pockenmaterie 
ven (und zwar nur bey einigen Subjecten,) 
10 05 locale und partielle Affektion aͤußern konnen, 
ſie doch an eben dieſer Stelle wieder auf jenommen, 
Be Kindern, welche 177 Kuhpecken nicht durchge⸗ 


atten, eingeimp bey De Jen gener 

en Auſtecku ng bervorbrachte. «„ 
En sſchuß! er die zac abheben 
ohne A as dariiber 10 e / dem Nach; 
er une, 


| 17 


I ee 


| 15 u de puſtules locales qui ont une marc e 
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Die Reue Impfun, batte in Frankreich eifrig! 
Bertheidiger, aber 7 5 heftige 79 077 a 
Die letztern finds aber bey weitem die geringſt 
Baume bat ſich dadurch, daß er ſi ich an die. 
der Gegner Hel bat, auf eine unrühmliche Art 
bekannt emacht, und durch alle ſeine Bemuͤhunge 
der guten Sache keinen Eintrag thun koͤnnen. C 
Menge von den angeſehenſten Ae ten der Re 1750 
ſicherten die Vorzuͤge der Kuhpocken⸗ Impfung 
ihren Landesleuten hinlaͤnglich. Dahin gehoren Au 
bert, Colon, Huſſon 75 Deſoteur, Morea! | 
tere andere, welche ſowohl in ausführlichen. Abhand⸗ 
lungen, als auch in mee und in Zei 
ſchriften die große Angelegenheit d der Schutz ocke 
auſſer allein Zweifel‘ ſetzten Ak algen zu verbrei⸗ 
ten wußten. Was Colon ro) mit bee e 
über ſeinen Gegenſtand afra Werdieneck ange 
führt zu werden: 12 hiess 

„La vaccine quand 7 a. Percouke W regu- 
lierement ſes differentes‘ periodes, 1 0 
jours c infection de la petite - veérole. Su 

La petite vérole rend Paction de la vacci 
nule, on la réduit ordinairement a la 


rapide que la bonne vaccine- 69585 
a vérole et la vaccine 9 fe 
den 1 5 p Be Ian au, tems fur le mem e 11 

HR 1112 % e 9 . 7 1 
m bote Je Steer 4 edel; noch nicht 
bhieher gehoͤrte, da zu ihr hrer Verſtändlichkeit ehe 5 


eres zu wiſſen Be N 1 £ 
4 vorkommt, fo, 1 
e orkoͤmmt, fo m. e Ra 


weil in der BUN mehr fügll 
Verhan lungen 1 b neue Impfu hr 
franz. Republik eee en kaun. 
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2 N RR es An lul e eſt 
I my'a pas de me u vi 8 vac⸗ 

f 5 avec 16 f ee ue. 1285 

e vaccine m'eſt li Fi ne 

e donne que par ingculation 


les Ke des ee 
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A, ar Pattouchement des Habits W etiob- 
gets qui it fe at 

On peu ler avec la plus gz ande ecurit6 
A tout age et meme au moment de la naiſfance. 
ya aucune ralſon qui olle fire ajour- 


IR Nr “fi cehnreft Fetat actuel a 
maladie, quand celui qui n'a pas eu la 0 detite⸗ 
/ eut #'chaque'inftant la contradter. 
Un avantage de la vaccine eſt de n’exigen 
Pres- quwaucun ſoin de la part dun medecin. 
La prefence dun homme de Part neft'nd- 
cceffäire que pour le choix du virus vaccin, et 
pour pr 0 50 fr ln vaccine n ſes effets, 
ide’ pröfervatio BT aa 1775 
La vaccine procure les mémes⸗ eee 
due i. pate wecle imoculee et na. Bis les 
mes inconveniens. 
II ſuffit du développement kun 5 85 5 
. er e maahe la p 1 role. 
matiere d'un ſeul bouton vac er 
deff a un grand nombre de Aude 
mais il faut avoir ſoin de les pracliquer de 
ſſuite. Si Thumeur qui contient ce boutom 
ss’echappe ;' elle elt remplacce par une matiere 
ieeopkdnire gi Ki a tufeeptible de produife 
u 3 nne inocula ation n Ni 
L dendtion g en genere pan plus hee 
(dans le cours de la vaccine en 
C 4. es 
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Les enfans cacochymes, Scrotſelleux qui 
? t de la er e, éprouvent un mieux ſen- 
ible par Peffet de ja vaccination. On ne peut 


dies qui peuvent avoir lieu pendant fon cours. 
Ches les ſujets qui ont la peau dure, ſeche 
et farineuſe, la vaccination manque ſouvent 
fon effet par le peu daction des yailleaux Im- 
phatiques. Quelques lotions avec Peau tiède 
| avant Poperation, des frictions ‚legeres; apres, 
pour mettre en jeu le fyſteme abſorbant, ſuffi- 
ſent quelquefois pour reuſſir dans ces cas 
La liqueur contenue dans un grand et 
large bouton qui fe, vide entierement quand on 
y.lait une ouverture, meſt pas {ouvent propre 
a communiquet Ja vaccine. La puſtule qui? au 
| Lontraire, en contient peu et ne ſort que gouter 
| a-goute, donne un virus toujours efficace. 
| „.; Jusqu’& preſent Tinoculation duecellive et 


font propres, au milieu des diffèrentes malas 


e de la Vaccine dun ſulet à un autres 
produit aucune älteration ni dans da nature, 
aal les elfe quelle Produ: anr© 
Un peu de bon vin, donné a propos, far 
elite le developpement de la vaccine, lorsqu'il 

‚retarde..dans le principe: 
Quand eil my a qu'un bouton vaccin; 'i 
* eſt atrache avant fon parfait developpement, et 
— Killſe deſèche avant la reaction qui a lieu fur 
A. echltitution on a manqus ſe but de Ia vac- 
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dation. Dans plofienes cas ilin’exeite ni en- 


gor- 
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1 ment, ni urete dans Bu Sante 
1 ka’vefichle de vaccine, et ek Loi 
effet preſervatif eſt auſſi certain. ein So 
Les boutone de Vaccine qui ne Sentourent 
pas dune aureöle Simettent, commè les autres; 
id Fabri de la petite vero??? 
40 Les nen 55 bee 
1 re ne ont également pré 
8 Pe ei 1 il 
On peut umuniquer Ku‘ die tems, > au 
were yet, ers et Ja fauſſe ee g 1 
’experience' rouve..que la grofle 
bone va ee lence de e 1 
a’fievre, dependent le plus fouvent d | 
ımänierede faire les Bi res et de leur profo 1 5 
L orsque les prémieères ent ne recbivent 
Pas Pinfettion va Anale „les fecondes font Plus 
bromptes dans leur ‚developpement 
Toutes les faifons font ele our inſertion i 
(de la vaceine. Pai remarquè 9 5 pendant' pls 
ver le trayail des boutons en pio fur et Ä 
W e ee, Ne eee e r 
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machte fie da ſo glänzende Fortſthritte, als ſich die 
Inoculatton der Menſchenblattern in ehen Jah hun 
derte nicht erwerben konnte. Enthuſtaſmus, ante 


ſinn und Beharrlichkeit beiteten die verdienstvolle often 
Bear „welchen die glücklichere Nachkommens 
eutſchlands mit Innigkeit einſt den e 
e e 1 1 e ee A 
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ihre 8 f 000 0 
200 Die meiſten e e e Aude Zeitschriften 
Deutſchlands beſchäͤftigten ſich mit e 
mit 5 ee des neuen e { 
mebi ch chirurgische Zeitung gab im 
ee 1 55 


ngelegenheit un 


Bund 
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viel gewinnen daß a Punkte der und 
5 iu das helleſte Licht werden ser e ii 
So 
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wie in andern Länder Gegner aller Art gegen, 
„Impfung aufſtanden, ſo geſchaß es auch in 
Deu Markus Herz in Berlin ſteht an der 
Enie der Gegner. Die gegen ihn gerichteten 
undlichen und ruhigen Widerlegungen haben nicht 
110 Fa A der guten Sache beygettagen 
W Hofrath Hecker in Erfurt die neue Ent⸗ 
Eu ſowohl. 1 literariſcher als ah Hin⸗ 


55 


rem ganzen Umfange abge andelt hat, 
nur einige wege Suffer a 
Sei E hat den Titel: Die Pod en 
ſſind ausgerottet! Es erſchien 1802 in Erfurt, und 
wird for gate 1 Schrift hat ſelbſt den Beyfall 


aden Koͤni von Pre en in 
1 Gab ee e daß 55 Mosa den 
werdienſtvollen Hn. era mit der großen golde⸗ 
Ems male begleitet mit einem Kabi⸗ 
met: chreiben , beehrte. e eee 1085 rk 
1000 Kr in ſind ſchon s Ballhoens Ueberſezungen ange⸗ 
orden. Der genannte Verfaſſer gab mit 
eyer ein in franzöſſſcher Sprache geſchriebenes 
1 ie Kuhpocken 180 r. in Leipzig mit Kupfern 
8. cee e Pilger's Schriften erschienen 
5 1802 in Gießen. Wiedemann, Rooſe 
8 . — t gab Hr. Rooſe zu Bremen 
1 — e Schrift; 
Vr 


L801 ene Zu 1 — rt e e 

— 0 nn, gehe, ihre hrift heraus. Safe 

fe zu einer Theorie der Kuhpocken erſchiem 

a Regens urg 1802. Struve 's han zur 
5 ennt⸗ 
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Kenntniß und a der Kuhpocken er 
Breslau und Leipzig 1802. Goldſchmi 15 
Doͤring, Caxeno, Altersleben und 1 50 
trugen ihren Gegenſtand in zweckmaͤßig 4619 gesch 
Wales fhniften: ſchoͤn und faßlich vor. 
Große und kleine Staͤdte wee e 5 5 
Dickens; freuen ſich ſchon der Waben Bob! 
neuen Entdeckung. eee ee 
Alle übrigen Staaten Eutopens nehmen. roß 
Aubell an der neuen Impfung; ja ſogar nach i 
ubrigen Mabel e ſie ſeh schen ern e ; 


em 121075 115 728 ie u Ga tele 
ie ee, hr. wi: Eee a 


ie ver iedenen enennan n der neuen 
a Nai h 1 5. a Sum N e 


0 ar ni 52 i ac. 
. weiter 9 
= wird, ſcheint es zwe ee etwas übe 
die Benennung K uhpocken anzuführen. 
Bauern und Pächter in Glouceſterſhire, g 
eee elb 


5 e Pock: ede be dane e a en 
ox den Begriff von Luſtſeuche und Kinderblattern 
mit ſich führt. Er verwarf 1 0 den Ausd 977 
Variolæ Vaccinæ. Die Herausgeber der Biblio- 
cheque britanique in Genf e 
petite - vérole de vache hes. Prof; Bu d 
dieſe Benennung unpaſſend, indem e : 
men petite = verole»wermifeht werde, und 
meli eee auszuweichen, 8 
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den paſſendern Namen la vaceine; im Lateiniſchen 
\ na, welche Benennung vielen Beyfall erhielt. 
Die ſtaltentſchen Gelehrten, beſonders Dr. Moreſcht, 
fänden die Benennung Vajuöle vaceine mangelhaft. 
reſchi gebrauchet das ſchicklichere Wort la Vacch 


REN ea 


man 
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man die Kuhblattern⸗Materie als Mittel zu einem 
boͤbern Zwecke, nemlich zur Rettung vor Bea Den 
ſchenblattern, eb. chet. Obgleich 

Wort die Sache ſelbſt „nicht 10 05 9 , 11 
druckt haben will, ſo hat dennoch dieſe Benennung, 
da die Sache ſelbſt ſchon als hinlaͤnglich bekannt voraus⸗ 
a ird, für men Menſchen 1 ee 

aber die Benennung Bekubpockung 

Faden 115 1 ed dene ae 
gle 1 lateiniſch⸗deutſche Wort? Vacei 

ind das Kanzſſſche envachiner “ elt 141 5 100 


er in Einkuben üͤberſetzte) gar nichts cht 
weden ſolle, darf wohl kaum erinnert werden. 
Fanden ſchon einige es für unanſtaͤndig, dem Mens 
| Ba Kubpocken zu geben, ſo würde der Ausdruck 


befubp: fen u. fe w. noch weit unanſtaͤndiger k ingen. 
4% Die Benennung V accine aus dem Franzoͤſiſc 
ber er ist für ee af 

€ uͤrde da 
File Fu Spruch fir für die. i 
che Mi nicht eben ‚erfehöpft ſeyn v 157 18 * 
ee ſtellten die Frage aufe 


ofung der engliſchen Pocken (Bla 
Da es n on Ber Mete 95 ie 
genftandesy. beſonders in 58 0h eh inſſcht , 
ſehr wichtig iſt, mit demſelben cnhrige, Begufe zu 
verbinden, ſo bleibt es allerdings fuͤr jeden philoſo⸗ 
phiſehen Wortforſcher ein beſonders zu zempfehlendes 


Geſchaͤft, ein Wort für diefen ee e 


3 erung rde. 
e, An a 
1. FT ij ei iI 0 eg 9 
5 50 5 78 „ een ae ‚hrs made art 2 N 
d ie 


a e „Onpeichneuinsiwenn iger 5 


mas I Me ein Die Mole ia ite 


ole ad 0% net a een eee eee 


Dritte Abthetlung 
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Etwas 7195 die keln der Thiere 
überhaupt und ihre Ausſchlagskrankheiten 
5 . Muthmaßlicher Ueber 
gang der Hautausſchlaͤge der Thiere 
wal den menſchlichen Koͤrper — Be⸗ 
e mit der Kuhpocke in Eng⸗ 
land in Deutſchland vor langer 
1 Zeit — — Impfungen mit innlaͤndiſchem 
Lu in Italien — Beſchreibung der 
u n — Es giebt nur eine Kuh⸗ 
Baer — Prufung der Jennerſchen 
 Meynung über den Urſprung der Kuh⸗ 
pocke — Vermuthungen über den Ur⸗ 
schung der Kuhpocke von den Menſchen⸗ 
eta 1555 Aalyſe des Kuhpocken⸗ 


. Suff. bar 189 
wiolide 238 ir mien! Feed e aaa Inte 
irn een an ar Bw ie? LEER Msi 
alln — en Nnap⸗ 9 ne 1211 ni 1 achte 355 1 
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Allgemeine Betrachtungen uͤher die Krank⸗ 
heiten der Thiere uͤberhaupt, und der 
Hautausſchlaͤge insbeſondere. 


Indem der Menſch durch ſeinen Koͤrperbau, durch 
ſſeine Lebensart, durch ſeinen wirklichen geſellſchaftli⸗ 
hen Zuſtand fo weit von dem Thiere abgeht, iſt er 


wilde Thiere ſowohl an ſchnell voruͤbergehenden, 
As an lange andauernden Krankheiten leiden zu ſehen. 
ie gezaͤhmten — ſogenannten Hausthiere find durch 
den Zwang, in welchem fie leben, durch Arbeiten, 
elche fie nothgedrungen verrichten muͤſſen, ſchon 
ingleich mehreren Uebeln ausgeſetzt, als in ihrem 
ieren Zuſtande 1), dieß ſehen wir taͤglich an 
Ruͤhen, Schweinen, Schafen, Pferden und Yun 
ven beſtaͤtiget. f 
in Die 


1) S. Camper's Abhandlung von den Krankheiten, 

welche ſowohl den Menſchen als Thieren eigen ſind. 

Aus dem Hollaͤnd. überfegt von Herbell. Leipzig, 
1704. zweyte Aufl. 

Nebel fpecimen Nosologiæ Brutorum cum Ho- 
minum Morbis comparatæ, Ciessæ 1798. 
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Die eben genannten Hausthiere, wt 
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Wirkung der Hautausſchlaͤge der Thiere 
aauf den menſchlichen Korper. 
Mn äußern die Hautausſchlaͤge der Thiere 
M auf diejenigen Menſchen, welche näher mit 
ihnen umgehen, keinen Einfluß; manchmal aber 
ſtecken fie dieſelben an, und drohen oft bey peftättigen | 
Seuchen ſelbſt dem Leben des Menſchen mit Gefahr. 
Die bekannteſten Hausthiere, welche oft mit Haut⸗ 
ausſchlaͤgen befallen werden, ſind die Schafe. Sel⸗ 
tener find die Ausſchlaͤge der Pferde, des Rindviehes, 
der Schweine, Hunde u. ſ. w. 37 1755 


. ai Ya ec 


ten mit dem Namen: Blattern, Krätze, Grind, 


7 * 


2) . C. pag. 40% 11 ar ee e 
3) Frenzel Handbuch für Thieraͤrzte und Oekonomen. 
Leeſpzig 1798, 2ter Band p. 113. Hautkrankheiten. 


2) Nebel. L. o 


Hieber rechnet man überhaupt alle die widerna⸗ 
ttrlichen krankhaften Erſcheinungen, welche ſich 
auf der mit Haaren oder Wolle uͤberzogenen 
Bedeckung des thieriſchen Koͤrpers zu erkennen 
geben, und zaͤhlet darunter die Warzen, Fiunen, 
(Llechten, Krätze, Geſchwüre, Mauke, Haarwunm, 
Naude, Ohrwurm, Flußgallen, Feigwarzen u. f. we 
welche zum Theil anſteckend, zum Theil nicht 
„ Inſteckend nd: min un wo, © 
) Oſtander 's ausführliche Abhandlung über die Kuh⸗ 
15 pocken. Goͤttjügen „1801, P. 2 egg... 
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Unterſuchungen über die Muthmaßungen 


des Ueberganges der Hautausſchlaͤge der 


Thiere auf den Menſchen und von dem 
Menſchen auf die Thiere. 


O gleich die Pocken der Schafe und des Rindvie⸗ 
hes viele Aehnlichkeit mit den Kinderpocken 
haben, ſo hat man doch in Ruͤckſicht der Geſtalt, 
des Verlaufes und der Zufälle, welche fie erregen, 
bey 5080 Uebeln eine große Verſchiedenheit ange: 
geben. Ob aber bey der Einwirkung eines Thiergiftes 
die ſo große Verſchiedenbeit der Organiſation der 
grasfreſſenden Thiere von jener des Menſchen, in 
Ruͤckſicht der Geſtalt, des Verlaufes u. ſ. w. bey 
den Ausſchlagskrankheiten der Schafe und des Rind— 
wiehes nicht jene Verſchiedenheit hervorzubringen ver⸗ 
moͤge? — Es ſcheint, daß bey Erwaͤgung dieſer 
Verſchiedenheit der Organe manche Zweifel entſtehen 
muͤſſen: ob nieht etwa eine Ausſehlagskrankheit von 
Thieren auf Menſchen uͤbergetragen worden ſeye, 
indem vielleicht daſſelbe Miaſma nur durch die Wer: 
ſchiedenheit der Organiſation verſchiedene Formen des 
Uebelbefindens bervorbringt, an ſich aber daſſelbe 
ee en De e 

„Von den Kuhblattern ſcheinen wenigſtens einige 
hiſtoriſche Belege vorhanden zu ſeyn, wenn man daͤs 
jüberlegt , was Sprengel in Fan a. Beytraͤgen 
anführt, wo in der Geſchichte von der Ausbreitung 
eder Pocken im Abendlande p. 10. . 14. geſagt wird: 
» Darauf finden wir wieder eine gewaltige Peſt 


in Italien und Frankreich, die von 565 bis 508 

wuͤthete, und mit Bauchfluͤſſen, und nach Marius 

von Avanches Ausdrucke, mit Variola verbunden war, 
az D 2 Auch 
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Auch geſellte ſich zu derſelben eine verheerende Seuche 
unter den Hausthieren, beſonders unter dem ae 
Diefe Krankheit entftand nach allgemeinen und hefti⸗ 
gen Ueberſchwemmungen, und brachte ebenfalls Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Inqutnaldruͤßen hervor. 575 
3 1 W. Wood⸗ 


an 


Salzb. med. chirurg. Zeitung Jahrgang 1801. 
0 2. enthält aus dem neuen deutſchen 


5). Die 
B. IV. pag. 192 
e Merkur nachfolgende Si 
Knuhpocken im ſechsten Jahrhundert. 
In der bekannten Stelle, wo Marius, der erſte 
Bischoff zu Lauſanne, in den Jahrbuͤchern ſeiner 
ZJieit die Pockenkrankheit, Variolam eee 
es war damals nur eine) zuerſt erwaͤhnt, meldet 
er, daß beſonders Nindvieh davon betroffen werde 
ja ſie ſcheint eigentlich erſt im folgenden Jahre 
(80571) die Menſchen ergriffen zu haben.) Es 
zeigt ſich hieraus, daß die e ode ne ar 1 
ſichkeit haben: aber ſonderbar wäre, daß die Nen⸗ 
ſchen durch das Thier, welches zuerſt damit befal⸗ 
len wurde,, nun das leichteſte Gegenmittel erhiel⸗ 
ten. Daß die Krankheit von jener alten Zeit her 
nie oder ſelten an Kuͤhen bemerkt wurde, ſcheint 
ige beſonders auffallend.. 
) A. 570. Hoc anno morbus validus cum profluvio 
Ae e, Fentriget Variola Italiam, galliamque valde afflisit. 
Par Et animalia bubula per ea loca maxime interie- 
3: runt. A571. Hoc anno infanda infirmitas et glan- 
dula, cujus nomen ef puſtula, in ſupra ſeriptis 

8 kregionibus innumerabilem populum devaftavit, 
Hiermit verbinde. Müller (Geſchichte der Schweiz 
Th. I. pag. 132. ſeq.) eine Stelle Paul Warne⸗ 
8 frieds von glandulis in modum nucis quas Teque- 
datur febrium æſtus, und Anaſtaſius des Bibliothe⸗ 
kars v. Rem von percuflione ſcabierum, ut nemo 
poſſet mortuum ſuum internofcere ; welches feiner 
Meynung nach allerdings auf die Pocken paßt, 
deren erſte Invaſion wie die der veneriſchen Krank⸗ 
heit Anfangs vor Entdeckung der gehoͤrigen Be⸗ 
handlungsweiſe, und vielleicht aus noch einem 
andern Grunde / weit fuͤrchterlicher und weit 1 
6 derb⸗ 


ir Bauer 


W. Woodoille äußert in ſeiner Geſchichte der 
Blattern⸗Inoculation 1796 uͤber dieſen Gegenſtand 
folgendes: „Man hat gemuthmaßet, daß die Kin⸗ 
derblattern von irgend einer Thierkrankheit herkaͤmen; 
und ſollte es wahr ſeyn, daß die Menſchen von der 
Raude der Hunde eine Art Kraͤtze bekommen koͤn— 
nen 6), oder daß jemand von dem Betaſten der 
Kuhſtriche eine gewiſſe Krankheit erhielt, wodurch 
auf immer Sicherung gegen die Blatternkrankheit ent⸗ 
ſtuͤnde, wie Einige verſichern, dann iſt in der That 
dieſe Muthmaßung nicht unwahrſcheinlich. 7) 
ee Journal der praktiſchen Heilkunde 
B. XIII. St. 1. pag. 109, koͤmmt ebenfalls eine 
\bieher gehörige Stelle von Hn. Hofm. Sachſe in 
Parchim vor: a | EHER SER 
»Die Meynung, daß von den Kuͤhen die Pocken 
zu den Menſchen uͤbergegangen ſeyn koͤnnten, iſt zwar 
mit hiſtoriſcher Gewißheit nicht zu unterſtuͤtzen; aber 
ſie hat doch einigen Schein u. ſ. we“ 
Ta eee t ee e ee IN ARE e Hr. 


viorgemeldeten Aufſatz. — Hr. Hofrath Hecker 
(ᷓ . deſſen angefuͤhrte Schrift pag. 20. der zweyten 
„ Abth.) legt dieſer Stelle ſehr wenig Gewicht bey. 
) Ebenfalls eine frühere öffentliche Nachricht von den 
Kauhpocken, als die Jennerſche. 

7) Hr. Hunold führt in feinen Annalen der Kuhpocken⸗ 
Impfung pag. 22. bey dieſer Stelle noch folgendes 
an: „Ein bolognoͤſer Hund bekam die Raude. 
Ein achtjaͤhriges Maͤdchen nahm, e 
keeit an dieſes Thier, ihn zu ſich ins Bette. Die 
Stellen des Koͤrpers, welche im Schlafen anhal⸗ 
tend beruͤhrt worden waren, zogen dein, Mädchen 
Jr h 9100 flechtenartigen Ausſchlag, welcher mit der 
“0, Punderaude völlig gleichfoͤrmige Beſchaffenheit 
hatte, zu. Beyde wurden durch das nemliche 
Arzneymittel und zu gleicher Zeit geheilt u. ſ. w. 
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Hr. Sachſe führt folgende Erfahrungen aus einem 
Döschen e von 1757. S. 224. an: „Schami 
iſt zu trocken und nicht genug gefault, wenn er in 
mittel e e ee laͤßt ihn deßhalb 
in die Brache in eine Bucht fahren, und die Kühe, 
darinn melken, damit ſie das Stroh durchtreten, 
und durch ihre Exkremente den Schafmiſt gut ma⸗ 
chen u. ſ. w. S. 232. Pocken bekommen die Kühe 
zuweilen auf den Eutern ii nfang des Monats 
Junii. Sie haben dabey vie I ſchmerzen, wenn ſie 
gemolken werden,, und die Milch wird unrein und 
blutig. Die Krankheit, bauen ‚fünf bis 1 
fort. — Zu Großen⸗Saliz haben die Kühe verſchie⸗ 
denemale dieſe Krankheit gehabt, und ſie bekamen 
ſolche 1772 wieder. Man ſchrieb die. Urſache der 
Krankheit dem ſtrengen Schafmiſte zu, auf welchem 
die Kuͤhe in der Bucht gemolken wurden, und wollte 
fish; hierinn um ſo mehr beſtaͤrken, da die Schafe 
ſchon vorher von den Pocken ſtark mitgenommen 
geweſen, ehe die Kühe davon angeſteckt wurden.“ — 
Sollten die Kuͤhe und dae ee 
den Schafen urſprünglich bekommen haben? ſetzet 
Herr Sachſe noch hinzu, und empfiehlt dieſe 
wichtige Sache den Naturforſchern zur ferneren 
Beleuchtung. rare eee an Heinen 75 
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RE NR zu unterſuchen übrig, ob das 
menſchliche Blatterngift nicht auch auf andere Thiere 
koͤnnte übertragen werden? Dieſe Vermuthung! ruͤfet 
ee de uch 
gaßtg des Blatterngiftes auf verſchiedene Thiere mehe 
rere Zweifel vor. Er behauptet daſelbſt aus den 
4 SH eie e ee eee nt Bon 
Lee binde nad Kauhtl- 
RR an re 


een | 
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mur der Affe durch die Inoculation mit dem Mens 
eat. igift habe Tate werden koͤnnen, und 
ſchlaͤgt, um allen Zweife 


hen die ötifadieh vor. 11) 


1355 gen zeigen. 
Ofander 5 10 Senn Blatter der Süße sit 


Sein ı unter ans Nuten 5 Arge en bekannt 
geworben ſeyen „ und die dritte Gattung ſeyen dieje— 
eee e , 

9) Viborg l ine, 171 einen eee üg Affen (Simia 
Ha In momolg 

* Fahr lte er noch einen 910 ern'geſchwaͤn 

= e ffen (Sim, cap. L.) Bey: edel Ae 


. Pibliochece Kc. werden bey Vatted einige! 1 5 

rs nt ae die le 11 0 

A f e unde, bey Affen, und bey, zwey, 918 
ollten u „haben. Camper d Viborg 

kon ten weder bey Schafen noch 49 nden 18 


har) hervorbringen. ene 
en Man hatte verſchiedene Verſuche . 5 
uͤhen, Hunden u. ſ. w. die Kinderblattern ein⸗ 


zuimpfen; allein man konnte bisher keine Krank⸗ 
heit bey denſelben durch die Impfung hervorbringen. 


mit Blatternmaterie. Im naͤmliz 


Hahn durch Indeulation bie Web enblattern 


0 angefuhrten Thatſachen 9) „ daß Abts, izt 


welche die zufällige ro) 
wollen übrig laffen, auszuweichen, zu allen dieſen 


Das Pferdeblatterngift ſcheint anf Menſchen bey 
werletzter Haut nachtbeilige und ſelbſt etwas denje 
5 ahnliche Zufaͤlle, welche man bey den Pferden 

1 bert ee wie es mebrere Beob⸗ | 


die Blatternkrankheit. Bey dem erſtern war die 
mee ankle ſo ſtark/ daß er ſtarb, bey dem letztern 
“A a war ſie maͤßig und er kam mit dem Leben davon. 
100 n Plouquet's oben angeführten Werke: Initia 


bey 
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nigen Blattern, welche mit dieſen zwar dem Aeußern 


nach einige Aehnlichkeit Hätten; aber in Abſicht der 


ie begleitenden Symptome verſchieden ſeyen und 
welche man unter dem Namen der falſchen Kuh— 
pocken begreifen koͤnne. u hr 
Viborg finder bey der Viehſeuche viele Aehnlich 
keit mit der Peſt bey den Menſchen, und etwas 
ähnliches mit den Menſchenblattern, welches auch 
andere bemerkt zu haben angeben. 
Odoardi und Weigel ſcheinen ebenfalls eine wahr⸗ 
ſcheinliche Fortpflanzung der Thierkrankbeiten auf den 
menſchlichen Körper anzunehmen. a a 
Scheinet aus dem Angefuͤhrten die Blatternkrank⸗ 
heit von den Thieren auf den Menſchen heruͤberge⸗ 
kommen, folglich die Blatternkrankheit zuerſt bey den 
Thieren geweſen zu ſeyn ? -- ad 
Or. Turner hat die Blatternkranfheit der Men⸗ 
ſchen und die Kubblattern für eine und dieſelbe 
Krankheit gehalten. De Carro aber glaubt, es ſey 
viel vernünftiger, anzunehmen, daß die eine Krankheit 
eine den Menſchen, die andere eine den Kühen eigene 
Krankheit ſey; daß ſie aber eine gewiſſe Verwandt; 
ſchaft haͤtten, die man weder beſchreiben noch erklaren 
koͤnne. Er faͤhrt a. a. O. p. 108. fort: „Mehrere 
Gelehrte, unter andern Dr. Jenner, betrachten dieſe 
beyden Krankheiten als Abarten einer von der andern. 
Dieſe Meynung ſcheint in England faſt allgemein 
angenommen zu ſeyn. — Bey der großen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche man dieſen Unterſuchungen ſchenket, 
ad die fie ohne Zweifel verdienen, koͤnnen wir uns 
ſchmeicheln, daß wir einige merkwuͤrdige Reſultate 
unter verſchiedenen Geſichtspunkten aufführen werden.“ 
Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes bey der 
neuen Entdeckung der Kuhblattern kann daber 1 da 
ö noch 
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moch ſo vieles unerklaͤrt iſt, den Nachforſchungen 
ggelehrter Thieraͤrzte und 1 1 genug 
empfohlen eee Ae ni * 
a ah 1 D rg ee 10 iert 
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Nie Kuhpocken ſelbſt kannte man in er fen 
lange. Auch wußte man, daß Perſonen, wel: 

ache von den Kuhblattern waren angeſteckt worden, 
die Menſchenblartern nicht bekommen. Aber dieſer 
Volksglaube erregte weiter keine beſondere Aufmerk⸗ 
amt auf dieſen Gegenſtand; vielleicht deßwegen, 
il die meiſten angeſteckten Perſonen von einem etwas 
N Fieber waren angegriffen worden; ja oft nicht 
allein: einen Ausſchlag, lern auch noch lange 
ioguernde Geſehwuͤre bekamen, w vie ſchon im vorher⸗ 
gehenden erwaͤhnet worden. Eben fo wußte man 
auch, ſchon lange Zeit in England, daß Perſonen 8 
welche die Menſchenblattern uͤberſtanden hatten, von 
wirklichen Kuhpocken nicht angeſteckt wurden. Man 
hatte daher in jenen Gegenden, wo ſich die Kubp ken 
üg zeigten, nicht gern ſolche Perſonen zum 
Melken gebraucht, welche die Menſchenblattern noch 
ni ot überſtanden batten, weil der Kuhpocken⸗Aus⸗ 
ſchlag ihre Hände W e a zum Melken une 
che mite di Ber RAR 
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und Ital nam 
2 nun die in England geme te neue it 
deckung auch im Auslande große Aufmerkfamfeig 
D 5 erregte, 
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auch ſchon lange bekannt war, ohne weiteres Auf; 
ſehen zu machen. Atande | 
Hr. Dr. Niſſen fand in feinem Phyſikatsbezirke 
zu Segeburg die Kuhpocken unter den Kühen. Auch 
die Hhn. Leibarzte Weber und Hellwag in Eutin fan⸗ 
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den? „Eine Frau ließ fich vor acht und zwanzig 
Jahren durch Melken von den Kuhblattern anſtecken, 
um, wie ſie ſelbſt ausſagte, den Menſchenblattern 
zu entgehen. Als dieſes nicht gelingen wollte, rieth 
ihr das Milchmaͤdehen, ſich mit dem Meſſer zu ritzen, 
und daun Materie aus der Kuhblatter einzuſchmieren. 
Dieſe Anſteckungsart brachte die gewuͤnſchte Wirkung 
bervor. Mehrere Jahre nachher ließ fie ſich zur 
Probe die Menſchenblattern einimpfen; allein dieſe 
Impfung batte keinen Erfolg. Machber ſetzte ſie 
ſich der zufälligen Anſteckung bey mehrern Gelegen? 
heiten oͤfters aus, blieb aber ſtets davon frey.“ 12) | 
Hellwag fuͤhret noch mehrere Beyſpiele, durch 
ſichere Zeugniſſe beſtaͤtiget, an. Der Hamburger 
Correſp. Nr. 141. 1800 enthalt von ihm ein 
Schreiben unterm 31, Auguſt folgenden Innhalts: 


„Die Schriften von Jenner und viele beftätigte Bey 

BR 5 Nen i f 11 ſpiele, | 
Ta) So Nordische Mens für Natur und Arne 
3% Wiſſenſchaft B. 1. St. 3 
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wiele, welehe mir aus Waͤgrien und Holſtein bekannt 
end, (darunter eine Inoculation mit Kuhblattern⸗ 
Materie, welche vor mehr als dreyßig Se 
Rädchen an fich ſelbſt vornahmen, und welche wie⸗ 
erholte Proben aushielten) beſtaͤtigten mein Ver⸗ 
bauen zu dieſem neuen Mittel- Nun beunruhigte 
ch. die Annaherung der Pocken, welche in Luͤbeck 
bösartig waren, und das Verbot, daß man nicht im 
draus impfen darf. Ich ſah mich daher mit Sehn⸗ 
icht nach Pockenmaterie um, womit ich den juͤngſten 
sohn meines Freundes“, und meine zweyjaͤhrige 
ochter inoculiren wollte. Es gelang mir durch die 
guͤte des hießigen Lt. Salveter, ſolehe von den Haͤn⸗ 
en einer Milchmagd auf dem Lande, eine Meile von 
utin, die von einer mit hellblauen Pocken behafte⸗ 
n Kuh angeſteckt war, zu erhalten, und damit die 
dachten Kinder zu inoculiren. Sie uͤberſtanden, fo 
lie noch ſieben andere Kinder, die Krankheit ohne 
haefahr.“ — e ee e SR N Na 
Man weiß aber auch im Holſteiniſchen, daß nur 
ſie wahren Kuhpocken vor den Menſchenblattern 
Posen und unterſcheidet die ſogenannten falſchen 
| wwgfältig von den wahren. De in e e 
In der Nähe von Ploͤn, im Holſteiniſchen , 
‚len die Kuhpocken im Monat Julius 1800 epide⸗ 
N iſch geherrſcht haben. 13) at ft 1009. ee 
r. Schwarz in Verden theilte ſchon vor zwey 
fahren Hn. Prof. Oſtander in Goͤttingen die Nach⸗ 
ſiht mit 14), daß zu Camin, einem adelichen Gute 
r Meklenburgiſchen, die Kuhblattern vor einigen 
ahren ſehr allgemein unter dem Melkvieh geherrſcht 
| 13 Genie Jo df et) 0 13 UN INGE: * 
| 11 Ba 5.5. En a 38 a St Mn 


men haͤtten. 


haben. Die Zahl der Blattern war verſchieden. 
Meiſtens war der Ausſchlag über den ganzen Euter, |j 
und die Blattern floßen alle zuſammen. Sie zeigten 
ſich aber nur allein an den Eutern der Kuͤhe, und 
wurden durch die Milchmägde von einer Kuß auf 
die andere fortgepflanzt, wenn ſie, ohne vorher die 
Haͤnde zu waſchen, eine geſunde Kuh nach einer 
kranken mit A ee eee melkten. 
Im Sachſen-Meiningiſchen, fährt Hr. Prof. 
Oſiander (daſelbſt ) fort, und um Berlin muß man 
die Kuhpocken auch kennen. Hr. Geh. Rath Heim 
in Berlin, (nach Meußel) aus Solz, im Sach⸗ 
fen: Meiningifehen gebuͤrtig, ſehreibt? „Schon in 
meiner Kindheit wußte ieh, daß die Kuhpocken die 
Mägde, die ſolche molken, anſtecken. Dieß habe 
ich von meinem Vater der auch Kuͤhe hatte, gebör 

Weiter aber nichts. Vergangenen Herbſt ſah ich 
eine Meile von hier (Berlin) ſieben Kuͤhe an den 
Pocken ſehr krank liegen. en 
Daß auch im Hannoͤveriſchen die Kuhpocken geſe⸗ 
hen wurden, verſicherte Hn. Oſiander ein zuverläßiger 
Landwirth, der ſchon von vielen Jahren her wußte, 
daß Kuͤhe an den Eutern Blattern bekommen hatten, 
welche die Menſchen anſteckten. Vor eilf bis zwoͤlf 
Jahren ſeyen alle Maͤgde ſeines Hofes von Blattern 
an den. Händen angeſteckt geweſen, und batten ſich 
beklagt, daß ſie ſolche von den zu gleicher Zeit mit 
Blattern an den Eutern behafteten Kuͤhen bekom— 
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5 In der Schrift uͤber Kuhpocken von Heſſert und 
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ilger wird pag. 18. Nachſtehendes von Pilger an⸗ 
gefuhrt: „Man fieht die Kuhpocken in bießigen 
Gegenden an friſchmelkenden Kuͤhen oft unter dem 
Namen des Rorplaifs am Euter. ‚Set d hal 
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en Jahre hat man uns ert Orten her oft⸗ 
mals dieſe Krankheit beſchrieben, 


und fie am Viehe 
ſgeſehen, und es iſt die nämliche, welche in den 
gungliſchen Meyereyen vokkoͤmmt. ? e 
Dr. Klein in Stuttgart erzaͤhlet den merkwuͤrdi⸗ 
zen Fall, daß eine vier und zwanzig jaͤhrige Dienſt⸗ 
enagd in ihrem ſiebenten Jahre in Plieningen die 
Kuhpocken von dem er babe. 
Sie ſey nachher, da fie doch oͤfter mit Blatternkran⸗ 
sen genau umgegangen, von dieſen niemal angeſteckt 
vorden. Es wurden ihr auch erſt vor kurzem die 
Menſchenblattern, aber ohne Erfolg, eingeimpft. 
Ein wuͤrdiger Geiſtlicher aus hießiger Gegend 
erzaͤhlte mir vorigen Sommer, als bey einer Gele 
zeuheit von den Kuhpocken geſprochen wurde, daß er 
ſich noch ſehr wohl erinnere, wie eine ſeiner Sehwe⸗ 
tern, welche das Melken der Kühe beſorgte, einmal 
Blattern an den Haͤnden bekommen habe, wovon ſie 
Leine andere Urſache anzugeben wußte, als: fie müßte 
ſie nur von einem Kubeuter bekommen haben, an 
welchem eben folche Blattern ſaͤßen. Die Blattern 
an der Hand heilten langſam. Spaͤterhin, als bey 
einer bösartigen Blattern-Epidemie die andere Schwer 
ter und er ſelbſt ſchrecklich von derſelben mitgenom⸗ 
nen wurden, blieb die bemeldte Schweſter frey, ob⸗ 
leich fie mit ihrer andern Schweſter im nemlichen 
Bette ſchlief. Etwas näheres habe ich indeß von 
riefen Falle nicht erfahren koͤnnen. 
Von dem beſondern Eifer und Fleiße deutſcher 
Maturforſcher laͤßt ſich für die Zukunf über dieſen 
Gegenſtand mehr Aufſchluß erwarten. 1557 
35) Hr. Careno in Wien meldet in einem Schreib 
5 an die Commifion de Ba de GE 
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In Italien bat man in der Lombarden und auch 
in einigen andern Gegenden Blattern an 8 
% r ee PERLE RD ere 
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gendes hieher gehörige: »Es überraſchte mich auf 

eeine angenehme Weiſe, als am 6. dieſes Monats 
ulaw, ein Mann, der die Land⸗ 


wirthſchaft Allkommen verſteht, und ſich ge 
„um das Ws deer kümmert) wür 
in einem Billet meldete in 


uh erhoͤhten Umkreis, und 
durch die Empfindlichkeit beym 
Angreifen mir nicht Zeit genug lieſſen, dieſe Pu⸗ 
„stein genau zu unterſuchen, ſo ſah ich doch wohl, 
daß der Umkreis derſelben genau ſo war, wie be 
den Puſteln vaccinirter Menſchen: Auch entdeckte 
ich an der nemlichen Kuh noch andere zerriſſene 
And abgeſtreifte Puſteln, die zwar feucht, aber ohne 
„ Umkreiß waren. Bey der zweyten Kuh mangelte 
und. I ae Die Milch hatte bi 
I beyden, abgenommen; ſie waren ſehr unruhig ‚ab 
wenn ſich die Magd ihnen nur naͤherte, ſo mi 
ten ſie ungedultig mit dem Schwanze, warfen n 
Kopf links und rechts, und ſchlugen manchmal 
ol aus. Unterdeſſen aßen fie wie gewohnlich. Die 
Magd gab dieſen Tag als den fuͤnften oder ſechs⸗ 
n ten der Nie m ARPD ST 
7 „Dieſe Phoͤnomene waren an den uͤbrigen fuͤnf 
e Kuͤhen nicht zu bemerken, bey denen ſie, wie die 
Magd in Gegenwart ihrer Mitmagd verſicherte, 
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einige Tage früher ſich geaͤußert hatten ; denn ſeit⸗ 
dem die Puſteln, wovon eine jede Kuh acht oder 
neun 
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er Kühe, gefunden. Luigi Sacco 16) fand, daß die 
ander an den Kuheutern in der Lombardey, wie 
auch in der Schweiz, ſehr gewoͤhnlich waren, be: 
ſſonders im Fruͤhjahre. Er bemerkte nie, daß fie bey 
den Thieren in bösartige Geſehwuͤre uͤbergiengen, 
und vermuthet daher, daß die Folgen der zufälligen 
Anſteckung bey Menſchen weniger heftig ſeyn duͤrften, 
als in England. Sacco bediente ſich zu feinen zahl: 
reichen Impfungen der einheimiſchen Kuhpockenma⸗ 
terte, welche er ſich dureh Impfung einer Kuh ver: 
vielfaltigte und erhielt. Der Erfolg blieb ſich durch⸗ 
jäͤngig gleich; auch iſt die vor den Menſchenblattern 
ſehuͤtzende Kraft ſeiner einheimiſchen Materie ſowohl 
durch Gegenimpfungen mit menſchliehem Pockeneiter als 
auch dadurch erwieſen worden, daß er mit feiner ein⸗ 
heimiſchen Kuhblatternmaterie Geimpfte zu Menſchen 
ſehlafen ließ, welche die gewöhnlichen Blattern hatten. 
Weder die Gegengeimpften, noch die, welche bey 
Hi; ss MN enen wg Blatter⸗ 


ff 


neun hatte, trocken und hart geworden waren, 
batte auch die Unruhe der. Kühe aufgehört, Ich 
Aunterſuchte den Schorf dieſer Paſteln, und fand 
ihn dem menſchlichen Schorfe nach der Vaceina⸗ 
tion aͤhnlich, das iſt, ſchwaͤrzlich, hart, abgerun— 
det und geſchichtet. Die Maͤgde verficherten, daß 
diieſe fuͤnf Kuͤhe an dieſer Krankheit über 13 bis 14 
age litten.“ Die Puſteln auf den Eutern ſchienen 
Sn. Careno denen gleich, welche Sacco abbilden 
ließ. Da er die Puſteln fo antraf, daß er keine 
Feuchtigkeit daraus nehmen konnte, ſo legte er 
dioch einige Fäden auf die feuchten Stellen der zer⸗ 
f riſſenen und abgeſtreiften Puſteln, um damit bey 
Gelegenheit Verſuche zu machen. — Salzb. med. 
chirurg. Zeitung, Jahrg. 1802. B. I. pag. 288. 
46) Oſſervazioni pratiche sul’? uso dell vajuolo vag 
no etc. Milano. An IX, republi can,, 
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Blatterkranken ſchliefen, wurden angeſteckt, wenn fle 


vorher die Kuhpocken gehoͤrig uͤberſtanden hatten. 


In viehreichen Gegenden, wie in der Schweiz, 
in der bataviſchen Republik, in einigen Gegenden 
Frankreichs u. ſ. w. wird man, bey der izt erregten 
Aufmerkſamkeit, die Kuhblattern gewiß häufiger fin 
den, und den Stoff derſelben zu Impfungen benutzen, 
wie es in Italien geſchah. Indeß iſt der berühmte 
de Carro ernſtlich dagegen, daß mit einheimiſcher 
Materie geimpft werde, und will nur mit Materie 
aus dem London'ſchen Inſtitut für Kuhpocken⸗Impfung 
die Inoculation angeſtellt wiſſen, indem er ſagt: 
„Ich bin weit entfernt, den Mangel der Kuhpocke 
auſſerhalb England fuͤr ein Uebel zu halten; im Ge 
gentheile a Hoffnung der allgemeinen 
Annahme dieſer Methode auf dieſen Umſtand. Wir 
ſehen in dem Werks des Dr. Jenner die Mühe, Die 
er ſich gab, die war Kuhpocke zu beſtimmen, und, 
fie. von andern üsſchlaͤgen, welche die Euter einer 
Kuh befallen knnen, zu unterſcheiden. Man denke 
ſich das Uebel welehes die Impfung mit was immer 
für einer kranſhaften Materie bervorbringen koͤnnte, 
die durch ihre Reitz ebenfalls wahrſcheinlich Entzuͤn⸗ 
dung und Eitzrung bervorbringen koͤnnte, die ungluͤck⸗ 
lichen Geimpften aber der Gefahr der Blattern⸗ 
Anſteckung Preis geben, und dadurch auf die Juurſund 
der Kuhpocke das uͤbelſte Licht werfen wuͤrde.“ 
Wie viele Aerzte und Wundaͤrzte auf dem Lande, 
die nicht genug thieraͤrztliche Kenntniſſe beſitzen, wuͤr⸗ 
den unvorſichtig eilen, jenes, was ſie als Kuhpocken 
anſehen, und das es nicht wäre , zu impfen. Daher 
fordere ich alle jene die einen Werth auf dieſe Ent⸗ 
deckung ſetzen, auf, keinen unguͤnſtigen Berichten 
die von Leuten berruͤhren „die die een, 1 
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is jeigen ſich gemeiniglich zuerſt hellblau, oder viel. 
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Geſchwuͤre aus, deren Behandlung ſehr ſchwierig iſt. 
Das Vieh verliert ſeine Munterkeit, und die Milch 
nimmt ab.“ : 
Neben dieſe Beſchreibung foll nun jene des Hn. 
Prof. Oſtanders geſtellt werden, um beurtheilen zu 
koͤnnen, ob Hr. de Carro zu viel ſage, wenn er 
Sehauptet 17): Daß Dftander in Ruͤckſicht der 
Grundſaͤtze (der Kuhpocken-Impfung) im groͤßten 
Irrthume ſey. — Sie enthaͤlt folgendes: „Die 
Kuhpocken 18), Kuhblattern, engliſche Pocken oder 
Blattern der Kuͤhe ſind Puſteln, Blattern, Pocken, 
Blaſen und Schwaͤren, welche allein an den Eutern 
der Kühe entſtehen, ein blaulicht weiſſes, hellblaues, 
blaurothes, oder meiſt ein fehmußiges oder bleyfar— 
biges Ausfehen und einen roſenartig entzuͤndeten Hof 
haben, als Blattern einen waͤßrigten graulichten, oder 
braͤunlichten Eiter enthalten, nach kurzer Zeit auf 
brechen, abtrocknen und einen Schorf abwerfen. 
Dabey haben die Kuͤhe leichtes Fieber, und die 
Milch wird etwas vermindert. 71 
Mie entſtebt ein allgemeiner Ausbruch dieſer Pok⸗ 
ken uͤber den ganzen Koͤrper der Kuͤhe. Manchmal 
aber, wenn das Vieh nicht geſchont wird, ſo arten 
die Blattern oft in boͤsartige Schwaͤren aus, die um 
ſich greifen, und ſchwer heilen, und wobey die Kuh 
niedergeſchlagen und matt, und die Milchabſonderun 
ſehr vermindert wird. ’ 
Dieſe Beſchreibung ift 
1) Zu ſehr ausgedehnt. 
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2) Sind 


17) S. Salzb. med. chir. Zeitung 1801. B. III. pag 0 


384. In der Folge wird noch einmal auf diefi 
Stelle hingewieſen werden. 
18) A. a. O. pag. 22, ſeg . 
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22) Sind die Angaben der einzelnen Züge nicht 
urchaus uͤbereinſtimmend mit jenen der engliſchen 
Beobachter. | 
3) Paſſen das Aufbrechen, Abtrocknen und 
Schorfabwerfen nach kurzer Zeit nicht auf die Be: 
ſehreibung der wahren Kuhpocke, ſondern auf jene, 
Imelche er von der falſchen giebt. , 
1 Hieraus erhellet, daß de Carro keineswegs Urſache 
gaben werde, von feiner Behauptung abzugeben. 
Berichtigungen dieſer Art, fie mögen treffen wen 
e wollen, muͤſſen mit dem größten Danke aufge⸗ 
vommen werden. Die Fehler eines Mannes, der 
gend einen bedeutenden Einfluß hat, verdienen am 
llererſten eine Ruͤge des Sachkundigen; da ohne 
ſieſe, durch die Anzahl der nichtpruͤfenden Nachah⸗ 
ter, der größte Schaden angerichtet, und die Wohl— 
bat der neuen Impfung ſehr vermindert wuͤrde. 

Bey dieſer Gelegenheit verdienet die merkwuͤrdige 
eobachtung des Dr. Woodville's: „daß Kühe, 
Noelche keine Milch geben, niemals die Kuhpocke 
ekommen,“ angefuͤhrt zu werden. Auch bey Ochſen, 
10855 u. ſ. w. hat man dieſen Ausſchlag noch nie 
ſehen. | 
Die mit diefen Blattern behafteten Kühe theilen 
in neben ihnen ſtehenden gefunden die Krankheit 
icht mit, ſondern fie wird nur dadurch verbreitet, 
IB die Melkenden die Kuhblatternmaterie auf 
gend eine Art gleichſam in die Euter der noch geſun— 
m Kühe einimpfen, 

Die Kuhpocke wird alfo nur dadurch und nicht 
urch das Nebeneinanderſtehen der Kuͤhe in einem 
stalle, oder durch das Weiden auf einer gemein⸗ 
aftlichen Trift, verbreitet. f 
Ea Dieſer 
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Dieſer Umſtand muß bey jeder Gelegenheit in das 
belleſte Licht geſtellt werden, indem aus ihm einer 
der größten Vorzuͤge der Schutzpocken-Impfung her- 
vorgeht, wie in der Folge erwieſen werden wird. 


Beſchreibung der falſchen Kuhpocken und | 

einige Erinnerungen gegen dieſe 
; Benennung. 1 
Die fogenannten falſchen Kuhpocken unterſcheiden || 
N ſich nach Jenner's Angabe von den eben 
beſchriebenen wahren dadurch, daß fie niemal ein ff 
bläulichtes, bleyfarbenes Ausſehen und keinen roſen⸗ 
artig entzuͤndeten Hof haben, nicht um ſich freſſen, 
ſondern ſchnell, ohne die Kühe krank zu machen, in 
einen trockenen Schorf uͤbergehen. h 
Man will dieſe fogenannten falſchen Kuhpocken 
vorzüglich im Fruͤhjahre, wo das duͤrre Winterfutter 
mit gruͤner Weide vertauſcht wird, auch beym Sau⸗ 
gen der Kaͤlber bemerkt haben. 1610 

Auch in Deutſchland ſollen ſich ebenfalls wahre 
und falſche Kuhblattern gefunden haben. 

Dr. Niſſen zu Segeburg beobachtete zwey, vong 
den blaͤulichten, wahren Kubblattern abweichende 
Arten, nemlich gelbe und ſchwarze, welchen beyde 
er aber keine vor den Menſchenblattern ſchuͤtzend 
Kraft zuerkennt. Die ſchwarzen beſchreibt er als 
Blaſen, welche etwas breiter als ein Holfteinifchen 
Schilling 19) in der Mitte vertieft find, und ſichls 

mit 

10) Der Deutlichkeit wegen ſollten derley Angaben l 
immer nach einem allgemein bekannten Maßſtabe 
angegeben werden. N 
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nit einem dicklichten Eiter fuͤllen. Dabey bemerkte 
zan bey den Kuͤhen Fieberbewegungen, und die 
bdlattern giengen in freſſende, ſchwer zu heilende 
eſchwuͤre uͤber. Die gelben beſchreibt er weniger 
treit als die ſchwarzen, ſtrotzend von einer hellgelben 
inkenden Jauche, mit gelbbraͤunlichtem, bernſtein⸗ 
ſbhnlichem Anſehen. Dabey waren die Kühe viel 
zͤnker als bey den ſchwarzen; die Milch war ſehr 
ermindert, und der Geſtank beym Melken kaum 
auszuhalten. 

Man entdeckte aber auch, wie ſchon aus dem 
vorhergehenden bekannt iſt, die wahren (blaͤulichten) 
kuhpocken im Holſteiniſchen, welche mehreren Men⸗ 
chen ſchon lange bekannt waren, fo daß es bey 
ewiffen Familien Sitte war, die Kuhblattern zu impfen, 
vor den Menſchenblattern geſichert zu ſeyn. 

Hr. Profeſſor Oſiander erinnert 20) bey dieſer 
gelegenheit, daß die verſchiedenfarbigen Blattern 
pohl von einerley Art und Wirkung ſeyn möchten 
ind ſich die Farbe nur in gewiſſen Stadien der 
krankheit ändere. Er ſagt: „Da die aͤchten Kub: 
ocken manchmal blaugelblicht ſind, ſo kann das 
Mehr oder Weniger der einen oder der andern dem 
lnſcheine nach eine Verſchiedenheit 21) machen, und 
ſlielleicht auch die dunklere Haut oder Haarfarbe der 
übe das dunklere Anſehen der Pocken beguͤnſtigen. 
ln Kuͤhen, welche in hießiger Stadt (Goͤttingen) 
urch Zufall während der Kuhpocken-⸗Inoculation an 
Menſchen angeſteckt wurden, ſahe ich ſelbſt ſowohl 
| E 3 blaͤu⸗ 


20) A. a. O. pag. 37. 

21) Man ſehe, was eben vorhin bey Gelegenheit der 
Oſtanderſchen Beſchreibung der Kuhpocken erinnert 

worden iſt. 
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blaͤulichte, als ganz belle, weißlichte und gelblichte 
Blattern, beyde mit ſchoͤn roſenfarbigtem Rande, 
und doch waren dieſe Blattern durch einerley Eiter 


hervorgebracht, und die Kuͤhe gaben weder bey den 


blaͤulichten noch gelben Blattern weniger Milch, noch 
befanden ſie ſich weniger munter als ſonſt. — Bey 
dieſer noch unvollkommenen Kenntniß der Pocken der 
Kuͤbe iſt es ſehr zu wuͤnſchen, daß landwirthſchaft—⸗ 
liche Geſellſchaften und Landesobrigkeiten, wie dieß 
bereits von mediziniſchen Geſellſchaften in Frankreich 
zum Theile ſchon geſchehen iſt, die Inoculation der 
uhpoden mit Vorſieht und Aufmerkſamkeit durch 
Kunſtverſtaͤndige an Kuͤhen anſtellen lieſſen, damit 
dieſe jetzt ſo wiehtige Krankheit und ihre Behandlung 
genauer gekannt und beſchrieben wuͤrde s 
Wer wird es nicht ſehnlichſt wuͤnſchen, daß Hr. 
Dfianders Verlangen bald in Erfüllung gebracht wer⸗ 
den moͤge! un 
AUuoeberhaupt ſcheint mir der Ausdruck fal ſche 
Kuhblattern ſehr unpaffend zu ſeyn; denn eben 
darum, daß es falſche Kuhpocken ſind, ſind es keine 
Kuhpocken 22), indem ſie die charakteriſtiſchen Merk⸗ 
male der wahren nicht haben, ſondern es find Aus- 
ſchlaͤge anderer Art, was man falſche Kuhpocken 
— — Fr . I 
22) De Carro bemerket a. a. O. pag. 137. „Es 
giebt nur eine einzige Kuhpocke; kein engliſcher 
Schriftſteller ſagt, daß es zwey Gattungen gebe. 
Dr. Jenner ſagt nur, daß die Kuhpocke nicht die 
einzige Ausſchlagskrankheit der Kühe fey, und er 
ſucht die Fehler zu verhindern, indem er die Kuh⸗ 
pocke genau beſchreibt, damit nicht unwiſſende 
und verwegene Impfaͤrzte die erſte beſte Puſtel, 
die ſie auf den Eutern der Kuͤhe finden, zur 
Impfung nehmen.“ * 


TE 


tennt, welche von den Thieraͤrzten beſonders genau 
»eſchrieben werden muͤſſen. at 

Dieſe Erinnerung iſt um fo nothwendiger, da 
dey der größern Ausbreitung der Kuhpocken-Impfung 
sen der Entdeckung der Kuhblatter und anderer aͤhn⸗ 
licher Ausſchlaͤge in mehreren Gegenden von Unkun⸗ 
ligen leicht Fehler begangen, und die Materie zum 
umpfen von Geſchwuͤren allerley Art genommen er: 
den koͤnnte, welches zum größten Nachtheile der 
zuten Sache und daher zu den uͤbelſten Folgen Anlaß 
geben müßte. n 


* ie 


Verſchiedene Meynungen über den Ur⸗ 
ſprung der Kuhypocke aus der 
0 0 Pferdemauke. 
ie Meynung, welche Jenner fuͤr den Urſprung 
der Kuhpocke aus der Mauke der Pferde auf: 
tellte, wurde bald durch Woodville's und Colemann's 
Verſuche beſtritten. Dieſe beyden Männer impften 
ehreremale Mauke⸗Eiter in die Euter der Kühe ein, 
ohne die Kuhblatter hervorbringen zu koͤnnen. Sie 
ſeigten ferner, wie die Mauke der Pferde oft mit 
en Kußblattern zuſammen treffen koͤnne, ohne daß 
Vadurch ein Beweiß fuͤr die Entſtehung einer dieſer 
weſagten Krankheiten aus der andern koͤnnte aufgeſtellt 
verden; ja, daß fie die Kuhblattern oft unter ſolchen 
Umſtänden bemerkt hätten, wo ihre Entſtehung aus 
der Mauke unmöglich geweſen waͤre. 

Pearſons und Simmons erklaͤren ſich ebenfalls, 
zuf eigene Verſuche geſtuͤtzt, gegen Jenners Meynung. 
a E 4 Sim⸗ 
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Simmons >» tauchte Lanzetten in die gelblichte 
dünne Jauche eines Maukengeſehwuͤres, bald nach⸗ 
dem ſie entſtanden war, und machte an den Eutern 
der Kühe mit dieſen vergifteten Lanzetten Einſchnitte; 
eben ſo impfte er auch Kinder ein. Allein weder bey 
den Kuͤhen noch bey den Kindern zeigte ſich irgend eine 
Spur eines Pockenausſchlags. Nicht einmal Fie⸗ 
berbewegungen, oder uͤberhaupt irgend ein Hautaus⸗ 
ſchlag war zu bemerken. Man impfte nachher mit 
Erfolg dieſen Kindern die Menſchenblattern ein. 
Die naͤmlichen Verſuche wiederholte Simmons 
mit dickem braͤunlichtem Mauke-Eiter; allein er ſah 
dieſelben Reſultate, wie vorhin. 5 z 
In Deutſchland machte Hr. Pilger ähnliche Ver⸗ 
ſuche; ſie fielen aber ebenfalls unguͤnſtig fuͤr Jenner's 
Meynung aus. IE 2 3918 
So viele Gegner von manchen Orten her gegen 


Nach Tanners Verſuchen brachte die bey der 
Mauke ausfließende Jauche an den Eutern der Kuͤhe 
Pocken hervor, da die Impfung mit Kuhpocken⸗ 
Eiter vergeblich ausfiel. Er fuͤhrt ferner als eine 
wohlbekannte Thatſache an, daß zufaͤllig mit dem 
Maukegift der Pferde angeſteckte Perſonen von den 
Menſchenblattern verſchont blieben. 5 

Regge beſtaͤtigt den Jennerſchen Urſprung der 
Kuhpocke durch Beobachtungen und ve auf 
| Meye⸗ 


lich wieder bedeutende Anhaͤnger. 5 


i 23) Jenner ſagt pag. 39. der deutſchen Ueberſetzung 1 
8 „Auch iſt es merkwuͤrdig, daß das Gift, welches, 


ehe es von den Pferden, durch 50 mog a 


Kühe, dem Körper zugeführt wird, unzuverl 
iſt u. ſ. w.“ f N 


Jenners Meynung auftraten, fo fand fie doch neuer- fi 
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Meyereyen. Er will die Impfung mit Maukegift 
bey Kindern mit ſolehem Erfolg geſehen haben, daß 
ihpocken mit den entſcheidendſten Zeichen erſchienen. 
Er erinnert aber zugleich, daß die engliſchen Paͤchter 
eine ganz andere Krankheit des Pferdehufes, als die 
Mauke, für den Urſprung der Kuhpocken hielten. 
Groſe, der ebenfalls Jenner's Meynung beytritt, 
ziebt bey der Entſtehung der Kuhpocken eine andere 
Pferdekrankheit an, wobey der ſonderbare Umſtand 
zu bemerken ſey, daß die Haare ſich dadurch in die 
Hoͤhe richten. Nur allein dieſe erzeuge die wahre 
Kuhpocke, die man immer an der Erſcheinung von 
voertieften ſchuppichten Ausſchlaͤgen oben auf den Zizen 
erkenne, dergleichen bey einer unaͤchten Art, wovon 
ur einige nennt, niemal entſtehen. 

kupton ſuchte den Urſprung der Kuhpocke von 
der Mauke, die Mittheilung der Mauke an die Kuͤhe 
mittelſt der Menſehen, und die zufällige und kuͤnſt— 
iche Mittheilung dieſer naͤmlichen Kuhpocke an meh: 
rere Menſchen, welche ſehr charakteriſtiſch war, durch 
hören beobachtete Fälle überzeugend zu beweiſen. 
Aüietkin hält den Urſprung der Kuhblattern aus dem 
Maukegift noch nicht für wiederlegt. 

| Mehrere engliſche Pächter behaupten, daß die 
Krankheit der Pferde, welche bey den Kuͤhen die 
Kuhpocke verurſache, jene Gattung der Mauke ſey, 
welehe unter dem Namen Scratchy Heel (geſchunde⸗ 
ner Hufe) bekannt iſt. 

In einem Schreiben, welches de Carro ſeinem 
(Werke angehängt hat, ſagt Jenner: „Ich habe 
äglich neue Beweiſe von dem wahren Urſprunge der 
uhpocke. Ich werde nur einen davon waͤhlen: 
Der Knabe eines Paͤchters in meiner Nachbarſchaft 
wen Berkeley, welcher 15 Tage die Hufe eines Pfer⸗ 
| 3 


des 
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des, welches neuerdings mit einer Schrunde (Cre- 
vafle ) befallen war, verband, wurde durch Schnitte, 
welche er an den kleinen Fingern hatte, angeſteckt. 
Dieſe Geſchwuͤre ſahen der Kuhpocke aͤhnlich, und 
der Knabe ward davon krank. Vor dieſem Zufalle 
hatte er niemals weder die Kuhpocke noch die Kin⸗ 
derblattern. Drey Monate nachher wurde er mit 
Kinderblattern geimpft, welche keinen Erfolg hervor⸗ 
brachten. — Es iſt wahrſcheinlich ein Zeitraum, 
waͤhrend welehem dieſe Abſonderung bey dem Pferde 
ein der Kuhpocke ähnliches Gift, als wenn, es den 
Körper der Kuh durchgegangen haͤtte, hervorbringt; 
allein wegen der Lage dieſer Krankheit muß dieſe 
Fluͤſſigkeit ſehr ſchnellen Veraͤnderungen unterworfen 
ſeyn.“ De Carro fuͤgt hinzu: „ Dieſe Erklaͤrung 
ſcheint mir ſehr richtig und natuͤrlich, weil, da wir 
öfter die Kuhpocke, welche keinem Zufalle ausgeſetzt 
iſt, am Arme des Kindes ausarten ſehen, dieſes an 
den Hufen des Pferdes, die dem Kothe und allen 
Gattungen von Unreinigkeit ausgefeßt find, um fo 
viel leichter geſchehen kann.“ werben 
Mende ſuchte in feiner zu Göttingen 180 1 erſchie⸗ 
nenen Dillertatio de Exanthemate tutorio, 
quod vulgo variolas vaccinas dicunt &c. zu 
beweiſen, daß die Pocken an den Kuh⸗Eutern ſich 
allerdings in dem kranken Hufe der Pferde erzeugen, 
und in einer gewiſſen fettigen Maſſe beſtehen, welche 
fi bey der Greafle hier erzeuge. Greaſſe ſey aber 
gar nicht das, was man bey uns Mauke nennt, 
ſondern beiſſe eigentlich die Steiffe. Die Mauke 
hingegen werde in England Malanders genennt. 

Es koͤmmt alſo bey dieſer Unterſuchung alles 
darauf an, daß genau beſtimmt werde, was 
man unter der Maukekrankheit zu verſtehen N 


C 
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Iſt dieſes richtig auseinandergeſetzt, fo tft der Streit 
(bald entſchieden. Eher läßt ſich aber, obgleich Ver— 
ſſuche ſprechen, nichts Befriedigendes annehmen, da 
eeiner mit dieſem, der andere mit jenem Eiter eines 
Pferdegeſchwuͤres ſeine Verſuche angeſtellt haben mag. 


2 7 ne 4 
Vermuthungen über den Urſprung der 
Kuhpocke von den Menſchenblattern. 
(San England und in vielen andern Gegenden vermu⸗ 
then wieder Andere den Urſprung der Kuhpocken 
von den Menſehenblattern. Sie geben für ihre Mey: 
mung an, daß Leute, welche die Kuͤhe melken, vor— 
(hin Menſchenblattern-Eiter an den Händen gehabt 
haben koͤnnten, wodurch dann die naͤmliche Krankheit 
van dem Kuh⸗Euter entſtanden ſey. u 
Heinrich Jenner iſt in ſeiner Schrift uͤber die 
Vorzüge der Kußpocken-Impfung geneigt, die Men⸗ 
ſchenblatter im unverdorbenen Zuſtande in der Kuh— 
pocke zu ſehen, indem er ſagt: „Es duͤrfte vielleicht 
nicht allzuhypothetiſch ſeyn, wenn man annehmen 
wollte, daß die Kuhpocke wohl nichts anderes als 
die Blattern in ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande ſeyen, 
bevor dieſelbe ſich verunreinigten, indem fie durch die 
verdorbenen und ſkrofuloͤſen Konſtitutionen des menſch— 
lichen Körpers durchgiengen. Dieſe Idee wird, duͤnkt 
mich, einigermaßen durch die Thatſache beſtaͤtigt, 
Daß die Kuhpocken die Skrofeln nie erregen; was 
blos daher ruͤhrt, weil die Kühe nie an dieſer Krank— 
beit leiden. Dagegen koͤnnen die Skrofeln auf die 
Blattern folgen, weil die Materie durch eine kranke 
Konſtitution gegangen ſeyn kann.“ — Dieſe aufge— 
ſtellte Idee iſt aber wahrlich zu hypothetiſch ange: 
nommen; 
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nommen, und wuͤrde wohl nirgendwoher einige Be⸗ 
weißkraft erhalten koͤnnen. 
Hr. Prof. Oſtander ſagt bey dieſer Gelegenheit 24): 
Die Sache hat auf den erſten Anblick viel wahrſchein⸗ 
liches, aber bey genauer Betrachtung nicht die 
geringſte Wahrſcheinlichkeit. Scheinbar wird dieſe 
Urſache, wenn man bedenkt, daß vielleicht die Kin⸗ 
derblattern urſpruͤnglich von den Kuͤhen zu den Men⸗ 
ſchen uͤbergiengen; daß bey den Arabern, denen die 
Blattern zuerſt bekannt geworden ſeyn ſollen, vielleicht 
unter ihren Heerden zuerſt eine peſtartige Blattern⸗ 
ſeuche ausbrach, welche ſich den mit ihren Heerden 
in ſo naher Gemeinſchaft lebenden Nomaden mit⸗ 
theilte, und nach und nach von einer Nation zur 
andern und endlich wiederum vom Menſchen zum 
Thiere uͤbergieng; wahrſcheinlich ſcheint dieſe Urſache/ 
wenn man bedenkt, daß die Englaͤnder ſehr haͤufig 
die Kinderblattern zwiſchen dem Daumen und Zeige⸗ 
ſinger einimpften; daß an der Stelle oft lange 
eiternde Geſchwuͤre bleiben, und daß ſo geimpfte 
Menſchen, wenn ſie das Vieh melken, viel Eiter 
an das Euter einer Kuh bringen koͤnnen. Scheinbar 
iſt ferner die Urſache, wenn man die Angabe des 
Dr. Turton's liest, daß die Kuhpocken immer nur 
zu der Zeit herrſchten, wenn die Kinderpocken in der 
Naͤhe ſeyen. Er ſchreibt im Month. Magazin vom 
Juny 1799 folgendes: Da ich mich vor kurzem in 
Gloueeſterſhire aufhielt, konnte ich nicht umhin, den 
Urſprung der Kuhpocken zu unterſuchen. Die ſchlich⸗ 
ten und argloſen Aeußerungen der Molkenwärter 
laſſen mir keinen Zweifel uͤbrig, daß es die Kinder: 
pocken ſind, welche ihr Durchgang durch das reinere 
f Dr Medium 


— ( U—v— — 
24) pag. 45. d. 4. D. 
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Medium eines vierfuͤßigen Thieres gemildert hat. Ich 
fand allgemein, daß kurz vor Erſcheinung der Pocken 
unter den Kuͤhen die Blattern auch in der Familie 
geweſen waren; und daß man da, wo ſie ſich auf 
eine betrachtliche Zeit aufhoͤrten zu zeigen, nichts von 
den Kuhpocken vernommen hatte. Dieß war zwey⸗ 
mal der Fall in meines Vaters Hauſe. Als ſeinen 
Kindern die Blattern eingeimpft wurden, impfte man 
ſie auch dem Milchmaͤdchen ein. Bald darauf 
erkrankten die Kühe; einige Zeit nachher bekam ein 
anderes Milchmaͤdchen die Pocken, und in Monats⸗ 
friſt zeigte ſich die Krankheit unter den Kuͤhen. Nicht 
aber ließ ſie ſich zu einer Zeit unter den Kuͤhen, 
und zu einer andern in der Familie ſehen.“ — 

„Alle Wahrſcheinlichkeit aber verliert dieſe Mey⸗ 
nung und Beobachtung Turton's, wenn man bedenkt, 
daß ſowohl Viborg's als Simmons wiederholte Ver— 
ſuche von Einimpfungen der Kinderblattern auf Kuͤhe 
ganz ohne allen Erfolg waren, die doch einmal haͤt⸗ 
ten gelingen muͤſſen: Zweytens wenn man erwaͤgt, 
daß die Kinderblattern überall in Europa ausgebreitet 
ſind, die mit Blattern behafteten Kinder der Land— 
leute vielfaͤltig in die Kuhſtaͤlle kommen, manche 
Mutter auf dem Lande ihr mit Blatternmaterie uͤber— 
zogenes und viele Tage nicht gereinigtes Kind kaum 
aus den Händen legt, und ihre Kühe mit den unge 
waſchenen Haͤnden melket, ſo daß alſo ſehr oft, und 
Nan allen Orten, bey jeder Blattern-Epidemie von 
vielen Perſonen Pockeneiter an die Kuͤhe kommen 
muß, und daß man dennoch niemals bis auf Tur— 
| tons hörte, daß je Kuͤhe angeſteckt worden wären. 
Wenn man dieß erwägt, fo füllt vollends aller Glau— 
ben an einen Uebergang des Kinderblatterngifts auf 
ö die Kuͤhe. “ f 5 

„Es 


u; 


„Es iſt auch in der That eine große Wohlthat 
fuͤr die Menſchheit, daß auſſer dem Wuthgift kei⸗ 
nes eine ſo allgemeine Wirkung auf Menſchen und 
Thiere aͤußert, denn bey der Unreinlichkeit der mei- 
ſten Menſchen, welche des Viehes warten, waͤre es 
beynahe unvermeidlich, daß die Kühe nicht immer 
von dem Kraͤtze-, Kinderpocken-, Flechten-, und 
Luſtſeuche⸗Gift angeſteckt waͤren.“ ae 

Die Vermuthung, daß die moraſtige naſſe 
Weide, die Jahreszeit und die Witterung, zur Ent⸗ 
ſtehung der Kuhblattern beytragen koͤnnen, hat bey 
Oſiander mehr Wahrſcheinlichkeit. Indeſſen erinnert 
er, daß nur genaue Aufmerkſamkeit der Oekonomen, 
Aerzte und Naturforſcher auf alle hierbey zu beruͤck⸗ 
ſichtigenden Umſtaͤnde im Stande ſey, mit der Zeit 
über die Urſache dieſer Ausſchlagskrankheit einigen 
Aufſchluß zu geben. Er führer daſelbſt noch an: 
„daß noch ausgemittelt werden muͤſſe, ob nicht eine 
beſondere Pflanze dieſen Ausſchlag hervorbringen 
koͤnne; da bey den Kuͤhen manche Pflanze, z. B. das 
Allium urfinum &c. auf die Miſchung und Ber 
aͤnderung der Milch und auf das Anſchwellen der 
Euter einen nachtheiligen Einfluß hat. Oder ob das 
Verſchlingen gewiſſer Inſekten mit dem Futter eine 
ſolche Wirkung hervorbringe, wie z. B. der Genuß 
gewiſſer Schaalthiere bey Menſchen manchmal einen 
Blaſenausſehlag bervorbringt. Oder ob der Stich 
und Biß gewiſſer Inſekten, welche den unbehaarten 
Theilen der Thiere beſonders nachſtellen; oder der 
Reitz ſtachlichter und ſpitzhaariger, in die Haut ein⸗ 
ſtechender Pflanzen, wie in Indien das Dolichos 
pruriens, und bey uns die Neſſeln, Diſteln u. ſ. w. 
den Kuhpockenausſchlag veranlaſſen moͤchte. Auf 
dieſen letztern Umſtand iſt auch deswegen genau zu 

achten, 
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sachten, weil nur die unbehaarten Kuh- „Euter dem 
Pockenausſchlag unterworfen ſind. 

„Endlich ſey noch genau darauf zu ae ob 
(bey beſtaͤndiger, mit gehoͤriger Wartung und Neinlich⸗ 
tteit verbundener Stallfuͤtterung die Kuhpocken dennoch 
zuweilen ohne Anſteckung ausbrechen, oder ob nur 
die zur Weide gehenden Kuͤhe damit ohne Anſteckung 
(befallen werden.“ 

Immerhin bleibt in Aten Felde noch vieles fuͤr 
den Naturforſcher zu thun übrig, wenn aus. feinen 
Arbeiten für die Ausübung der he eu 
Vortheile zu erwarten ſeyn i 


Analyſe der Kuhpocken⸗Fluͤſſigkeit. 
Da über die Fluͤſſigkeit der Kuhocken noch wenige 

chemiſche Verſuche bekannt geworden ſind, ſo 
wird die Stelle aus Hunold, welche Verſuche und 
Bemerkungen über die Natur des Kuhpockengiftes ent 
haͤlt, hier allerdings erwähnt zu werden verdienen. 25) 

J. Die friſche Kuhpockenmaterie, welche am ſie— 
(benten Tage der Impfung, mittelſt der Spitze einer 
gut vergoldeten ſilbernen Nadel, aus der noch unver 
ſſehrten Impfpuſtel ganz kryſtallhell und fluͤßig ber; 
ausgenommen wurde, hatte auf die blaue Farbe des 
Lakmus-Papiers gar keinen Einfluß, denn es wurde 
ifelbige nicht im mindeſten dadurch verändert, 

II. Ein mit einer ſchwachen Eſſigſaͤure geroͤthetes 
Lakmus-⸗Papier wurde durch das Aufſtreichen der fri— 
ſchen Kuhpockenmaterie blitzſchnell in feine eigenthuͤm— 
1 blaue Farbe verwandelt. 

III. 


25) S. Hecker a, a. O. pag. 16. der zweyten Abth. 
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III. Bey schnellen Trocknen uͤber Kohlenfeuer 
verſchwand die blaue Farbe zuſehends, und das Pa⸗ 
pier wurde wieder roth. 
IV. Die von dem Kuhpockengifte auf dem geroͤ⸗ 
theten Lakmus-Papier verurſachten blauen Striche 
verſchwanden nach einigen Tagen wieder faſt gänzlich, 
obgleich es in Papier mehrfach eingewickelt, und alſo 
nur mittelbar den Wirkungen der atmosphaͤriſchen 
Luft ausgeſetzt geweſen war. end d 
Hieraus folgt demnach: at enn 
A. Daß die friſche Kuhpockenmaterie eine feine, u 
zwar (nach Verſuch II. und IV.) fluͤchtige alkali⸗ 
ſche (ammoniakaliſche) Natur beſttzt. * 
B. Daß ihr Gift durch ſtarke Waͤrme zerſtört oder 
verfluͤchtiget wird. Wa 
C. Daß es ſelbſt bey der gewoͤhnlichen Temperatur 
und beym Zutritt der atmosphaͤriſchen Luft eine 
gaͤnzliche Zerſetzung erleidet, und dieß zwar dadurch; 
a. daß es entweder durch den Sauerſtoff der 
atmosphaͤriſchen Luft orydirt, oder 15 
b. durch die in der Atmosphäre enthaltene Koh⸗ 
lenſtoffſaͤure neutraliſirt, folglich unwirkſam 
gemacht wird; und mithin auf jeden Fall, 
ſowohl durch Einwirkung der atmosphaͤriſchen 
Luft, als durch die geringſte Säure unwirk⸗ 
ſam werden muß.“ % an 
Hr. Hunold verſpricht noch weitere Unterſuchun⸗ 
gen, und fordert indeß, in Beziehung auf jene alka⸗ 
liſche Natur der Impfmaterie, n 
Errſtens, daß man ihn in Stickſtoffgas in ver⸗ 
} ſchloſſenen Glaͤſern aufbehalte. ’ 
Zweytens, daß man ihn, wenn er trocken iſt 
zur Impfung nicht mit Waſſer anfeuchte, 
’ ſondern 
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ſondern dieſe Anfeuchtung von dem Blute 
der Impfwunde erwarte. 
Drittens, daß man ihn nicht anbauche, weil 
3. ihn die Kohlenſaͤure des Athems neutraliſi⸗ 
% ren wuͤrde. . ü . 
(Die Hunoldſche Beſtimmung der Natur des 
Kuhpockengiftes waͤre demnach derjenigen entgegen, 
welche Nanque 20) in feiner Schrift angiebt. Er 
(haͤlt das Kuhpockengift nämlich für gemeines Blat— 
zterngift, welches durch den Sauerſtoff gemildert iſt, 
np verſpricht für die Zukunft Verſuche über. feine 
Meynung anzuſtellen. . 2 
Die Bürger Huſſon und Dupuptten geben die 
Neſultate ihrer mit Sorgfalt angeſtellten chemifchen 
Analyſe des Kuhpockenſtoffes mit folgendem an: 
Wenn man die Kuhpockenmaterie, auf eine glatte 
Flaͤche geſtrichen, der Luft ausſetzt, fo trocknet fie 
ſchnell, ohne an ihrer Durchſichtigkeit zu verlieren, 
erlangt die Härte des Glaſes, blaͤttert ab, und klebt 
wie ein Firniß an allen Subſtanzen, an welche man 
ſe bringt, an, und oxydirt das Eiſen. In der 
Puſtel vertrocknet, bildet fie kleine harte Kugeln; 
fluͤſſig zergeht fie leicht in Waſſer. ORG 
| Selbft eine zweymonatliche Aufbewahrung der 
trockenen Kuhpockenmaterie ſchwaͤcht ihre reproduzi⸗ 
feende und fehügende Kraft durchaus nicht, wenn fie 
nur vor dem Gebrauche mittelſt Waſſer fluͤſſig gemacht 
wurde. Dem Feuer ausgeſetzt, truͤbt fie ſich gleich, 
giebt einen gelinden Geruch von kohlenſaurem Ammo⸗ 
ak, und verwandelt ſich ſchnell in eine leichte, 
gellichte Kohle. Sie verändert weder die Farbe des 
** Veil⸗ 
26) Theorie et pratique de Pinoculation de la vac- 
ine Kc. par H, Ranque A Paris 1801. 
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Veilchen⸗Syrups, noch der Lakmus- Tinktur. Mit 
Alkohol, ſalpeterſaurem Quekſilber, ſalpeterſaurem 
Silber und Salpeterſaͤure behandelt, macht ſie einen 
weiſſen Miederſchlag, der ſich weder durch Gewaͤchs⸗ 
Alkali, noch durch ſalzigſauern Ammoniak aufloͤst. 
Concentrirte Schwefelſaͤure, Sauerkleeſaͤure, der 
Dunſt der Salzſaͤure, das Gewaͤchs Alkali, die 
Schwer⸗Erde, das ſalzigſaure Ammoniak äußern gar 
keine Wirkung auf dieſelbe, und veraͤndern ihre 
aͤußern Eigenſchaften durchaus gar nicht. Es ſchien 


eine auffallende Analogie zwiſchen ihr und der Materie 
der Hydatiden Statt zu finden. l 
Aus dieſen Verſuchen erbellet, daß die Kubpok⸗ 
kenmaterie aus Waſſer und Eyweißſtoff, in einem 
unbekannten Verhaͤltniſſe gegen einander, zuſammen⸗ 
geſetzt it. e l 
Wer mit den großen Vorſchritten bekannt iſt g 
welche die Chemie in neueren Zeiten gemacht hat, 
der wird für die Zukunft von den raſtloſen Bemuͤ⸗ 
hungen ſo vieler großer Chemiker aller gebildeten Na⸗ 
tionen gewiß nicht ohne Grund naͤhere Auſſch ſſe 


uͤber die eben angeführte Unterſuchung zu erwarten 
haben. 1 * 14 * be 810 
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Die Bedingniſſe der Kuhpocke, wenn ihre 
Leingeimpfte Materie gegen die Menſchen⸗ 
Blattern ſchuͤtzen fol. — Impfmetho⸗ 
den. — Verwahrungsarten der Kuh⸗ 
pockenmaterie. — Vorzuͤge und Nach⸗ 
theile verſchiedener Impfmethoden. — 
Uebereinſtimmung des Verlaufs der 
Impfung in verſchiedenen Ländern und 
Gegenden. — Eine Impfbeobachtung 
nach Oſianders Methode wörtlich aus— 
gehoben. — Bemerkungen dagegen. — 
Eine de Carroſſche Impfbeobachtung 
als Gegenſatz. — Charakteriſtiſche Zu⸗ 
falle beym Verlauf einer vollkommenen 
Kuhblattern Impfung. — Unaͤchte 
Impfungen. — 


Bedingniſſe des Stoffes der Kuhpocke 
bey der Impfung. 


| \ * ® * 0 
2 en vielen Verwirrungen in einer Sache von fo 


ſroßer Wichtigkeit abzuhelfen, muß die Aechtheit und 
Wirkſamkeit des Impfſtoffes vor der Impfung, 
kuſſer allem Zweifel geſetzt werden, wenn man anderft. 
ſeon dieſer Impfung die erzweckte Sicherheit vor der 
ünſteckung der Menſchenblattern erwarten will. — 
ie meiſten Einwuͤrfe gegen die neue Impfung haben 
Imverläßig darinn ihre Veranlaſſung gefunden, daß 
aehrere Aerzte, nachdem doch fehon die genaueſten 
md beſtimmteſten Vorſchriften zur Auswahl des 
mpfftoffes von den geuͤbteſten Impfaͤrzten waren 
Imgegeben worden, mit einer Materie bald in dieſer, 
ad in jener Geſtalt impften, welche ſchwankende 
| Zerſuche dann bald diefen bald jenen Verlauf nahmen, 
und in Fällen, wo man Sicherheit vor den gewöhnz 
ichen Blattern hoffte, nicht befriedigend ausfielen. 
Die zuverlaͤßigſten Erfahrungen haben bis izt 
ewieſen, daß die Impfung der Kuhblattern am ſicher— 
Iren mit einem Stoffe geſchehe, welcher unter fol: 
enden Bedingniſſen aufgenommen worden iſt: 
1. Die Puſtel oder Blatter, aus welcher der 
stoff zu andern Impfungen genommen werden ſoll, 
auß nicht über den neunten Tag in ihrem Verlaufe 


| F 3 vor⸗ 
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vorgeſchritten ſeyn 1). Hat die Puſtel ſchon den 
neunten Tag uͤberſchritten, ſo enthaͤlt ſie Eiter ſtatt 
Lymphe, und kann nur dann einige Wirkung hervor⸗ 
bringen, wenn noch einige Theilchen der Lymphe un⸗ 
zerſetzt gegenwaͤrtig ſind. Was alſo von gegluͤckten 
Impfungen mit eitrigem Kuhpockenſtoff geſagt wird, 
mag nur von den unzerſetzten Theilchen der Lymphe 
herruͤhren. wi 

2. Die peripheriſche Roͤthe oder der rothe Ent: 
zuͤndungskreis um die Blatter darf ſich noch nicht 
gebildet, und den ganzen Umfang erhalten haben, und, 


die Puſtel muß noch mit einem duͤnnen Haͤutchen uͤber⸗ 


zogen ſeyn. — Iſt die peripheriſche Roͤthe ſchon 
erſchienen, ſo hat die Eiterung ſchon angefangen, 
und die enthaltene Flüffigfeit kann, aus dem vorher⸗ 


gehenden Grunde, keinen zuverlaͤßigen Impfſtoff 
8 1 J „ 


darbieten. N | 
yo | 3. Der 


1) Es iſt zur Kuhpocken⸗Impfung gleichgültig ‚ob der 


Stoff von Blattern *) auf den Eutern der Kuͤhe, 
oder ob er von abſichtlich oder zufaͤllig geimpften 


Schutzblattern auf dem menſchlichen Körper ges || 


nommen iſt, wenn er nur die Bedingniſſe erfuͤllet, 
welche man von einem aͤchten Impfſtoffe fordert; 


nemlich vollkommen fluͤſſig und hell wie Waſſer iſt. 


) Die Comits zu Rheims impfte eine Kuh mit Kuhblat⸗ 
ternmaterie von einem Menſchen. Drey Blattern 

erfolgten auf den drey Punkten der beyden Zitzen, wo 

die Impfung geſchehen war. Mit dem wieder von 

der Ruh genommenen Gifte impfte man neun Sub⸗ 

jekte, von welchen 7 noch nicht geblattert hatten, die 
n bespden andern impfte man deßhalb mit, um Verglei⸗ 
chungen im Erfolge anſtellen zu konnen. Die Kuh⸗ 
blattern faßten bey zweyen, und giengen ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Gang. Mit dieſein neuen Gifte impfte man 


wieder zehn andere Perſonen, bey denen alle Anzeigen 


den gluͤcklichſten Erfolg verſprachen. S. R. Anzeige 
1801. Nr. 23. „ 
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23“ Der enthaltene Impfſtoff muß waſſerhell ſeyn, 
und wie ein Thautropfen an der Lanzette haͤngen. 
Auf eine reine helle Glasplatte geſtrichen, darf er der 
Durchſiehtigkeit des Glaſes nicht vieles benehmen. 
Wird dieſer fluͤſſige, waſſerhelle Impfſtoff auf ein 
Stuͤckchen reine, weiſſe Leinwand geſtrichen, fo darf 

0 ein Fleck, aber keine trockene, dicke Kruſte ent⸗ 
ſtehen. 3 
Da, wie de Carro ſich ausdrückt, ein geuͤbter 
Impfarzt ſich weder in der Zeit, noch in der Wahl, 
wo de ge rn werden muß, irren kann, 
ſſo iſt es nothwendig, daß man ſich zu jeder Impfung 
nur ſolches Stoffes bediene, von dem man. überzeugt 
iſt, daß er von Männern herruͤhre, welche im Stande 
ſind, zu beurtheilen, ob der Impfſtoff die erforder 
lichen Eigenſchaften beſitze, oder nicht. Dieſe Vor: 
ſſichtsregel iſt um fo mehr zu empfehlen, da ohne 
dieſelbe ein impfender Arzt leicht in der unangeneh— 
men Verlegenheit iſt, wo der geprieſene Erfolg ſei— 
er Erwartung nicht entſpricht, und die gemachte 
Impfung keine Sicherheit vor den Menſchenblattern 
ſleiſtet, welches man doch zu erwarten berechtigt war. 
Unte r dieſen Vorausſetzungen koͤnnen die Unterabthei⸗ 
lungen in Pockenmaterie aus fo eben geöffneten Pur 
ſſteln, aus Pockengeſchwuͤren, aus der Impfpocke, 
aus Nebenpocken, vor dem hoͤchſten Grade der Ent— 


4 Verwah⸗ 


a Z 
Verwahrungsarten des Kuhpockengiftes 


und Beſchreibung der verſchiedenen 
Methoden, zu impfen. — Vorzuge und 
Nachtheile verſchiedener Impfmethoden.“ 
Die ſo beſchaffene Impfmaterie wuͤrde freylich am 
ovortheilhafteſten gerade auf den zu impfenden 
Menſchen uͤbertragen werden; allein dieß iſt nicht 
immer moͤglich, und es muß darauf gedacht werden, 
wie der Impfſtoff von einem Orte in den andern, 
aus einer Gegend in die andere koͤnne gebracht wer⸗ 
den, ohne etwas von ſeiner Wirkung zu verlieren. 
Man hat zu dieſem Zwecke, nemlich den Impfſtoff P 
zu bewahren und zu verſenden, verſchiedene Wege || 
eingeſch lagen. eh 
Man gab ſich die Muͤhe, die Fluͤſſigkeit aus 
Kuhpocken in kleine Glasflaͤſchgen zu ſammeln und fi 
wohl zu verwahren. ug „ 1 28 EI. 
Man befeuchtete leinene, baumwollene u. ſ. w. 
Faden mit Impfſtoff, ließ fie trocken werden, und 
verſchloß ſie dann in kleine Glasroͤhrchen oder 
Faſchgen nt ee Be 7 fing 
Man befeuchtete die Spitzen von Nadeln und 
Lanzetten mit Kuhpockenmaterie, ließ dieſe daran 
trocknen, und verſendete ſie, in einen zum ſchlieſſen 
dienenden Korkſtoͤpſel geſteckt, in Glasflaͤſchgen. 
Man ſtrich Kuhpockenmaterie auf eine Glasplatte, 
worauf dann noch eine andere Glasplatte gelegt, und 
beyde dann mittelſt Wachs u. ſ. w. wohl gefehlofz 
ſen wurden. 2 0 E 
Man bediente ſich zur Auffaſſung der Impf⸗ 
materie bald eines feinen Pinſels, bald der Lanzette, 
bald der Baumwolle, bald eines Stuͤckchen Lein⸗ 
wands u. ſ. w. b 


Die 
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Die verſchiedenen Impfmethoden und die man⸗ 
berley Verwahrungsarten der Impfmaterie ſollen 
un näher und umſtaͤndlicher angegeben, und die 
Worte der Schriftſteller ſelbſt angefuͤhrt werden, 
ſbamit man in den Stand geſetzt werde, die Vortheile 
und Nachtheile einer jeden Methode ſelbſt zu pruͤfen, 
nd diejenige zu waͤhlen, welche am vorzuͤglichſten 
efunden wird, und im wirklichen Falle eben am 
kt ittichftengewäblt werden koͤnne. 15 
Jenner ſcheinet die Impfung mittelſt der kanzette 
Io zuziehen, da er pag. 43, der Ballhorn'ſchen Ueber⸗ 
etzung ſagt: „Ob jezt wohl nicht leicht ein Arzt 
zieſe rohe Verfahrungsart (er ſpricht vorher von ver⸗ 
ſhiedenen Fehlern, welche bey der Impfung der 
Menſchenblattern waren begangen worden) abſichtlich 
folgen wird, fo dient doch dieſe Beobachtung dazu, 
ſllbſt bey dem Lanzettenſchnitte ſehr behutſam zu ſeyn, 
denn ganz junge Kinder, die eine ſehr dünne Haut 
haben, geimpft werden.“ 
Pearſon ſcheinet meiſt mit Fäden, welche von 
er Impfmaterie durchdrungen ſind, zu impfen, in⸗ ' 
em er fagt: „Der Impffaden kann entweder in 
keine Einſchnitte eingedruͤckt werden, oder man zieht 
pn mittelſt einer dünnen Nadel durch die Oberhaut.“ 
Wenn Pearſon Kuhpockenmaterie lange Zeit aufbe⸗ 
haren will, fo traͤnkt er einen Faden damit, den 
um alle Feuchtigkeit abzuhalten, in eine mit 
En — oder Stickſtoffgas angefällten Flaſche ver⸗ 
ſchließt. 
Aikin 29 ſagt über die Art, die 1 zu gere ö 
echten, aon „ Bey Nabe düse em 
F 5 N tion 
2) Aikin's kurzgefaßte Ueberſicht über die Kuh pocken⸗ 


Impfung. Aus dem Engl. uͤberſetzt von Hunne⸗ 
mann. Hannover 1801. 


tion hat man zur Abſicht, ſich der Aufnahme der 


Anſteckungsmaterie, und zwar mit ſo wenig Verlez⸗ N 


zung der Theile, als es der Endzweck erlaubt, zu ver- 


ſichern. Die gleichfoͤrmige Erfahrung zeigt, daß es 
beym Einimpfen mit dieſer oder jener Kinderblattern⸗ j 
materie nicht voͤllig gleichguͤltig iſt, auf welche Aut 


der Einſchnitt gemacht wird; denn auf der Geſtalt 


und Tiefe der Wunde wird der Grad der Heftigkeit 


der darauf folgenden Entzuͤndung einigermaßen beru⸗ 


ben. Die Punktur am Arme wird am beſten auf f 


die von Dr. Woodville empfohlene Methode verrich⸗ 


tet, welche anraͤth, daß die Lanzette faſt unter einem f 


ſcharfen Winkel mit der Haut gehalten werden ſolle, 


damit die anſteckende Fluͤſſigkeit fich nach der Spitze 
des Inſtruments ſenken konne, welches in der nem 
liehen Richtung die obere Haut fo lange auftigen } 
ſolle, bis es die wahre Haut erreicht, und mit Blut 


gefärbt wird. Die gewiſſeſte Art, ſich der Anſteckung 


zu verſichern, iſt, mit fluͤſſiger Materie, die noch 


nicht lange von der Pocke genommen worden, einzu- 


impfen; da dieſes aber oͤfters unmoͤglich iſt, ſo kann 
man die mit der Materie verſehene Lanzette eine Zeit⸗ 
lang uͤber den Dampf kochenden Waſſers halten, 
damit die hartgewordene Materie erweicht und fluͤſſig 
wird. Wo die Materie auf Faden geſammelt worden 


iſt hat man auf die naͤmliche Art, wie bey der Ein⸗ 
impfung mit Kinderblatternmaterie, zu verfahren, das 


iſt man mache einen kleinen laͤnglichten Einſchnitt 


am Arme, und befeſtige dieſen Faden, mittelſt eines 
Heftpflaſters, ſo lange, bis die Krankheit mitgetheilt 


wird. Man hat aber gefunden, daß dieſe Art weit 


öfter fehlſchlaͤgt, als wenn die Materie mit der Lan⸗ 


zette aufgenommen wurde.“ 


Es 


a oh 


Es iſt auch diefes ſehr wohl zu begreifen, wenn 
nan erwaͤget, wie bey der Fluͤſſigmachung der Impf— 
Materie dieſe ſehr leicht zu ſehr diluirt, und dadurch 
gzeſchwaͤcht worden ſeyn kann. Ich ſahe ſelbſt dieſen 
Fehler von einem ſehr beruͤhmten franzoͤſiſchen Opera⸗ 
eur begehen, der uͤbrigens, feinen Einwürfen nach zu 
ſurtheilen, die er der neuen Impfung entgegenſetzte, in 
der ganzen Angelegenheit ſich noch nicht orientirt hatte, 
Careno fuͤhrt in der Jenner ' ſchen Ueberſetzung an, 
Haß die zwey erſten Impflinge in Wien mit einem 
kleinen Einſchnitte geimpft worden ſeyen, worein ein 
mit Kuhpockenmaterie getraͤnkter Faden gelegt und 
in Klebpflaſter daruͤber befeſtiget worden ſey. b 
»Von allen Impfmethoden, ſagt de Carro 3), 
ind jezt nur zwey im Gebrauche, und haben ihre Vers 
heidiger. Ich will hier von der Impfung durch den 
Einſchnitt in die Oberhaut, und von jener, welche 
man mittelſt eines oder mehrerer Stiche mit einer 
ungeſteckten Lanzette macht, reden. Die erſte iſt unter 
em Namen der Methode des Dimsdale, die andere 
unser der Methode des Sutton bekannt. Dieſer Un⸗ 
erſchied der Meynungen hat ſich bey Gelegenheit der 
Kuhpocke erneuert. Unter den berühmten Impfaͤrzten 
ehen wir die Dr. Jenner und Pearſon ſich der 
Stiche bedienen; Dr. Woodville und die Genfer 
lerzte erklaͤren ſich laut für den Schnitt. Die Han: 
koͤveriſchen Aerzte bedienen ſich des einen und des 
ndern. Dieſe Frage ſcheint mir von keiner Wich⸗ 
gkeit, weil es nicht zu zweifeln iſt, daß der Erfolg 
er Operation weit weniger von der Art zu impfen, 
zs von der Wahl des Giftes und der Anlage des 
Zubjektes abhaͤnge. Ich babe dieſe beyden Metho⸗ 1 
7 * ih den 


e . 
3. A. a. O, pag, 148, 


N 
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den verſucht, und ich weiß weder einer noch der 
andern einen ſehr entſchiedenen Vorzug zu geben, 
Der Stich ſcheint weniger Blut nach ſich zu ziehen; 
da, wie ich glaube, das Blut oͤfters das Gift 
fchwächt, und es aus dem Schnitte heraus: führt, 
fo ziehe ich den Stich vor. Man kann ihn nie zu 
oberflaͤchlich machen? NR 

„Da es ungezweifelt iſt, daß die Impfung der 
Kuhpocke öfter fehlſchlaͤgt, als jene der Kindes⸗ 
Blattern, wie es alle Impfaͤrzte, beſonders Dr. 
Woodville, bemerkt baben, fo rathe ich daher, sur 
nigſtens zwey Stiche zu machen. Es iſt mir oͤfter 
als ich wuͤnſchte geſchehen, daß ich genoͤthigt war, 
die Impfung zweymal zu machen, die mir faſt ſtets 
zum zweytenmale gluͤckte. Ich fand unterdeſſen doch 
einige Kinder, die ich fuͤr die Kuhpocken nicht empfind⸗ 
lich machen konnte, obſchon ich die Impfung dreymal 
mit flüffigem und ſehr wirkſamem Gifte wiederholte. 
Ich bin weit entfernt, ſie als geſchuͤtzt vor den Kin⸗ 
derblattern zu halten. In dieſen Fällen rathe ich 
ſie ihnen impfen zu laſſen, da ſie ſeltener ihre Wir⸗ 
kung verſagt, als die Kuhpocke. M NN 
„Da es oͤfter geſchieht, daß das fluͤſſigſte und 
wohlgewaͤhlteſte Gift keine Wirkung hervorbringt, ſo 
hat man wenig Urſache, zu erſtaunen, daß die erſten 
Impfungen, die man genoͤthiget iſt mittelſt eines 


8 Jenner 
4) Darinn werden wohl wenige Impfaͤrzte mit Hn. de 
Carro einverſtanden ſeyn; da oft fuͤr beyde Impf⸗ 
ſtoffe dieſelbe Empfaͤnglichkeit bemerkt wird; ſo 
wie man oft dieſelbe Unempfaͤnglichkeit wahrnimmt. 

R Dann verdient noch ferner erwogen zu werden, 
En; auf dem Wege, wo man die Blattern ausrotten 
will, dieſelben nicht vervielfaͤltiget werden ſollen. 


Saar 


trockenen Impffadens zu machen, feblfehlage Dr. 
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Jenner behauptet, daß man Fäden weder in ſehr 
warmes Waſſer tauchen, noch das Gift damit ver⸗ 
oduͤnnen dürfe, und daß dieſer Umſtand dazu beytrage, 
daſſelbe unwirkſam zu machen 5). Ich weiß nur, 
odaß Fäden, in dem Augenblicke der Operation ſchnell 
in Waſſer getaucht, vollkommen wirkſam waren; 
zunterdeſſen gebe ich doch dem lauen Waſſer den 
Vorzug. Ein engliſeher Impfarzt, der ebenfalls die 
Unbequemlichkeit beobachtete, daß die Impfung der 
[Kuhpocke oͤfter als jene der Kinderblattern fehl— 
ſchlage, behauptet nach Erfahrungen, die zahlreich 
zu ſeyn ſeheinen, daß ihm die Impfung viel beſſer 
gelinge, wenn er vorher den Arm in lauem Waſſer 
baden, und die Haut etwas ſtaͤrker mit einer groben 
Serviette reiben ließ, um eine Roͤthe hervorzubringen, 
kund um die Nerven und lymphatiſchen Gefaͤſſe etwas 
wirkſamer zu machen. Ich bin ſehr geneigt, den 
Nutzen dieſes Mittels zu glauben.“ „ e 
In dem achten Capitel, wo de Carro in ſeiner 
(Schrift von den Mitteln ſpricht, den Kuhpockenſtoff 
gauſſerhalb England fortzupflanzen, fagt er p. 67. ſeq. 
„Das Mittel, welches Dr. Pearſon gebrauchte, das 
Gift der Kuhpocken zu verbreiten, war ein in die 
Fluͤſſigkeit getauchter Faden, den er mittelſt Oblaten 
Inder Siegellak in einem Briefe feſtmachte, und ver⸗ 
ſſſchickte. Nichts iſt daher leichter als ein aͤhnliches 
Mittel, um dieſe gluͤckliche Entdeckung von Stadt 
zu Stadt, und auf dieſe Weiſe durch die ganze 

elt zu verbreiten, wenn man guten Willen hat, 


2 
AT Dr, 


es anzunehmen.“ 


„was vorher bey Aikin angemerket 


0 | K 


ö 5) Man ſehe 
N ’ worden, 1 
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„Dr. Jenner ſagt, daß das Gift, welches er 


von einer guten Puſtel genommen habe, noch nach 


drey Monaten ſeine vollſtaͤndige Wirkung bervor⸗ 


gebracht habe. 


einne 


De Carro fuͤhrt nun eine eigene Erfahrung von 


ſechs Monaten an, nach welcher Zeit nemlich ein 


von Dr. Pearſon geſandter Impffaden, welcher in | 


deſſen Briefe in der Brieftaſche aufbewahrt war, 


eine vollkommen gelungene Impfung hervorbrachte. 


Bey dieſer Bewahrung konnte es doch nicht fehlen, 
daß nicht atmosphaͤriſche Luft den Impffaden beruͤhrte, 
und er behielt doch feine Wirkſamkeit. 


„Dr. Jenner empfiehlt als das beſte Mittel zur 


Aufbewahrung des Giftes aus der Kuhpocke, ſelbes f 


in der Luft auf einem harten Koͤrper, als Elfenbein 
oder Glas, zu trocknen, und dann in einem wohl⸗ 
verſtopften Glaͤschen einzuſchlieſſen, um den Sauer⸗ 


ſtoff abzuhalten.“ f K 


» Mirr ſcheint nicht, daß man beſſere Flaͤſchgen | 


erfinden koͤnne, als jene, deren ſich das Inſtitut zu 


London bedient. Die Geſtalt derſelben iſt ganz gleich⸗ 
guͤltig, und der Stoͤpſel iſt von Glas, und paßt ſehr 
genau. Was aber beſonderes daran iſt / es verlaͤngert 
ſich derſelbe bis in die Mitte der Flaſehe, und endet f 
ſich in Geſtalt eines Ohrloͤffelchens, in deſſen Höhle 


man das Gift trocknet, welches daher ſo lange, bis 
man ſich deſſen bedienen will, ſtets vor der Luft 
bewahret iſt.“ 129 U e ee 


281195 Da ich niemals * wenn ich mit getrocknetem N 


nur mit moͤglichſt wenig Waſſer verdünntem (ſelbſt 


mit dem von Dr. Jenner geſchickten) Gifte impfter | 
die Kuhpocke hervorbringen konnte, ſo ziehe ich die 
Methode mit den Faͤden zur erſten. Impfung vor. 
Die folgenden macht man mit der Lanzette, er jene 

err 
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ſer Kinderbkattern. Mit den Fäden des Dr. Peaw 
bon erreichte ich faſt immer meinen Endzweck.“ 
»Ich habe nicht oft Faͤden mit dem Gifte, mit 
welchem mich meine Geimpften verſahen, getraͤnket. 
ch finde es bequemer, den Theil des Hemdes, der in 
Gerührung mit der Puſtel iſt, aufzubewahren, der 
iſt immer genugſam mit dem Gifte durchdrungen iſt, 
wefonders wenn man zu dieſem Endzweck einen Stich 
n die Puſtel macht. Wenn ich Faͤden getraͤnkt habe, 
bediente ich mich der Methode, die mir die Hhn. 
böallhorn und Stromeyer empfohlen haben. Sie 
refteht darinn, daß man den Faden durch eine kleine 
(doͤhre von Glas zieht, und die beyden Ende auf der 
stelle mit Wachs verſchließt. Dieſes hat noch den 
Vortheil, daß man die Roͤhre in einen Federkiel 
ſkecken kann, um zu verhindern, daß fie nicht während 
er Reiſe zerbreche.“ | / 

| „Die Methode, die ich empfehle, fich derſelben zu 
edienen, iſt folgende: Wenn die Leinwand genug: 
am vom Gifte durchdrungen iſt, fo kann man ſelbe 
nittelſt des Dampfes von heiſſem Waſſer feucht ma⸗ 
en, die Lanzette verſchiedenemale an dem Gifte rei⸗ 
en, und dann wie gewöhnlich mittelſt zwey oder drey 
Potiche impfen. Dieſe Methode, die ohne Zweifel 
wohl für den Impfer als fuͤr das Kind am ber 
uemſten iſt, gelingt nicht immer. Dann muß man 
ch der Leinwand auf folgende Weiſe bedienen: Man 
bneide ein Stuͤck der Leinwand in Geſtalt eines 
ſadens von dieſer Länge —; mache dann einen 
iehten Einſehnitt, etwas laͤnger als der Faden, in 
as Oberhaͤutchen, und lege den Faden, nachdem 
nan ihn geſchwinde in laues Waſſer getaucht bat, 
nd zwar der groͤßern Bequemlichkeit wegen, mittelſt 
ner Pincette, in ſelben; man bedecke ihn, mittelſt 
ö eines 


N 
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eines klebenden Pflaſters “) z. B. d es Diach. c. gumm. 
und befeſtige das Ganze mit einer gewohnlichen 
Binde. Man nehme um den dritten Tag den Ver⸗ 
band weg, und ſehe ob die Fäden in den Einſchnit⸗ 
ten liegen, bringe dann das Ganze wieder in feine Fi 
worige Ordnung, und laſſe es, bis man Zeichen der 
Anſteckung, d. i. ein wenig Entzuͤndung oder den 
Anfang einer Blaſe entdecke.“ n nc 
„Wenn Or. Pearfon feine Materie ſehr weit zu 
ſchicken hat, wie ich weiß, daß er es nach Amerika 
und Oſtindien that, fuͤllt er das Flaͤſchchen, welches 
den Faden enthaͤlt, zuvor mit trockenem Waſſerſtoff⸗ 
gas, oder Salpetergas an. 6) Man hat geſehen 
daß die Faͤden, deren ich mich nach ſechs Monaten 
bediente, waͤhrend dieſer Zeit leicht in die entfernte⸗ 
ſten Gegenden: hätten gef chickt werden konnen.“ 
„Die Hanndveriſchen Aerzte, ſchicken zuweilen 
Gift auf ſtaͤhlernen in die Kuhpocke getauchten, und 
in einen Federkiel verſchloſſenen Nadeln, und die Eng⸗ 
länder ſchicken auf das feſte Land Lanzetten von dem 
nemlichen Metalle. Ich verwerfen dieſe Methode 
gaͤnzlich, weil die Lanzetten ſehr leicht roſten, und 
das Gift ſich auf dieſe Art ſehr leicht zerſetzet. 8 10 
Li 30 ee = „Die 


% ) Die Genfer Aerzte hielten mit Grund dafuͤr, daß 
die es beſſer ſey, an den Theil des Pflaſters, der den 
Faden beruͤhrt,⸗ ein Stuͤck Leinen zu kleben; 
erſtens, weil fie fürchten, daß das Bley und die 

andere Beſtandtheile des Pflaſters das, Gift zerſez⸗ 
zen moͤchten; zweytens, um zu. verhindern, daß 
der Faden nicht von dem Pflaſter umwickelt, und 
dadurch die Beruͤhrungspunkte vermindert werden. 


6) Die Zulaßigkeit diefer Merhode muß durch fernere 
chhemiſche Verſuche noch naher bestimmt werden. 
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Die Lanzetten, deren Spitzen von ſehr reinem 
Silber find, koͤnnen nach de Carro's Erfahrungen 
lerdings mit Kuhpockenſtoff impraͤgnirt, und die 
Impfung damit zweckmäßig angeſtellt werden. Selbſt 
lie Lanzetten des Londonſchen Inſtituts ſah er mit 
Koſt befleckt, und er getraute ſich die von Dr. Scott 
aus England mitgebrachten Lanzetten nicht zu gebrau⸗ 
nen, obſchon dieſer Engländer feine Reiſe von Lon⸗ 
don nach Wien ſchnell zuruͤckgelegt hatte. 

» Unterdeſſen, wenn man Gift auf ganzen Lanz 
ten, deren Spitze von einem Metalle gemacht iſt, 
belches durch den Roſt nicht leidet, verſchicken wollte, 
empfehle ieh die beſondere Form jener des London— 
hen Inſtituts. Das Heft, ſtatt wie gewohnlich 
us zwey beweglichen Stuͤcken zu beſtehen, beſteht 
us zwey feſten Stuͤcken. Dieſe find durch ein Stuͤck 
ͤfenbein an ihrem aͤußerſten Ende genugſam von 
nander entfernt, um die Beruͤhrung der angefuͤllten 
linge an den Wänden der Schaale und dadurch 
as Abreiben des Giftes zu verhindern. Die Lanz 
Ineten find ſelbſt bey der gewöhnlichen Praxis ſehr 
equem, wenn man ſich genoͤthiget fieht, das Gift 
on einem Hauſe in das andere zu uͤbertragen.“ 7) 
*. Ball⸗ 
27) Hr. de Carro hat ſich zur Verſendung des Ruhe 
.  pocengiftes nach Konſtantinoßel und von da nach 
Bagdad u. ſ. w. ſilberner vergoldeter, elfenbeine— 
ner und ſchildkroͤtener Lanzetten und hermetiſch 
geſchloſſener Glasplatten bedient; das Ganze war 
[in Siegellak und mehreren Lagen weiſſen Wachſes 

wohl verwahrt. Die von Hn. de Carro erfunde⸗ 

nen elfenbeinenen Lanzetten ſcheinen unter allen 

Mitteln, die Schutzpockenmaterie lange aufzube— 

wahren und in entfernte Länder zu ſchicken, den 

größten Vorzug zu verdienen. Sie waren die kei: 

ter, mittelſt welcher 85 Schutzpocken in N 
ein: 


Ballborn und Stromeyer in Hannover theilen in. 
Hinſicht der Impfmethode vermöge ihren Erfahrungen, 
folgendes mit 8): „Die Materie iſt am wirkſam⸗ 
ſten, und demnach zur Aufnahme am paßlichſten, 
wenn ſie noch keine eiterartige Natur angenommen. 
hat, ſondern noch völlig waſſerhell und dünne iſt. 
Mit eiterartiger Materie haben wir immer vergebens 
geimpft, oder nur einige örtliche Erſcheinungen ohne 
beſtimmten Charakter hervorgebracht, Nach mehre⸗ 
ren Verſuchen fanden wir den ſiebenten, achten und 
neunten, zuweilen auch noch den zehnten und eilften 
Tag nach der Impfung zur Aufnahme der Materie 
am geſchickteſten. Die Impfſtelle muß demnach noch, 
nicht die weißliche puſtuloͤſe Beſchaffenheit haben, 
ſondern noch eine fleichfarbene knoͤtige Geſtalt zeigen. 
Wir impfen deßwegen gern aus einer Impfſtelle, 
deren Delle noch nicht gaͤnzlich verſchwunden iſt. — 


SAS —— 


In Hinſicht auf die Operation ziehen wir, wenn ‚Die, | 
Materie ganz friſch iſt, den Stich mit der Lanzette 


unter die Epidermis, ſo, daß ſich kaum etwas Blut 

zeigt, jeder andern Methode vor. Dieſe Methode iſt 
ſicher und veranlaſſet die kleinſten Impfſtellen. Wenn 
wir die Impfung mit dem trockenen Faden verrichten, 
machen wir einen kaum blutigen Querriß von der 


Groͤße eines halben Zolls, in den wir den Impf- 


faden legen, und mit Heftpflaſter befeſtigen. Wir 
N 71 befeuch⸗ 


eingeführt worden find. Dr. Andſtröm in St. 


Petersburg erhielt kurzlich von Dr. Frieſe in Dress 


lau mehrere ſolche elfenbeinerne mit Schutzpocken⸗ 
materie impraͤgnirte Lanzetten, und erzeugte bey 
der erſten Impfung aͤchte Schutzpocken. — Salzb. 
med. chir. Zeitung, Jahrg. 1802. Nro. 16. pag. 319. 
8) S. Hufelands Journal der prakt. Heilk. B. X. 
8 St. 3. pag. 128. . — 


* 


Be 


refeuchten den Faden vorher mit dem Dampfe des 
chenden Waſſers, oder nach Jenners ſchriftlichem 
lathe, mit dem Odem. Nach vier und zwanzig 
stunden nehmen wir den Faden ab, kratzen die kleine 
rruſte des Riſſes mit dem Ruͤcken der Scheere ab, 
md legen einen andern Impffaden wieder ein. Nach 
rey Tagen nehmen wir den Impffaden nebſt dem 
keftpflafter gänzlich ab. — Die Impfung mittelſt 
es Blaſenpflaſters koͤnnen wir nach unfern Erfah⸗ 
öngen nicht empfehlen. 9) Das Blafenpflafter ver: 
älaßt einen fo ſtarken Zufluß von Feuchtigkeit, daß 
e auf dem Impffaden befindliche Kuhpockenmaterie 
ſehr verduͤnnt und dadurch haͤufig unwirkſam ges 
ſacht wird. Auch arten nach einem Blaſenpflaſter 
e Impfwunden leicht in langdauernde Geſchwuͤre 
es, und die Materie aus ſolchen Impfſtellen taugt 
zn nicht zu fernern Impfungen. Zum Impf⸗Ort 
ühlten wir den gewöhnlichen: den Inſertions-Ort 
8s Deltamuffels in der Mitte des Oberarms.“ 
„Um Kuhpockenmaterie zur Aufbewahrung auf⸗ 
nehmen, fanden wir folgende Methode am zweck⸗ 
läßigſten: « 5 
»I. Zwiſchen zwey kleine Glasplatten, wo in 
Im Mittelpunkte des einen eine kleine. Vertiefung 
ſchliffen iſt, legt man ein wenig Baumwolle „die 
dem Augenblicke mit Kuhpockenmaterie getraͤnkt 
erden iſt, und bindet beyde Platten feſt zuſammen. 
lehs Tage haben wir auf dieſe Art die Materie 
N und ſehr wirkſam erhalten. Fernere Verſuche 
ſſen zeigen, wie lange man ſie ſo aufbewahren kann. 
die Impfung zu verrichten, befeuchtet man die 
zettenſpitze mit der naſſen Baumwolle. Die Ma: 
Poren: +74 2 trie, 
Man ſehe weiter unten Oſianders Methode. 
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terie, welche uns Dr. Jenner überfandte ; war auch 
zwiſchen zwey Glasplatten eingeſchloſſen. Es befand 
ſich nemlich in der Vertiefung der einen Glasplatte 
ein trockener duͤnner Ueberzug der Materie. Hier 
benetzten wir die Lanzettenſpitzen mit etwas Speichel, 
rieben ſie eine Weile auf der trockenen Materie, 
und impften ſo mehrere Kinder durch den Stich mit 
Erfolg. Man koͤnnte auch bloß auf einen ſchmalen 
Glasſtreifen etwas Materie bringen, dieſe trocknen 


laſſen, was ſehr bald geſchiebt, und dann in einem 


Glaſe verwahren.“ I 
„2. Man tränft feines baumwollenes Garn mit 
der Kuhpockenmaterie, läßt fie etwas trocken werden, 
und verwahrt ſie dann in wohlverſchloſſenen Glaͤſern. 
Auf dieſe Art erhielt ſich die Materie mehrere Mo⸗ 
nate wirkſam.“ | 1 
58. Man taucht Lanzettenſpitzen, oder, da dieß 
etwas koſtbar ſeyn wuͤrde, Nadeln, die etwas platt 
geſchlagen, wie Lanzettenſpitzen geſchliffen a ht 


polirt find, in ganz friſche Materie. Man I t die 
Spitzen etwas trocken werden, ſticht ſie mit dem 
ſtumpfen Ende in einen Kork, dieſen pfropft man 
mit den einwaͤrts gerichteten Nadeln in ein Zucker⸗ 
glas, und verſieht ihn wohl mit Siegellak. Nur 
bekommen dieſe Nadeln ſo bald Roſtflecken, und dieß 


iſt wohl Urſache, daß die Impfung mit ihnen in 


mehreren Faͤllen mißlang. Vielleicht wuͤrde man 


dieſem Roſte vorbeugen, wenn man die Spitzen mit 
Liner duͤnnen Firnißlage 10) überzöge oder vergoldete.“ 


54. Ge⸗ 


u 10) Da die Kuhpockenmaterie leicht durch die Beſtand⸗ 


— — — — 


1 


teile eines Firnißes eine Jerſetzung erleiden Könnte, 
ſo wuͤrde wohl dieſe Methode, wenigſtens izt, 
keinen Beyfall verdienen. f 


6 rr 8 


„4. Geben wir anheim, Verſuche zu machen, 
wie lange man wohlgerränfte Faden in einer feſt ver⸗ 
\ offenen Barometer-Roͤhre feucht und friſch auf: 
bewahren koͤnne.“ e 
„5. Auch ſehen wir mit nächſtem dem Zeitpunkt 
entgegen, wo manche Mutter mit einer Naͤhnadel die 
0 aufnimmt, um ſelbſt durch einige kleine 
Stiche ihr Kind zu impfen.“ 17) 4 


NI 
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Die Methode der Genfer Aerzte erſiehet man 
aus Odier's Abhandlung 12), wo es heißt: „Wenn 
wir mit Faͤden impften, machten wir auf jeden Arm 
einen Einſchnitt von ungefaͤhr einigen Linien, ſo 


ſeicht, daß nur ganz wenig oder gar kein Blut 


erfolgte. Wir zogen die Ränder der Impfwunde mit 
dem Daumen und Mittelfinger auseinander, und 
legten ein Stuͤckchen mit Kuhpockengift impraͤgnirten 
Faden von der Länge einer Linie in den Einſchnitt. 
Das Kuhpockengift trocknet wie Firniß an den Faͤden, 
und wird ſehr bruͤchig. Deßhalb muß man Acht 
baben, daß es nicht abſpringt, und die Fäden deß⸗ 
wegen mit einem ſcharfen Federmeſſer, oder einem 
ſonſt gut ſchneidenden Inſtrument, lieber als mit 
An 25 G 3 a einer 


I) Da in der Folge erhellen wird, daß nur der 
Sache hinlaͤnglich bekannte und damit vertraute 
Ne Aerzte und Wundaͤrzte impfen ſollen, ſo iſt zu 
wuͤnſchen, daß dieſe Prophezeihung nicht in Erfuͤl⸗ 
lung gebracht werden möge, Ich meines Cheils 
ſehe wahrlich keinen Vortheil davon, wenn jeder⸗ 
mann, dem es einfiele, der Impfung der Schuß: 
peocken ſich unterzoͤge. Dleſe Handlung ſoll immer 
Bi. in einer hohen Achtung erhalten werden, wenn in 
40 e Ruͤckſicht Nutzen daraus entſtehen foll. 
1 120 6 . Sammlung von Nachrichten ꝛc. uber die Kuh⸗ 
un Pocken ⸗Impfung von Heſſert und Pilger. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Gießen 180r. 
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einer Scheere abſchneiden. Wenn man den Faden 
in den Einſchnitt gelegt hat, legt man eine kleine 
leinene Compreſſe uͤber, und befeſtigt ſie mit einer 
Binde von Leinwand. Man laͤßt dieſe zwey bis 
drey Tage liegen. Wir glaubten wahrzunehmen, 
daß Fettigkeiten die Wirkung des Giftes hemmen, 
deßwegen legen wir kein Pflaſter auf den Einſchnitt.“ 
» Wir impften auch mit Gift, das auf einer 
Glasplatte eingetrocknet war, und den wir mit einer 
in kaltes Waſſer getauchten Lanzette verduͤnnten. 
(Weil uns Dr. Jenner gewarnet hatte, daß die 
mindeſte Wärme die Wirkung des Giftes zerſtoͤre).“ 
„Mit der mit verduͤnntem Kuhpockengift wohl 
befeuchteten Lanzette macht man, wie oben, einen 
kleinen Einſchnitt, auf welehem man die Lanzette auf 
beyden Seiten mehrmal gut abwiſcht, indem man 
die Wunde ſorgfaͤltig etwas auseinander zieht; auf 
ſolche Art iſt kein Verband nothwendig.“ 
„Ohnerachtet aller Vorſicht, welche man beob— 
achtet, ſehlagen doch weit öfter die Impfungen mit 
trockenem Kuhpockenſtoff nicht an, als die gewoͤhnli⸗ 
chen Kinderblattern; wir zogen deßwegen, ſoviel wie 
moͤglich, immer die friſche Impfung von Arm auf 
Arm mit nicht verduͤnntem Impfſtoff vor. Eine fol: 
che Impfung ſchlug faſt nie fehl; wenn fie unter 
deſſen nicht faßten, ſo iſt die Urſache hievon ſchwer 
zu ſagen.“ 

Auch iſt der Zeitpunkt, welchen man waͤhlen 
muß, um Gift zu nehmen, nicht gleichguͤltig. Wir 
fanden, daß es dann am vorzuͤglichſten iſt, wenn der 
rothe Hof ſich um die Einſchnitte herum zeigt. Man 
ſticht die Spitze der Lanzette in die Puſtel, und zieht 
fie trocken zurück, Man glaubt vielleicht, daß nun 
weiter nichts erfolge; allein einen Augenblick ri 

quillt 


.— 103 . 


quillt aus der Oeffnung ein Tropfen Fluͤſſigkeit febt 
bell und fluͤſſig wie Waſſer; man befeuchtet nun die 
Lanzetten damit, und impft ſogleich; denn wenn man 
zetwas verweilt, fo trocknet das Gift ſehr ſchnell.“ 
„Wenn wir mit truͤbem und ſehr verdicktem 
Stoffe impften, der ſich unter der ſchon gebildeten 
Borke fand, ſo ſtellten ſich ſehr fruͤhzeitige Symptome 
einer oͤrtlichen Entzündung ein, welche in einem Falle 
ſehr große Aehnlichkeit mit den falſchen Kuhpocken 
hatte; ſie brachte in Zeit einiger Stunde Fieber, einen 
großen Kreis um die Impfſtelle, und uͤberfluͤßige 
Feuchtigkeit hervor- | 
Die Hhn. Heſſert und Pilger führen in ihrer 
Schrift: Ueber die Kuhpocken und deren Impfung, 
(Gießen 1801. pag. 25. über die Impfmethode folk 
gendes an: „Um die Anſteckung des Kuhpockengiftes 
fortzupflanzen, muß daſſelbe geimpft werden.“ Dieß 
verrichtet man am beſten folgendermaßen: i 
„1. Man bringt, wenn es geſchehen kann, den 
Impfling zu einer etwa vor fuͤnf oder neun Tagen 
ſinoculirten Perſon, und wählt ein ganz friſches, 
waſſerhelles, dünnes Eiter ans einer Impfpuſtel. 
Es iſt nicht rathſam, Eiter aus einer andern Blatter 
zu nehmen, weil dadurch oͤfter die Krankheit heftiger 
wird, wie Woodville und Stromeyer bemerkten.“ 
| „ 2. Hiermit benetzt man die Spitze einer Lanzette, 
oder einer zweyſchneidigen Nadel, und macht dann, 
an der innern Seite des einen Oberarms, drey, ein 
bis zwey Linien tiefe Einftiche in einem Dreyeck, jeden 
ſechs Linien von dem andern entfernt, ſchief unter die 
Oberhaut, bis ein Troͤpfchen Blut erfolgt; nun beugt 
man das Inſtrument, ſo, daß es mit dem Horizont 
einen rechten Winkel mache, und die noch ganz warme 
und fluͤſſige Materie ſich einſenke; dann bewegt 
| G 4 man 
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man es ein wenig, um noch etwas Gift abzuſtreifen, 
zieht es alsdann gerade; reibt zur Vorſicht auch 
noch gelinde den Eiter, welcher daran klebt, in die 
kleinen Wunden, und bedeckt die Stelle mit einem 
Stückchen reinem Papier, das man mit: Heftpflafter 
und etwa auch noch mit einer Binde befeſtiget. “ 
„3. Am andern Oberarme macht man noch einige 
vier bis ſechs Linien lange, und zwey Linien von ein⸗ 
ander entfernte Einſchnitte an derſelben Stelle, wel 
che aber nicht tiefer eindringen duͤrfen, als bis ein 
wenig Blut erfolgt; nun zieht man die Wundlefzen 
von einander, indem man mit der linken Hand die 
Haut am hintern Theile des Oberarms faßt, und 
reibt mit dem flachen Theile der Lanzette vorſichtig die 
noch ganz warme Materie ein. Die kleinen Wunden 
verbindet man, wie am andern Arme. Bey empfind⸗ 
lichen Kindern, welche die Stiche fürchten, kann man 
an beyden Armen ſolche Schnittchen machen.“ 

„4. Nach ſechs und dreyßig bis acht und vier 
zig Stunden wird das Pflaſter abgenommen, und 
die Stellen bleiben ganz frey.“ — 3 ee 
„Kann man nicht ſo von Arm zu Arm impfen, 
ſo benetzt man fuͤr jeden Impfling die Spitze von 
zwey ganz rein polirten Lanzetten mit waſſerhellem 
duͤnnem Eiter, und verrichtet nun die Impfung auf 
gleiche Art. Das Gift darf vor der Inoculation 
nicht erweicht werden. Dieß geſchieht am beſten 
durch das ausfließende Blut. 13) Mit der einen 
Lanzette macht man nur die Einſtiche, mit der andern 
die Sehnitte, worein man das anklebende Gift reibt. 
Auf dieſe Art kann aber die Materie wohl ſchwerlich 
ee llaͤnger 
9292S 

13) Hierinn gehen alſo die Hhn. Verfaſſer von eini⸗ 

gen andern Impfaͤrzten alͤvßß. 
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laͤnger als vier und zwanzig Stunden ſich brauchbar 
erhalten, weil die Inſtrumente gern roſten, und dieß 
die Wirkſamkeit des Giftes vermindert. 14) 
Nicht immer kann man ſich friſche Materie ver 
ſchaffen; es iſt daher raͤthlich, ſich welche aufzube⸗ 
wahren; dieß gefehieht am beſten auf folgende Art: 
5„ 1. Man benetzet die Spitze von platten golde— 
denen Nadeln mit friſchem Gifte, laͤßt es darauf 
trocken werden, ſteckt die Haͤlfte in einen Kork, und 
verſtopft damit ein paſſendes glaͤſernes Gefaͤß. Auf 
dieſe Art kann man das Gift am laͤngſten aufbewah— 
ren, und am beſten verſchicken. Man impft hiermit 
gerade wie vorhin gelehrt worden. Die Materie 
wird ebenfalls mit dem ausdringenden Blute erweicht.“ 
| Nota, Solche ſilberne Nadeln mit rein goldener Spitze 
bann man hier (in Gießen) bey Hn. Goldarbeiter 
Mamberger, das Stuͤck zu 1 fl. 30 kr., jederzeit 
fertig haben. Wir ſind immer erboͤtig, ſie friſch 
zu Imprägniven. Hr. Mamberger beſorgt das 
Einpacken umſonſt. — 

„ 2. Zwiſchen zwey kleinen Glasplatten, wo in 
dem Mittelpunkt der einen eine kleine Vertiefung eins 
geſehliffen iſt, legt man mit friſcher Materie benetzte 
Baumwolle, bindet dann beyde Platten feſt zuſam⸗ 
men, und uͤberzieht fie mit einem feinen Firniß, da⸗ 
mit die Luft abgehalten werde. Man oͤffnet ſie nicht 
eher als bis man impfen will, druͤckt mit einem 
ſtumpfen Knochen die getraͤnkte Baumwolle, um die 
Materie herauszupreſſen, und benetzt dann damit die 
Spitze der Lanzette; ſo haͤlt ſich das Eiter wohl acht 
bis zehn Tage friſch.“ wie nf n n 
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„3. Oder man uͤberzieht das innere folcher Ver— 


tiefung in der Glasplatte mit Materie, läßt fie trock⸗ 
nen, und bindet dann die Platten zuſammen. Will 


man ſie gebrauchen, ſo benetzt man die Spitze der | 


Lanzette mit etwas Blut, reibt fie eine Zeitlang auf 
der trockenen Materie, und impft dann, wie oben 
gelehrt worden.“ 8 nit a 

Dr. Struve giebt die Methode feiner Impfung 
mit folgendem an: „Man nimmt die noch fluͤſſige 
waſſerhelle ymphe aus der Impfpuſtel mittelſt einer 
Lanzette oder einer Staarnadel auf, und ſchiebt ſolche 
unmittelbar ſogleich unter die Oberhaut des Arms. 


Man hält dabey die Lanzette etwas perpendikulaͤr, ſo 


daß die Materie in die kleine Impfwunde herabfließt. 
Hierauf taucht man noch ein- oder ein paarmal die 
Spitze der Lanzette in die Impfpocke, und druͤckt die 
fluͤſſige Materie in die Wunde ein. Es iſt am beſten 
auf dieſe Art zwey oder drey kleine Einſchnitte zu 
machen, welche weder zu oberflächlich ſeyn, noch zu 
tief gehen ſollen. Kommt zu viel Blut, ſo wird die 
Materie leicht von demſelben abgeſpuͤlt; iſt die Wunde 
zu tief, fo entſteht gern eine betraͤchliche Entzuͤndung 
und mehr Reiz an der Impfſtelle, welches dem 
Impflinge einige Empfindung verurſacht; oder die 
dann entſtehende Impfpocke ſitzt zu tief in der Haut, 
ſo daß man nicht gut Materie aus ihr ſammeln 
kann. Man legt nun entweder ein Fleckchen feine 
Leinwand auf die Impfſtelle, und uͤber dieſe ein 
Klebpflaſter, dann den Verband; oder es iſt bin: 
länglich, die Impfwunde bloß mit einem ein paar⸗ 
mal über einander gelegten Fleckchen zu bedecken und 
dieſe mit einer Binde zu befeſtigen. Oftmal habe ich 
gar nichts auf die Impfſtelle gelegt, und es war der 
Erfolg nach Wunſch; indeſſen, damit die Kinder die 
Impf⸗ 
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Inpfitelle nicht reiben, und keine Unreinigkeiten hin⸗ 
einkommen, ſo iſt es gut, wenigſtens eine Binde 
anzulegen.“ a 
„Mehrmals habe ich die Materie bloß mit einer 
Steck- oder Naͤhnadel, die ich ein paar Linien von der 
Spitze etwas breit zu ſchlagen pflege (die Naͤhnadel 
muß vorher gealüht werden, wenn man fie hammern 
will) damit fie deſto mehr Materie faßt, aufgenom— 
men, und ſolche alsdann unter die Oberhaut geſcho— 
ben, oder die Haut gelinde damit geritzt. Es iſt 
\iäußerft wenig, vielleicht der tauſendſte Theil eines 
(Grans einer Kuhpockenlymphe noͤthig, um die Kuh— 
pocke von einem Koͤrper auf den andern uͤberzutragen. 
Muͤtter habe ich auf dieſe Art ihre zarten Kinder in 
meiner Gegenwart ſelbſt impfen laſſen. 15) Neuer— 
lich babe ich in den Arm des Impflings ein paar 
kleine Einſchnitte gemacht, oder bloße Ritze, und 
dann dieſe verwundete Stelle an die aufgeſtochene 
Impfpocke andruͤcken laſſen, um fo gewiſſer die Auf: 
nahme der Materie zu befoͤrdern “ 10 
Struve zieht da wo es moͤglich iſt, die Impfung 
mittelſt friſcher Materie von Arm zu Arm allen übri— 
gen Methoden vor, indem dieſe ſelten fehlſchlage, 
keinen großen Apparat und wenig Vorbereitung zur 
Impfung erfordere. Unvermuthet, ſogar im 1 
E ; nne 


ö 
F Hin} 
| 15) Dieß mag nur da angehen, two der Eige ſinn 
' oder die Schuͤchternheit der Kinder dutch 5 die 
Hand des Impfarztes nicht zuläßt. Die Klugheit 
des Arztes muß jede ſchicklichen Mittel waͤhlen, 
den beabſichtigten Zweck zu erreichen. Indeſſen 
muß der Arzt darauf bedacht ſeyn, zu verhindern, 
daß eine Mutter, die bey ihrem Kinde die Opera- 
tion verrichtete, nicht ferner allein ſich getrauet, 
die erlernte Impfung auszuuͤben. 
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koͤnne ſo die Impfung verrichtet werden, und das 
ganze Impfgeſehaͤft ſeye ſo kuͤrzer und einfacher. 
„ Bey unruhigen Kindern, fährt er fort, kann 
man die Lanzette nicht wohl mit gehoͤriger Genauig⸗ 
keit unter die Oberhaut ſchieben, ohne zu tief zu 
ſtoßen, und die Haut zu verletzen. Gewöhnlich ma- 
che ich daher bloß ein ſchraͤges Rißchen mit der in 
die Materie getauchten Lanzettenſpitze, durch die Ober⸗ 
haut, ſo daß das Blut nur an einigen Punkten 
etwas berausſickert, und nun lege ich noch ein mit 
Materie befeuchtetes Fleckchen auf, welches ich kurz 
zuvor auf die Impfpocke aufdruͤcke. Etwas Blut 
muß zum Vorſchein kommen, wenn man ſeines Er⸗ 
folgs gewiß ſeyn will.“ 15179 
„Um die feinen Gefaͤſſe der Haut noch mehr zu 
reitzen, pflege ich zuweilen erſt mit einer ſtumpfen 
Lanzette die Oberhaut gelinde abzuſchaben, ſo daß 
eine feine mehlichte Abſehuppung entſteht, welche eine 
Stelle in der Groͤße eines Dreyers einnimmt, und 
in dieſe Stelle mache ich alsdann zwey bis drey 
parallel neben einander laufende Rißchen oder Ein⸗ 
ſchnitte auf die erwaͤhnte Art. Bey ſehr unruhigen 
Kindern laͤßt ſich indeß dieſe kleine Vorarbeitung 
der Impfſtelle nicht leicht anwenden.. 
Jaur Impfung mit trockener Materie bediente ſich 
Hr. Struve anfangs des Anhauchens, dann des 
Dampfes vom kochenden Waſſer. Je älter der Impf⸗ 
ſtoff war, deſto laͤnger mußte das Anfeuchten dauern. 
Indeß glaubt er, daß das zu lange Anfeuchten die 
„Materie unwirkſam mache. Er impfte auch mit 
Erfolg, wenn der Impfſtoff ſchon einige Monate alt 
war, wenn er nur gut verwahrt war. it 
Das Eintauchen der Materie in beiſſes Waſſer 
halt Struve für nachtheilig; doch fand er es de 
Juen nach⸗ 
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nachtheilig, wenn der Impffaden ſchnell in heiſſes 
Waſſer getaucht und wieder herausgezogen wurde. 
Die feuchte Waͤrme in Dunſtgeſtalt ſcheint ihm die 
Wirkung des Kuhpockenſtoffes zu befoͤrdern. wont 
Bey der Aufbewahrungsart des Impfſtoffes giebt 
ſer unter andern auch an, daß man mittelſt eines 
Stuͤckchen Schwammes die Materie ganz friſch aus 
der Pocke aufnehmen, und damit zum Impflinge 
eilen koͤnne. Der getraͤnkte Schwamm darf nicht 
. e „ſonſt fault er ſchnell. Auch koͤnne man 
ſeinen Zweck gut erreichen, wenn man ein Stuͤckchen. 
Schwamm etwa eines Stecknadelkopfes groß aus 
einer Federſpule hervorſtehen laſſe, und dieſen mit 
Eiter traͤnke. Will man damit impfen, fo läßt man 
den Dampf von heiſſem Waſſer an die Portion des 
Schwammes gehen, und reibt ihn dann in hiezu 
gemachte kurze und flache Einſchnitte, die wenig 
bluten duͤrfen, oder doch ausgeblutet haben muͤſſen. 
Auch koͤnne mittelſt eines feinen Haarpinſels die 
Kuhpockenmaterie aufgefaßt, auf eine Glasplatte 
geſtrichen und da getrocknet werden. Hat man den 
Impfſtoff, welchen man mittelſt einer Lanzette auf⸗ 
genommen, an der Spitze derſelben trocken werden 
laſſen, ſo wird ebenfalls dieſelbe vor der Impfung 
vom Dampfe des kochenden Waſſers angefeuch— 
[tet u. ſ. w. 1 
Die Materie haͤlt ſich nach Struve's Beobach⸗ 
tungen am laͤngſten auf Eiſen, uͤberhaupt auf Me⸗ 
tall oder Glas, und geht auf Leinwand oder Baum⸗ 
wolle viel eher in Faͤulniß uͤber. Zum Aufbewahren 
muß ſie wohl trocken ſeyn, ehe ſie verſchloſſen wird. 
Widrigenfalls faule ſie leicht, bringe dann bloß 
Geſchwuͤre hervor und hafte nieht. Er fand wohl— 
verwahrten Impfſtoff nach mehreren Monaten noch 
wirk⸗ 
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wirkſam. Er impfet ebenfalls in der Gegend des 
Deltamuſkels meiſt nur auf dem linken Oberarme 
mittelſt drey oder vier Stichen, und beobachtet uͤbri— 
gens den Erfolg mit allen begleitenden Umſtaͤnden 
genau. 

Hr. Profeſſor Oflander giebt eine eigene Aufbe— 
wahrungsart des Impfſtoffes an, da er bey den 
Methoden anderer Impfaͤrzte verſchiedene Unbequem⸗ 
lichkeiten gefunden haben will. Sie beſteht darinn: 
Er nimmt die Materie aus Impfgeſchwuͤren und 
Kuhblattern mit reiner Charpie, Baumwolle, zarter 
Leinwand u. dergl. auf, und legt ſolehe in Gold 
ſchlagerhaͤutchen oder auch nur zwiſehen reine Lein- 
wand in Staniol, den er auf beyden Seiten andruͤk- 
ket, den Rand umbeugt und zudruͤcket, wodurch die 
atmosphaͤriſche Luft aufs genaueſte abgehalten werde. 
Nach mehreren Wochen fand er den nach feiner Er- | 
findung aufbewahrten Impfſtoff noch voͤllig wirkſam. 
Er giebt ferner auch ſeine eigene Impfart mittelſt 
des Blaſenpflaſters an, nachdem er bey den uͤbrigen 
Methoden zu impfen verſchiedene Unannehmlichkeiten 
gefunden baben will. | 5 
„Wenn man verſichert iſt, ſagt er, daß der 
Impfling ſeit vierzehn Tagen nirgend wohin kam, 
wo ihm Kinderblatternſtoff haͤtte mitgetheilt werden 
koͤnnen, wenn er nur mit einer leichten Unpaͤßlichkeit 
befallen wäre, fo ſchreite man ohne weitere Vorbe⸗ 
reitung zur Kuhpocken-Impfung. Hat man bey einem 
Kinde Würmer zu fürchten, ſo muͤſſen dieſe vorher 
weggeſchafft werden, indem die Gegenwart derſelben 
Störungen im Verlaufe der Impfung machen koͤnn⸗ 
ten. Nun lege man eines Abends auf die Mitte 
des linken Oberarms, den man zuvor mit lauem 
Waſſer abwaſcht, nach der Auſſenſeite, ohngefaͤhr 
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odabin, wo der Mufeulus deltoideus und biceps 
zuſammenkommen, oder über den erhabenſten Theil 
ddes Muſc. bicip. ein Blaſenpflaſter von der Größe 
des Nagels am Zeigefinger, und der Dicke einer oder 
anderthalb Linien. Man muß aber verſichert ſeyn, 
daß das ſpaniſche Fliegenpflafter nicht alt und kraft—⸗ 
Kos iſt, weil ſonſt die Abſicht nicht erreicht, und 
keine Blaſe gezogen werden möchte, Ueber das Bla— 
ſenpflaſter lege man einen ſchmalen Streifen Heft— 
hoflafter, damit es unverruͤckt auf der Stelle erhalten 
wird, und dann ein duͤnnes leinenes Baͤuſchchen und 
eine Binde um. Damit ſich die Wirkung des Bla: 
ſſenpflaſters nicht weiter verbreitet, als über eine na— 
nzelgroße Stelle, fo kann man eine eben fo große 
Deffnung in ein feines Leder oder Dichte Leinwand 
Nichneiden, und auf den Arm das durchloͤcherte Leder 
zuerſt, und dann das Blaſenpflaſter auflegen. Den 
andern Morgen muß die Impfmaterie in Bereitſchaft 
ſſeyn. Dieſe kann nun entweder ganz friſch von 
einem Pockenkranken genommen werden, oder wenn 
ſſie, von der Ferne geſandt, bereits halb trocken iſt, 
dourch einen Tropfen geſammelten Dunſt von heiſſem 
Waſſer (zu welchem Zwecke man eine reine Caffetaſſe 
perkehrt einige Augenblicke über eine Schaale voll 
byeiffen Waſſers haͤlt, dieſelbe dann umkehrt und den 
hyefammelten Dunſt benutzt) oder mit deſtillirtem 
Waſſer aufgelöst und verduͤnnet werden. Man ver⸗ 
ſchafft fich zu dieſem Ende einen kleinen ganz reinen 
Mahlerpinſel von einer Raben-Feder⸗Dicke, und traͤgt 
nit dieſem den Tropfen Waſſer auf die Impfmaterie 
über. Ich habe aber auch mit gleichem Erfolg wohl- 
werwahrte trockne Materie mit Faden ohne Waſſer⸗ 
dunſt aufgetragen. Zugleich hält man ſoviel, oder 
einige mehr zirkelrunde und ohngefaͤhe des Nagels 
a am 
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am Zeigefinger große Blaͤttchen Goldſchlagerhaut in 
Bereitſchaft, als man Perſonen die Kuhpocken ein⸗ 
impfen will. Auf die Mitte eines jeden Blaͤttchens 
bringt man mittelſt des Pinſels einen kleinen Tropfen 
Impfmaterie. Alsdann ſchneidet man durch das 
ſpaniſche Fliegenpflaſter die in eine Blaſe aufgezogene 
Oberhaut, der Laͤnge nach zu beyden Seiten, und 
unten in die Quere auf, laͤßt das Serum ausfließen, 
und ſchlaͤgt dieſes viereckigte Laͤppchen der Oberhaut 
in die Höhe, Nun wird das Goldſchlagerblaͤttchen 
unmittelbar auf die bloße Haut gelegt, und über die⸗ 
ſes mit einer Pincette die zuruͤckgeſchlagene Oberhaut 
wieder herabgezogen. Mit gleichem gutem Erfolge 
habe ich auch die mit Impfmaterie getraͤnkte trockene 
Leinwand, Faden, Baumvolle u. ſ. w. ganz zart 
und klein geſchnitten, mittelſt einer Pincette unmittel⸗ 
bar auf die von der Oberhaut entbloͤßte, aber vom 
Serum noch feuchte Haut gebracht. Damit aber 
dieſe auf die bloße Haut gebrachte Impfmaterie um 
ſo gewiſſer auf derſelben haftet, ſo wird uͤber die 
ganze Impfſtelle ein ungefähr anderthalb Zoll langes 
und einen Zoll breites Stuͤck Goldſchlagerhaͤutchen 
gedeckt, und dieſes mit zwey Querſtreifen von ſoge⸗ 
nanntem engliſchem Pflaſter befeſtigt. Ueber dieſes 
wird ein zweyfachzuſammengelegtes, mit Lippenpomade 
beſtrichenes leinenes Laͤppchen gedeckt, und eine Zirkel⸗ 
binde maͤßigfeſt umgebunden. So verbunden laͤßt 
man alles vier und zwanzig Stunden liegen, dann 
nimmt man es ab, und verbindet die Impfſtelle taͤg⸗ 
lich zweymal. Bey jedem Verband waͤſcht man fie 
mit lauer Milch ab, und legt wieder ein Laͤppchen 
mit Pomade beſtrichen auf. So faͤhrt man bis ans 
Ende der Heilung der Impfwunde fort.“ 4 
Fit. ei Lr , 19 
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. jener des Blaſenpflaſters zu 
chenden e ie 
r Nicht nur die Theorie, ſondern auch die Er⸗ 
ſahrung in allen Gegenden, wo man die Impfung 
ſunſtellt lehrt uns, dieſe Methode nicht zu gebrauchen.“ 
Die Carro fuͤhret nun Faͤlle an, wo den Eltern, 
ie Impfung ihrer, Kinder durch das Martervolle 
er fruchtloſen Impfung mit dem Blaſenpflaſter zu⸗ 
wider wurde. Ferner erweißt er die Unwirkſamkeit 
der Methode, mittelſt des Blaſenpflaſters zu impfen, 
andem er bey mancher Gelegenheit erſt durch eine neue 
Impfung ohne Blaſenpflaſter die Abet bervor⸗ 
dringen mußte. 25 2 Ede 9 ont ver 
Die Salzb. med. chir. Zeitung enthält im dritten 
Bande des Jahres 1801. pag. 384 einen Auszug 
uus einem Briefe des. 5 de Carro in Wien vom 
. Auguſt 1801. an Hn. Dr. Doutrepont in Salz⸗ 
urg, folgenden Inußalts: „Oſtanders Werk von, 
ven Kuhpocken iſt eines von den gefäͤhrlichſten, die 
ich kenne. Leſen Sie es mit Aufmerkſamkeit, un 
a) 2) Sie 


% 


4 — 114 — * * 


Sie werden finden, daß er in num 


füge im größten Irrthum iſt. Er impft REN. 
weiſe mittelſt des Blaſenpflaſters, und bedient fie 
dazu der Kuhpockenmaterie aus den Puſteln, wenn ſie 
ſogar ſchon in Geſchwüre ausgeartet find. Alle von 
den groͤßten Impfaͤrzten angegebene Vorſichtsmaßr eln 
Hält er für uͤberfluͤſſig, z. B. er verwirft die Rehe, 
daß man nur mit ganz waſſerheller Materie impfen 
fol. Einige feiner erzählten Krankengeſchichten, von, 
Kuhpocken⸗Geimpften batten einen fo febnelfen Ver, 
lauf, daß man ſie fuͤr undcht haften muß. Sollten 
Sie einſt etwas Nachtheiliges von den Kuhpocken⸗ 
Impfungen in Göttingen hören, ſo denken Sie an 
meine Vorausſagung u“ 

Struve kann den gewöhnlichen Gebrauch des Bla⸗ 
ſenpflaſters nicht billigen, indem dadurch der Stoff 
verunreiniget wird, auch leicht Geſchwuͤre entſtehen; 
wenigſtens wird man auf dieſe Art nicht leicht eine 
ſchoͤne Impfpocke feben 0 

Hr. Hofe. Hecker und mehrere andere der geſchaͤtz 
teſten Schriftſteller über die neue Impfung zeigen 
durch unwiderlegliche Gruͤnde die Unzuläßigfeit, der 
Oſianderſchen Methode. „u b 

Es erhellet alſo aus den Besen en Ren 
renſten Impfaͤrzte, daß die Oſtanderſche Methode 
keinen Beyfall verdiene, indem fie unſicher, zu um; 
ſtaͤndlich, und vielleicht noch aus dem Grunde ganz 
verwerflich iſt, weil durch das Blaſenpflaſter die 
Hautſtelle zu ſehr alienive wird, als daß der 
Kuhpockenſtoff ſeine gehoͤrige Wirkung hervorbrin⸗ 
gen konne. e e e ene f 

Abſichtlich find fo verſchiedene Methoden bier an⸗ 
fuͤhrt worden, und ſoviel moͤglich, meiſt mit den 


eigenen Worten der Schriftſteller, damit die Brie 
44 8 i ö r y und 
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ed Nachtheile erwogen, und die erſtern gewählt, 
letztern aber vermieden werden mochten. 
Immer wird jene Methode am beſten befolget 
rden, wobey der Gang ganz einfach iſt. Dieß 
hen wir bey dem Stiche und Schnitt ſowohl wenn 1 
Impfung mit fläffigen, als wenn dieſelbe mit 
ſeckenem Kußpockenſtoffe geſehehen ſoll. Es bleiben 
ch die Vorzüge dieſer Methode durch alle Erfah⸗ 


ng und durch die trifftigſten Gruͤnde ſattſam beſtaͤ⸗ 
Ft, wenn anderſt die Auswahl des Impfſtoffes vor 
Jupfang gar getroffen warden itz 
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Beſchreibung des Verlaufes der Kuh⸗ 
RR H . Pocken ⸗ Impfung. 


Ja die Nebeneinanderſtellung der einzelnen Zuͤge 
‚ während des Verlaufes der Kuhpocken⸗Impfung 
den Menſchen in den Schriften der Englaͤnder 
r dieſen Gegenſtand keine befriedigende Deutlichkeit 
Paret, fo ſoll es hier genügen, nur die von Aikin 
3. 50. 9 a. O. anzufuͤhren; indem dieſe Schrift 
das ſpaͤter erſchien, und daher vollkommner aus? 
en konnte, weil der Verfaſſer die Arbeiten feiner 
vrgänger zweckmaͤßig zu benutzen wußte. Er fagt: 
»Der Verlauf der Kuhpocken⸗Impfung von der 
t der Mittheilung an, bis zur Abtrocknung der 
Met, iſt gewöhnlich fehr gleichfoͤrmig; die verſehie⸗ 
en Zeitraͤume des ortlichen und allgemeinen An 
fes find gehörig bezeichnet, und die aufeinander 
genden Veränderungen ereignen ſich mehrentheils 


1 


erhalb beſtimmten Perioden. Folgendes kann man 
er als eine Geſchichte der Krankbelt anfehen, 
* „ 2 welche 
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welche den gewoͤhnlichſten Verlauf der Kuhpocke 
Impfung darſtellen wird «.. 
Die erſte Anzeige der gluͤcklich abgelaufene 8 
Einimpfung beſteht in einer kleinen entzuͤndeten Stellſſ 
an dem Theile, wo die Punktur gemacht wurde fi 
welche gegen den dritten Tag ſehr merkbar wird i 
Sie nimmt an Grüße immer zu, wird hart, und e 
zeigt ſich eine kleine kreisfoͤrmige Geſchwulſt, welehſ 
ſich etwas uͤber die Oberflaͤche der Haut erhebtſe 
Gegen den ſechsten Tag kommt in der Mitte dein 
Geſchwulſt ein farbenloſer Fleck zum Vorſchein, wel 
cher von der Erzeugung einer kleinen Menge vof 
Fluͤſſigkeit herruͤhrt; dieſe vermehrt ſich, die Puſtcqſe 
wird angefüllt, und bis gegen den zehnten Tag auchn 
gedehnt. Sobald als die Puſtel etwas Fluͤſſigkeſ 
enthalt, fo kann ſie fir künftige Einimpfungen geöͤff 
net werden; ungefahr zwey Tage vor und nach dei 
achten Tage iſt derjenige Zeitpunkt, wo die Materie 
am wirkſamſten befunden wird. Nach dem achteſn 
Tage, wo ſich die Puſtel völlig gebildet hat, fange; 
ihre Wirkungen an, ſich auf den Körper zu aͤußernſe 
vor der allgemeinen Unpaͤßlichkeit gehen gewöhnlich: 
Schmerzen an der Puſtel und in der Achſelhoͤhle vo) 
aus, worauf Kopfweh, Froͤſteln, Mangel an Eßkuſſſe 
Schmerzen in den Gliedern und eine geringe febehi 
hafte Vermehrung des Pulſes erfolgen. Dieſe Zit 
fälle dauern zwey bis drey Tage mit mehr oder werk, 
ger Heftigkeit fort, und verſchwinden immer "och, 
ſelbſt, ohne die geringſte unangenehme Folge zurüf 
zu laſſen. Wahrend dieſer allgemeinen Unpaͤßlichkei 
oder doch bald darauf, wird die Puſtel am Ari 
welche ſich vorher auf eine regelmäßige und gleichfül 
mige Art der Reife naͤherte, von einem breiten, ruft 
den entzuͤndeten Rande umgeben; dieſe Roͤthe iſt ei 
2 x * Anzeige 
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llazeige, daß der ganze Körper angegriffen iſt, denn 
J allgemeine Unpaͤßlichkeit (wenn ſie ſich je einfindet) 
allet ſich allemal zu der Zeit ein, wo die Rothe 
ſhtbar wird, oder auch wohl vorher. Nach dieſem 
itpunkt trocknet die Fluͤſſigkeit in der Puſtel all 
äähligſgus, die Roͤthe umher wird matter, und in 
n oder zwey Tagen verſchwindet ſie unvermerkt. 
Während dieſem breitet ſich die Puſtel nicht weiter 
das) ſondern es bildet ſich ein harter dicker Schorf 
lun bräunlicher Farbe auf ihrer Oberfläche, welcher, 
enn er anderſt vorher nicht abgenommen wird, 
nahe vierzehn Tage bleibt, wo er von ſelbſt abfällt, 
ſad die darunter befindliche Haut ‚völlig: geſund und 
verlegt zuruͤck laßt.“ ene 
% Dieſes iſt in den mebreſten Fällen der gleichfür: 
ſige Verlauf der Krankheit, nur mit einem Unter; 
hiede von einem oder zwey Tagen in den Zeit: 
ſumen der verſchiedenen Veränderungen, Die auf⸗ 
nander folgenden Abwechſelungen, welche ſich bey 
vnderlichen Anſteckung zeigen, ſcheinen beſtaͤndiger 
ind nothwendiger fuͤr den. glücklichen Erfolg der Ope⸗ 
tion, als die allgemeine Unpaͤßlichkeit zu ſeyn. 
Vas den letztern Punkt anbetrifft, fo iſt der Grad 
ehr verſchieden; ſehr junge Kinder erleiden öfters die 
inze Krankheit ohne die geringſte merkliche Unpaß⸗ 


keit. Bey Kindern iſt ſie aͤußerſt gemaͤßigt, aber 


In Erwachſenen iſt fie manchmal einige Stunden 
ling ziemlich heftig, aber nie gefaͤhrlich. 
Die Hhn. Ballhorn und Stromeyer gaben in 
Heutſchland zuerſt eine genaue Beſchreibung des Ver: 
ufes der Kuhpocken⸗Impfung 16), welche fie bey 
Lan datt tn AR DEN 

126) S. Hufeland Journal der prakt. Heilk. B. X. 
St. 3. pag. 118. ſeq. an. eee 


— ů 


u 
. 


Ye 18 —$ 


den Engliſchen Schriftſtellern über die Kuhpocken⸗⸗ 
Impfung noch vermißten. Die Beſchreibung iſt von 
Fällen hergenommen, wo die Impfung meiſt mit ber 
Lanzette verrichtet wurde, und enthält folgendes 


Gemaͤhlde: ah 5 
„ Erſter Tag. Drey Stiche in einem Driangel 
einen halben Zoll von einander entfernt, auf beyden e 
Oberarmen gemacht. Man macht deßwegen drey f 
Stiche, weil oft einer oder der andere aus nicht zu 
erklaͤrenden Urſachen nicht faßt. Viele ſcheinen unzu⸗ 
frieden, glauben ſich wenigſtens nicht geſiehert genug, 
wenn nicht alle drey Stiche Impfpuſteln bilden. P! 
Dieſe Idee iſt unrichtig. Wenn auch nur ein Stich 
haftet, ſo iſt es genug. u o ice 
„Zweyter Tag. Rothe Puͤnktehen, etwa wich 
Flohſtiche, worauf man die ſehr kleine Stelle des 
Stichs ſieht. “ e ee tn STE 
„Dritter Tag. Wie geſtern. Zuweilen ſtehtf 
man heute fehon ein feines Knoͤtchen an der Stelle 
des Stichs.“ | en eee een ee 
Vierter Tag. Ein kleines blaßrothes Knötchen 
auf jedem Stich.“ e 
„Fünfter Tag. Das Knoͤtchen etwas großer : 
und in der Spitze eingedruͤckt. Die Ränder beftimmg 
erhaben. Wenn man dieſes ſieht, kann man beſtimmſ 
ſagen, daß die Impfung gehaftet habe. Bey mand 
chen Impflingen bemerkt man jezt ſchon eine geringan 
allgemeine Wirkung auf den Koͤrper; ſie bekommen 
des Abends ein Brennen in den Haͤnden, bringen 
die Nacht unruhig zu, ſchwitzen, die Geſichtsfarbe 
wird blaͤſſer. ab anna YO Re N 
„Sechster dag. Die Impfpuftein etwas größer 
und die Dellen deutlicher.“ SR en 
„Sieben⸗ 
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„Siebenter Tag. Die Impfpuſteln enthalten 
ſchon etwas Lymphe, und haben ein hellrothes, faſt 
zwas durchſichtiges Anſehen. An den Rändern iſt 
ſie Röthe am lebhafteſten. Bis zum neunten, zehn⸗ 
ken, eilften Tage nimmt die Impfpuſtel mehr zu, 
ſie Delle verſchwindet, die Puſtel iſt völlig mit heller 
ſehmphe angefuͤllt, und hat faſt das Anſehen einer 
ſcroßen, an den Raͤndern ſcharf beſchnittenen Linſe. 
bes l entſteht eine lebhafte peripheriſche Roͤthe von ganz 
gener charakteriſtiſcher Art, die, wenn zwey bis 
rey Stiche gefaßt haben, oft zwey bis drey Zoll im 
PJürehmeſſer hat. Dieſe entzuͤndete Stelle wird etwas 
rt; man fühlt fie etwas geſchwollen. Auch die 
lehſeldruͤßen ſchwellen ein wenig, und ſchmerzen. 
die Impflinge aͤußern wenigſtens Empfindung, wenn 
nan ſie unter die Achſeln faßt. In dieſem Zeitraum 
llt auch das Fieberchen, was ſich oft blos durch 
in Brennen in den Haͤnden, vermehrte Wärme, 
nd durch eine oder zwey unruhige Nächte offenbart. 
die ſchwitzen um dieſe Zeit ſehr, die Geſichtsfarbe 
it, daß, die Kranken find unmuthig, fie wollen ſich 
rn tragen laſſen. Bisweilen ein Anſtoß von Hu⸗ 
ven, und leichte Diarrboͤe. Dieſer Zuftand dauert: 


ohn 


w lich einen, auch wohl zwey Tage.“ 

Wir koͤnnen deßwegen nach unſern Erfahrungen der 
Pdebauptung einiger Aerzte nicht beypflichten, die noch 
Nine eigene Erfahrungen über dieſe Krankheit gemacht 
liaben, als wenn die Impflinge nicht einiger Unpaͤß⸗ 
chkeit unterworfen wären, ö 106 5 
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> Um den zwoͤlften Tag nimmt gewohnlich die 
ripheriſche Entzündung ab. Die Puſteln bekommen 
n weißgelblichtes Anſehen, und in der Mitte eine 


eine Kruſte. « 
17908 H 4. „ Dreij⸗ 
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N Mrenjehtttst und vierzebnter Tag. Allgemein 


hat ſich auf die Puſtel eine braungelbliche Kruſte 


geſetzt. Jezt, auch wohl erſt am fuͤnfzehnten oder 
ſechzehnten Tage, in ſeltenen Fällen auch ſchon 
fruͤher, brechen am Koͤrper, im Geſichte, vorzuͤglich 


gern aber an dem Vorderarme zerſtreute einzelne Blätz | 

terchen (pimples) aus, die in den erſten vier und 

zwanzig Stunden beynahe das Anſehen von eben 
j t 


ausgebrochenen Blattern haben. 


90 in V 
Anmerkung. Der allgemeinen Verſtaͤndlichkeit we⸗ 


gen ſollte man dieſen Ausſchlag Kuhblattern, 


iiſteht, Impfpuſtel nennen, da fie, wie die Beſchrei⸗ 
bung ergiebt, von einander völlig weten die 
Der groͤßte Theil des Publikums nennt irrig die 
Impfpuſteln am Arme Kuhblattern. Sie find 


Urſache, die Kuhblattern hingegen Wirkung des 
aouhpockenfiebers. Und auch hierinn ſieht man, 
Analogie zwiſchen den wirklichen Doe eit 


den Kuhpocken. 


erer + 8 
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„Es ſind nemlich kleine ſpitzige, etwas erhabene 


hingegen die Blatter, die auf der Impfſtelle ent⸗ 


ar te Ben 


rothe Knoͤtehen, mit einem rothen Hofe umgeben. 


Dieſe Roͤthe der Blaͤtterchen, ihr rother Hof dauern 
nur vier und zwanzig Stunden. Es bleiben nur 
blaurothe, etwas erhabene, in der Spitze flache, harte 
Knoͤtchen zuruͤck, die kleinen Muͤckenſtichen ähneln, 


und erſt nach mehreren Tagen verſchwinden. Oft. 


find fie in der Spitze etwas glänzend, und enthalten 
Dann eine kaum bemerkbare waͤſſerichte Feuchtigkeit, 


die ſich in wenigen Tagen in einen Schorf verwandelt, 
der kaum den Umfang eines Stecknadelkopfs hat. 


Dieſer Ausſchlag gehoͤrt zwar nicht unbedingt zu einer 


vollkommenen Kuhpockenkrankheit. Einige Impflinge 


bekommen ihn nicht, und ſind dem ohngeachtet vor 
den wahren Blattern geſichert. In drey Faͤllen faben 
1 * wir 
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wir ihn ſchon am ſechsten Tage nach der Impfung, 
ehe die Puſtel zur Vollkommenheit gekommen war, 
und vor der Erſcheinung des Fieberchens. Nicht 
ſelten ſteht man zwifchen dieſen Blaͤtterchen rothe, 
ins dunkle fallende Flecken, ohngefaͤhr von dem Um⸗ 
fange eines guten Groſchen. In ſeltenen Faͤllen zei⸗ 
gen ſich keine Blaͤtterchen, ſondern nur rothe Stellen, 
die bisweilen dem Neſſelausſchlage aͤhnlich find, “ 
Aus den Beobachtungen der Genfer Aerzte giebt 
Odier 80 Darſtellung 17) des Verlaufes der 
Kuh pocken⸗Impfung bey den Menſchen 
„Die vier erſten Tage hindurch aͤußert die Wunde 
gewoͤhnlicherweiſe keine Spur von Anſteckung oder 
Fast keine. Am fünften Tag nimmt man daran einige 
Roͤthe und Erhebung wahr, welche mit derjenigen 
einige Aehnlichkeir hat, die ſich um die nemliche Zeit 
bey den inoculirten Kinderblattern zu aͤußern pflegt, 
nur iſt fie glängender und das blaſenartige Anſehen 
deutlicher. Dieſe kleine Geſchwulſt wird allmaͤhlig 
bis zum achten Tage groͤßer, und bis dahin ähnelt 
ſie der bey den eingeimpften Blattern vorkommenden 
ziemlich; allein dann ſtellt ſich Fieber ein, und von 
dieſer Zeit an nehmen die Kuhpocken den ihnen eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter an, das heißt, die Geſchwulſt 
wird mehr umſchrieben, runder und erhabener, als die 
bey den inoculirten Blattern gewoͤhnliche, von einer 
blaßgelben Farbe, und halb durchſichtig. Das Fie⸗ 
ber äußert ſich beynahe nur durch die Beſchleunigung 
des Pulſes, und der Kranke iſt eben ſo munter und 
thaͤtig dabey, als im geſunden Zuſtande. Jedoch 
traͤgt es ſich bisweilen zu, daß der Eintritt oder häu⸗ 
figer das Ende des Fiebers mit Uebelbefinden, Eckel 
TEE e und 
17) S. Kuͤhn a. a. O. pag. 83. 8 1. 100 
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und Erbrechen verbunden iſt. Allein dieſe Zufaͤlle 
ſind immer nur voruͤbergehend und gelind. Das 
gewoͤhnlichſte hinzukommende Symptom bey inoculir⸗ 
ten, uͤber drey Jahre alten Subjekten iſt der Schmerz 
in den Achſeldruͤßen, den man auch bey den geimpften 
Kinderblattern wahrnimmt, und der mehrentheils 
vor dem Pockenſieber vorausgebt: Allein dieſer Zu: 
fall iſt, im Ganzen genommen, nicht ſelten, oder 
wenigſtens nimmt man denſelben nicht bey Patienten 
unter drey Jahren wahr. Ueberhaupt ſcheinen ſehr 
kleine Kinder weit weniger von dieſer Krankheit zu 
leiden, als aͤltere. Uns iſt kein einziger Kranker vor⸗ 
gekommen, welcher Zuckungen 18) und ſehr wenige, 
welche Sehnenhuͤpfen gehabt haͤtten. Am zehnten 
Tage hoͤrt das Fieber auf, und die Geſchwulſt 
umkraͤnzt ſich mit einem blaßrothen Ausſchlage, 
von einem bis zwey Zollen im Durchmeſſer. Der⸗ 
ſelbe dauert zwey Tage, und verſchwindet bisweilen 
von dem Mittelpunkte aus nach dem Umkreiſe hin, 
wird trocken, und verwandelt ſich in einen harten, 
dicken, braunen oder ſchwarzen Schorf, der nur erſt 
nach Verlauf von zwanzig bis dreyßig Tagen abfällt, 
und eine flache Grube zuruͤcklaͤßt. Dieß iſt der ge⸗ 
wohnliche Verlauf diefer Krankheit. 
De Carro giebt, nachdem er erinnert, daß die 
jenigen, welche die Werke der Hannoͤveriſchen und 
Genfer Aerzte kennen, mit Vergnügen die vollſtaͤn⸗ 
dige Uebereinkunft der ſeinigen mit jenen Beſchrei⸗ 
| TI Inc ner tnc g bungen 
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18) Bey meinem drey Jahre alten Sohne Eduard 
habe ich Zuckungen bemerket. Ich muß aber hie⸗ 
bey erinnern, daß dieſes Kind ſchon vorhin eini⸗ 
gemale an heftigen konvulſiviſchen Zufaͤllen gelit⸗ 
ten habe. Wr 
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bungen wahrnehmen werden, folgende Beſchreibung 
der eingeimpften Kubpocfe bey den Menſchen: 
» Gegen den dritten oder vierten Tag, (manch: 
mal etwas ſpaͤter) ſieht man an den Stichen eine 
Roͤthe, welche ſich gegen den fünften Tag in ein 
kleines Blaͤschen, das bis zum zwölften oder dren⸗ 
Zehnten Tage au Größe zunimmt, verwandelt. Es 
iſt flach, von einer Perlweiſſe, und man ſieht immer 
in ihrer Mitte einen tiefern Punkt, der mit dem 
Stiche uͤbereinſtimmt. Gegen den neunten oder zehn— 
ten Tag (manchmal etwas früher) nimmt man 
gewoͤhnlich einiges Fieber wahr. Ein großer rother 
Kreis umzieht dann die Blaſe, der ſo lange dauert, 
bis ſich die Borke bildet. Die Abnahme derſelben 
ſtehet faſt ſtets mit der Abnahme der Borke im Ber: 
haͤltniſſe. Dieſe Borke iſt ſehr ſchwarz, ſehr hart, 
rund, und hängt oft dremabis vier Wochen ſehr feſt 
an der Haut, dann faͤllt ſie ab, und laͤßt eine bald 
groͤßere, bald kleinere Grube zuruͤcke. Das Eiter 
erhaͤlt gemeiniglich bis zur Abtrocknung ſeine Fluͤßig⸗ 
keit. Das Fieber, von welchem die Rede iſt, iſt 
manchmal kaum wahrnehmbar. Es zeigt ſich durch 
ein wenig Hitze an den Wangen und an den Haͤn— 
den, ein wenig Abgeſchlagenheit und oft durch naͤcht⸗ 
liche Unrube. Die Achſeldruͤßen find zuweilen etwas 
angelaufen. Unterdeſſen ſcheint mir dieſer Zufall bey 
uns nicht ſo haͤufig als in England zu ſeyn. Mit 
einem Worte, dieſe Krankheit iſt von einer eigenen 
Leichtigkeit, fie ift vollig unſchuldig. Ich habe nie 
geſehen, daß ſie einige Huͤlfe weder vor, noch waͤh⸗ 
rend, noch nach der Impfung forderte.“ 1 
Eine ſchoͤne, nach der Natur gezeichnete Kupfer⸗ 
latte, die ſehr gut illuminirt iſt, folgt auf dieſe 
eſchreibung. en ir 
Die 
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Die Höhn. Heſſert und Pilger geben ihre Be: 
ſchreibung theils aus dem Hanndveriſcthen Magazin, 
theils aus Privatnachrichten des Hn. Stromeyer, 
theils aus eigener Erfahrung mit Folgendem an: 
„Hat die Impfung gefaßt, fo verlauft die Krank: 
Beit guf folgende Ats al 300% 
Den zweyten Tag bemerkt man rothe Puͤnktehen, 
wie Flohſtiche, an den Stellen, wo geimpft wurde; 
Manchmal entzuͤnden ſich nicht alle, manchmal 
aber verſchwinden einige, ja alle wieder in der Folge, 
und im letzten Falle iſt die Impfung dann vergeblich. 
Dien dritten Tag wie den vorigen. Bisweilen 
erſcheint ſchon ein kleines Knoͤtchen an der Stelle 
des Stichs. 5e . e e n rut 
Dien vierten Tag. Das Knoͤtehen wird groͤßer. 
Vom vierten auf den fuͤnften Tag oder von dieſem 
auf den ſeehsten entſtehety nicht ſelten Abends ein 
kleines Fieberchen, das ſich durch Brennen in den 
Haͤnden, Mangel an Appetit, Durſt und Hitze, 
unruhige Nachtſchweiße ꝛc. zu erkennen giebt. Nun 
bemerkt man ſchon ein kleines Bläschen, mit einer 
Delle in der Mitte an der Impfſtelle; erſcheint dieſes, 
fo kann man wahrſcheinlich beſtimmen, die Impfung 
habe gefaßt. Jezt ſehon kann man mit dem beſten 
Erfolge Materie zur Impfung anderer Kinder nehmen. 
Dien ſechsten Tag wächst dieſes Bläschen. 
Manchmal werden die Impflinge auch etwas nieder: 
geſchlagen, und blaß, bisweilen bemerkte man dieſen 
Tag, oder auch den ſiebenten, achten, neunten etwas 
Fieber; bey weniger empfindlichen Subjekten aber 
pflegt dieß nicht zu geſcheben. 
Am ſiebenten Tag enthalten die Puſteln ſchon 
etwas Lymphe, und haben ein bellrothes Anſehen. 
Die Raͤnder find lebhaft vor, h.. 
EHEN Dom 
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Vom neunten bis zwoͤlften Tage nimmt die Impf⸗ 
puſtel mehr zu, iſt voͤllig mit Lymphe gefuͤllt. Es 
entſteht nun eine lebhafte peripheriſche, ſehr gefärbte 
Roͤthe, die oft bey mehreren Stichen oder kleinen 
Schnitten zwey bis drey Zolle im Durchmeſſer hat. 
Der entzuͤndete Theil iſt zugleich geſchwollen und 
etwas hart. Oft ſchwellen nun auch die Achſeldruͤßen 
und ſchmerzen ein wenig, beſonders bey der Beruͤh⸗ 
rung. Jezt entſtehet ein kleines, in ſeltenen Faͤllen 
ſtaͤrkeres Fieberchen. Die Impflinge fühlen Brennen 
in den Händen, vermehrte Wärme, ſind blaß, nie: 
dergeſchlagen und unmuthig; ſie ſchwitzen leicht, und 
koͤnnen oft zwey bis drey Naͤchte nicht ſchlafen; bis⸗ 
weilen bekommen fie auch etwas Diarrhoͤe oder Hu⸗ 
ſten. Dieß dauert gewoͤhnlich einen bis zwey Tage. 
Um den eilften bis dreyzehnten Tag nimmt die 
peripheriſche Roͤthe etwas ab.) Die Puſteln wer⸗ 
den weißgelblicht. Schon um den zehnten, zwoͤlften 
bis dreyzehnten Tag entſtehet in der Mitte der Impf⸗ 
puſtel eine kleine Kruſte, welehe ſich immer mehr 
ausbreitet, braun wird, und dann noch zwey bis 
drey Tage die ganze Puſtel bedeckt. Mehrentheils 
um dieſe Zeit, bisweilen auch fruͤher, ja ſchon oft 
am fuͤnften oder ſechsten Tage, zeigen ſich unter 
Begleitung eines kleinen Fieberchens, wenigſtens einer 
Unbehaglichkeit oder Diarrhoͤe u. ſ. w. einzelne kleine 
ud 5 Wild 2 L f Blätter 
) um die Hauptpuſtel entſteht ein roſenrother mei⸗ 
ſtens zirkelrunder Fleck; wenn man auf dieſe Roͤ⸗ 
the mit den Fingern druͤcket, verſchwindet ſie da, 

wo man aufdruͤckt, kommt aber gleich wieder. 

1 iſt dieſer rothe Fleck fo groß, als ein 

halber Laubthaler, und noch groͤßer. Nun iſt es 
nicht mehr rathſam, Gift zur Impfung anderer 


Kinder abzunehmen. 8. P. 


1969 
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Blaͤttterchen, die den erſten Tag ausgebrochenen 
gewoͤhnlichen Kinderblattern gleichen, eigentlich aber 
kleine ſpitzige, etwas erhabene rothe, mit einem Hof 
umgebene Knoͤtchen ſind. Dieſe Roͤthe dauert nur 
einen Tag; dann bleiben nur hellrothe, ein weng 
erhabene, oder etwas flache harte Blaͤtterchen, di 15 
mehr Fliegenſtichen gleichen, und nach wenigen Tagen 
verſchwinden. Sie enthalten nur wenige waſſericht 5 
Materie, welche ſich bald in eine Kruſte von der 
Größe eines Stecknadelkopfs verwandelt. Bisweilen 
entftehen wahre eiternde, jedoch kleine Blaͤtterchen; 
indeß iſt dieſes fo ungewöhnlich, daß man unter tauſend 
Impflingen nur ſiebenmal in Hannover, und hier 
(in Gießen) unter eben ſo vielen, ſo viel uns bekannt 
iſt, viermal bemerkte.“ | 22 and 
„Bey fehr vielen Impflingen findet man gar 
keinen allgemeinen Ausſchlag, welcher auch zu einer 
vollkommenen Impfung nicht unbedingt nothwendig 
iſt h) in en: f a a 
Indem auf die Kenntniß der Aechtheit der Impf⸗ 
puſtel und des Verlaufs dieſer Krankheit, wenn man 
anderſt die begleitenden geringen Zufaͤlle ſo nennen 
will, Alles ankoͤmmt, konnte die Nebeneinanderſtel⸗ 
lung mehrerer Copien von dem nemlichen Gegenſtande 
nicht am unrechten Orte ſtehen. Noch mehrere Co- 
pien kommen immer mit den angezeigten uͤberein, und 
es gewaͤhret große Beruhigung, daß die in verſchiede⸗ 
nen Gegenden angeſtellten Beobachtungen 0 ſehr 
4 18 zu zmuber⸗ ind 


48 ar 
19) Pearſon bemerkt in einem Schreiben an Hn. Stro⸗ 
meyer, (S. die Ballhorn'ſche Ueberſezung der 
erſten Jenner'ſchen Schrift über die Kuhpocken, 
in dem Vorberichte) daß gewöhnlich bey der Kuh⸗ 
pocken⸗Impfung kein allgemeiner Ausſchlag da ſey. 
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uͤbereinſtimmen. Auch erhält die neue Impfung da⸗ 
duch einen ihrer groͤßten Vorzuͤge; aus welchen 
Gruͤnden bier mehrere Gemaͤhlde von verſchiedenen 
Impfaͤrzten und aus verſchiedenen Gegenden ‚neben: 
einandergeſtellt wurden. Der Verlauf der Impfun⸗ 
en, die ich anſtellte und beobachtete, ſtimmt im 


Es iſt nun noch übrig, ſtatt aller Beſchreibun⸗ 


werden zu koͤnnen, wenn eine ſeiner Impbeobachtun⸗ 
gen ausgehoben wird. — 


pics! ri Hund 
| Erſte Beobachtung. 20) 
Nam, 2 


„Am 16. Sept. 1800. Vormittags vor 9 Uher 
impfte ich einen Knaben von einem Jahr und ſieben 
Monaten, der blond, fein gebaut, von Geburt an 
geſund und munter war, auf die von mir befehrier 
(bene Methode ein, nachdem ich den Abend zuvor ein 
kleines Blaſenpflaſter aufgelegt, dieſen Morgen die 
Blaſe aufgeſchnitten, und einen Tropfen mit Waſſer⸗ 
daͤmpfen aufgelöste Kuhpockenmaterie auf Goldſchla⸗ 
germembran aufgelegt hatte.“ 

„Der 


20) Diefe wird deſwegen ausgehoben, weil Hr. Ofan⸗ 
der dabey am ausfuͤhrlichſten iſt, und bey den 
übrigen nur die Hauptmomente angſebt. 


{ 
197 
121: 
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v Der Eiter ward mir zwiſchen zwey Glaͤſern ver 
wahrt durch die Güte des Hn. Dr. Ballhorns aus 
Hannover zugeſchickt, und am 10. Sept. von einer 
Impfpuſtel aufgenommen worden, folglich gegen fie, 
ben Tage alt, und ſchon trocken. Beym Eroͤffnen 
der Glasplaͤttchen bemerkte man, nahe an die Naſe 
gehalten, den bereits beſchriebenen Geruch. 
„Den 18. Sept. wurde das aufgelegte Gold⸗ 
ſchlagerhaͤutchen abgenommen, und die Stelle nun 
taͤglich zweymal mit zarter Leinwand, die mit Ung; 
rubr. ad labia oris befteichen war, täglich zweymal 
bedeckt und verbunden. In der Nacht vom 19. auf 
den 20. wurde das erſtemal Unruhe und Fieber⸗ 
hitze bemerket.“ en A ee 
„Den 20. Morgens zeigte fih mitten auf der 
Impfſtelle ein kleines weiſſes ovales Puͤnktchen; die 
von der Epidermis befreyte Oberhaut war ſchoͤn 
hochroſenroth. Der Puls war dieſen Morgen um 
8 Uhr beym Verbinden noch widernatuͤrlich geſchwind. 
Die Witterung des heutigen Tags war heiter.) ©, 
„Am 21. Sept. Das Impfgeſchwuͤr iſt linſen⸗ 
groß, und hat weiſſen Eiter; aber der Umfang i 
weniger roth. Geſtern war der kleine Patient viel 
ſchlaͤfrig, und zuckte öfters im. Schlaf mit dem 
geimpften Arme, und in der vergangenen Macht hatte 
er Fieberhitze und Schweiß, ſchlief aber doch dabey. 
Heute ſchont der Kranke feinen Arm, und die Achſel⸗ 
druͤßen ſind etwas angeſchwollen. — Die Witterung 
iſt ſchoͤn. ae | 


a 
595 sie „ae ene 


) Von jedem Tag des ganzen Verlaufs der Impfung 
werde ich die Witterung anzeigen, weil es inte⸗ 
reeſſant iſt, zu wiſſen, ob etwa dieſe daben einen 

Einfluß hatte oder nicht. G. 
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» Am 22. Sept. In vergangener Nacht weniger 
Fieberhitze und viel Schlaf. Dieſen Morgen iſt der 
Puls natuͤrlich, das Impfgeſehwuͤr hat in der Mitte 
ein Gruͤbchen, der Rand umher iſt weiß und erhaben. 
Oben an der von der Oberhaut entbloͤßten Stelle iſt 
‚etwas. Eiter, und die Roͤthe umher mehr verbreitet. 
Der Kranke fehont noch den Arm; bis jezt hatte er 
täglich von ſelbſt zweymal Stuhlgang. — Wolkig.“ 

» Am 23. Sept. Die vergangene Nacht war 
trußig; dieſen Morgen war der Puls nicht fieberhaft; 
oder Rand des Impfgeſchwuͤrs groͤßer, das Gruͤbchen 
tiefer, und die eiternde Stelle oben in der Ecke der 
Veſikatorienſtelle heute trocken, dagegen im ganzen 
Umfange dieſer Stelle eine breite Roͤthe und zwey 
andere kleine rothe Flecken. — Regen.“ 517 

»Am 24. Sept. Die vergangene Nacht war 
ohne Gegenwart von Fieberbitze unruhig. Dieſen 

Norgen eitert die Impfpuſtel ſehr, der Rand iſt 
erhabener, aber der rothe Umfang um die Impf⸗ 
ſſtelle iſt blaͤſſer. — Regen und Nordwind.“ 2 
»Am 25. Sept. Die Nacht war wieder unru⸗ 
zig, und der kleine Patient hatte viel Durſt, das 
Impfgeſchwuͤr hat einen hoͤhern Rand und dickern 
iter. Im Umkreiß blaͤttert ſich die Oberhaut ab. — 
alter Nordwind und Sonnenſehein.“ 8 

»Am 26. Sept. Die Entzuͤndung im Umkreiß 
fangt aufs neue an, und breitet ſich mehr aus. — 
olkig.“ | 9070 

„Am 27. Sept. In vergangener Nacht war 
der Schlaf gut; dieſen Morgen aber langt das kranke 
Kind oft in den Mund, hat Speichelfluß, und es 
ſcheint, daß die obern Aug- oder Hundszaͤhne ber⸗ 
'orbrechen wollen. Der Puls iſt fieberhaft geſchwind. 
er Arm ſcheint allem nach den Kranken ſehr zu 
Ss ſchmer⸗ 
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ſchmerzen, die Impfſtelle iſt im Umfange eines Zwey⸗ 
Guldenſtuͤcks hoch roſenroth, der Arm an der Stelle 
und bis an den Ellenbogen herab angeſchwollen; das 
Impfgeſchwuͤr iſt mit viel weißgraulichtem Eiter ber 
deckt, und in der Mitte zeigt ſich ein blauer Fleck. 
Heute wurde das Kind zum erſtenmal den ganzen 
Tag zu Haus gehalten, weil Nordwind wehete. In 
den vorigen Tagen hingegen wurde es täglich eine 
Stunde bey der beſten Witterung ins Freye gebracht. 
Der Stuhlgang iſt in Ordnung. — Wolkig und 
Nordwind.“ i 

„Am 28. Sept. Die Nacht war wieder unru⸗ 
big; und dieſen Morgen war das Kind ohne Fieber; 
Geſchwulſt und Roͤthe des Arms hatten ſehr abge⸗ 
nommen, auch die Eiterung ſich vermindert, und 
mitten im Impfgeſchwuͤr iſt der Impfpfropf, als 
blauer Fleck, noch ſichtbarer als geſtern. Abends 
war die Eiterung noch geringer, und der geſtrige 
bochrothe Umfang iſt jezt blos blaͤulicht rot, — 
Den ganzen Tag Regen.“ 

„Am 29. Sept. Die Nacht war abermals un- 
ruhig; dieſen Morgen aber iſt nichts fieberhaftes zu 
ſpuͤren. In der Mitte der Impfſtelle iſt der geſtrige 
blaue Fleck weißlich, umher ein braunroͤthlichter auf⸗ 
gebogener Rand, und um dieſen ein weißgelblichter |" 
Nand von Eiter. Der Augzahn will dem Gefühle nach f 
durchdringen. — Kalt, wolkig und Sonnenſchein. * 4 
„Am 30. Sept. Die Nacht war ſehr ruhig, 
und der Puls dieſen Morgen ohne alles Fieber. Der 
weißliche Fleck iſt nun ein abgeſonderter brauner Fleck, 
ſein Rand umher vertieft, und um dieſen eine Grube 
mit gelblichem Eiter, welche ein ſchmaler Umfang 
von blaſſer Roͤthe einſchließt. — Viel Regen.“ 

ENTER | en 
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»Den r. Okt. Dieſen Morgen geht der Impf⸗ 
spfropf ab, und bleibt beym Abnehmen des Verbands 
zan dieſem ſitzen. Bis dahin hatte das Kind beym 
Verband nie uͤber Schmerzen geklagt, aber jezt iſt 
ihm ſolehes ſchmerzhaft, da der Impfpfropf ausfiel, 
Um und unter dem Impfpropf iſt viel graulich gelber 
moch etwas waͤſſeriger Eiter. Der Impfpatient befins 
de ſich übrigens recht wohl. — Biel Regen. 


in die Oberfläche des Zahnfleiſches, bricht aber nicht 
ws demſelben hervor; die Impfgrube iſt flacher und 
(einer, und wenig Eiter in derſelben. — Kalt und 


Den 5. Okt. Der Geneſene iſt immer noch 
mpfindlih beym Verbinden; die Impfgrube immer 

er, und des Eiters weniger. — Kalt und 
volkig, 


. „Den 
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„Den 7. Okt. Der Geimpfte befindet ſich vollig 
wohl. Die Pockengrube iſt ganz flach, und faſt kein 
Eiter mehr da. — Sonnenſchein.“ f 

„Den 8. Okt. Die Pockengrube iſt mit einem 
trockenen Schorf bedeckt. Die vorgeſtrige Nachpocke 
trocknet ſchon ab, aber im Umfange ſind noch fuͤnf 
kleine Nachpocken entſtanden. — Truͤbe. “ 

„Dieſe Nachpocken verſchwanden nach vier und 
zwanzig Stunden wieder; das Kind iſt voͤllig geſund; 
die angefangene Zahnarbeit hat aufgehoͤrt; der Augzahn 
kam nicht zum Hervorbrechen. Das Kind bekam 
weiter keinen Zufall, befand ſich den ganzen folgenden 
Winter geſund, und ſeine Impfnarbe iſt nur noch 
wenig ſichtbar “ | 

Hr. Dfiander führe feine Impfgeſchichten dem 
gemaͤß aus, was er von dem Verlaufe der Kuhpocken⸗ 
Impfung ſagt; indem er eine Periode der Anſteckung, 
eine zweyte des Fiebers mit Erſcheinung der Blattern, 
eine dritte Periode des Fiebers mit Eiterung, und 
eine vierte Periode der Abtrocknung, wie in der Pa⸗ 
thologie der Menſchenblattern bisher die Schule zu 
Werke gieng, annimmt. Die Beſchreibungen anderer 
Beobachter enthalten aber davon nichts; nur Struve 
nimmt an, daß die Kuhpocken, fo wie die Kinderblat⸗ 
tern, ihren Verlauf in gewiſſen Stadien halten. 
Er giebt daher einen Zeitraum des Ausbruchs, der 
Eiterung, und einen Zeitraum der Abtrocknung an. 
Das Fieber halte den Gang eines anhaltend nachlaf 
ſenden. Die zweckloſe Weitſchweifigkeit, die gar zu 
weit getriebene Umſtaͤndlichkeit und der willkuͤhrlich! 
angenommene Schulzwang werden Oſianders Mer 
thode, und feiner Art, den Verlauf der Impfungen 


nach derſelben zu beſchreiben, gewiß wenige W gar 
eine 
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keine Nachahmer verſchaffen. Sybel 21) gehoͤrt noch 
zu den Vertheidigern der Impfung mittelſt des Bla: 
ſſenpflaſters. Die Hhn. Heſſert und Pilger 22) 
terklaͤren Oftanders und Sybels Impfungen meiſt fuͤr 
zweydeutig und unaͤcht. Hr. Hofe, Hecker 23) erinnert 
bey dieſer Gelegenheit folgendes: „Gegen die Hhn. 
Dftander und Sybel herrſcht doch überall nur eine 
Stimme, Einer unſerer erſten Impfaͤrzte, fährt er 
daſelbſt fort, ſchrieb mir: „Die Klagen, die Sie 
iiber die Verworrenheit fuͤhren, womit das Impf— 
geſchaͤft in unſerer Gegend getrieben wird, find mir, 
leider! auch von andern Orten her geſchehen. Und 
es laͤßt ſich allerdings manches Unheil fuͤr die Zukunft 
daraus vorherverkuͤnden. Gewiß werden nach eini— 
ger Zeit noch eine Menge Gegner, nicht ohne Schein— 
grund, auftreten, wenn erſt viele Kinder, welehe nur 
zunvollkommene und unaͤchte Kuhpocken hatten, von 
den gemeinen Blattern werden angeſteckt worden ſeyn. 
Auch Sie werden gewiß manche unaͤchte Impfung 
ogefehen haben. Seitdem aber Sybel und Oſiander 
ihre offenbar falſchen Impfungen fuͤr acht erklaͤren, 
mund ſogar einige Rezenſenten ihnen beypflichten, wird 
dieſe Sache noch weit verwirrter werden, und den 
(Gegnern einen leichten Triumph gewaͤhren. — Billig 
ſollten daher alle geuͤbten Impfaͤrzte ſich vereinigen, 
zum ſolche Mißgriffe öffentlich zu ruͤgen, um fo dem 
Unweſen in Zeiten zu ſteuern.“ 

Heſſert ſchließt feinen Aufſatz uͤber unvollkommne 
Impfungen mit der traurigen Vorausſagung, daß 
Mint, 813 vieleicht 


21) Erfahrungen über die Kuhpocken, mit 1 Kupfert. 
R Berlin 1801. 

22) Archiv für Kuhpocken-Impfung. Gießen 1gor, 
23) A. a. O. pag. 49, der zweyten Abtheilung. 


a 
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vielleicht in wenig Jahren, wenn bey einer Blatter⸗ 
Epidemie die übergroße Menge unvollkommen geimpf⸗ 
ter Kinder aller Orten dieſer Seuche (der Menſchen⸗ 
Blattern) unterliegen, die Kuhpocken-Impfung in 
Deutſchland, wo nicht ganz fallen, doch nur noch 
wenige Goͤnner mehr finden werde. „Schon jezt 
fehlt es, leider! nicht an ſolchen traurigen Vorfaͤl— 
len,“ faͤhrt er fort, „allein noch immer war man 
ſo gluͤcklich, die wahre Urſache zu entdecken. Sollte 
dieß aber einſt nicht mehr moͤglich ſeyn, ſo muͤßte 
der erwachſende Schaden entſetzlich groß werden.“ 
Inm Gegenſatze der Oſianderſchen Erzaͤhlung eines 
Impfverlaufes nach ſeiner Methode ſoll hier eine, 
z. B. die erſte Beobachtung des de Carro ſtehen. 
I. Beobachtung. 
„Den ro. May 1799 wurde mein Sohn Carl 
von der Puſtel eines Kindes geimpft, welches mit 
einem Faden des Dr. Pearſon inoculirt war. 
Dritter Tag. Die Stiche werden roth. Un 
Vierter Tag. Die Puſteln fangen an ſich zu 
bilden. 14 f N 
Seechster Tag. Sie vergroͤßern ſich; die Materie 
iſt waſſerhell. Gegen Abend etwas Froſt und Blaͤſſe; 
der rothe Rand faͤngt an. 1 
Siebenter Tag. Nachts ein wenig Fieber, Hitze 
und Durſt, fruͤhe einigemal Froſt. Die Pufteln 
und der rothe Rand vergrößern ſich. Die Materie 
iſt waſſerhell. 5 f 
Neunter Tag. Waͤhrend der Nacht einigemal 
Froſt; beym Tage vollkommen geſund. Sehr aus⸗ 
gebreitete Puͤſteln und Nander. ei 
4 Jen de Eins. kbpan Borke faͤngt ſich 
us -der Mitte der Puſtel an zu bilden. 
| Eilfter 


1 


Eilfter Tag. Die Borken vergrößern ſich von 
dem Mittelpunkte aus gegen den Umkreiß, die rothen 
Maͤnder vermindern ſich in dem nemlichen Verhaͤltniß. 

Dreyzehnter Tag. Die Borken ſind feſt und 
ſchwarz. Sie fielen erſt den 15. Juny ab, und hin: 
tterlieffen seine Grube. R 

Den 15. July wurde er mit Kinderblattern ohne 
rfolg geimpft. | 2 


4 


othwendige Bedingniſſe einer regelmaͤßig 
geſchehenen Impfung. 


evor einige gewoͤhnliche, aber nicht abſolut noth⸗ 
O wendige JZufaͤlle (deren ſchon mehrere im Bor: 
hergehenden angegeben wurden) naͤher zur Sprache 
kommen, iſt es oe dasjenige genau anzu⸗ 
geben, was bey einer vollkommenen Impfung weſent— 
lich iſt, wenn dadurch der Menſ⸗ ch vor der gewoͤhn⸗ 
lichen Blatterkrankheit gefichert ſeyn ſoll. Ki 
In einer Zeit, wo Di, Jenner noch gewohnt 
war, die zufällige Anſteckung der Kuhpocken, welche 
mmer heftiger iſt, als die durch die Impfung veran— 
laßte, häufig zu beobachten; wo er noch wenige Erz 
fahrungen angeſtellt hatte, war er ſehr geneigt zu 
werfichern, daß eine Kuhpocken Impfung, welche 
seine Fieberzufaͤlle veranlaſſe, nur als lokal anzufes 
hen fen, folglich der Geimpfte von der Gefahr, von 
den gewoͤhnlichen Blattern angeſteckt zu werden, nicht 
frey geſprochen werden koͤnne. ’ * 
Dr. Pearſon und die meiſten Impfaͤrzte waren 
ebenfalls derſelben Meynung, und viele ſind es noch 
bis izt. . 0 ; 
Di Nach⸗ 
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Nachdem aber Jenner in feinen Beobachtungen 
weiter vorgeſehritten war, und nachdem er haͤufige 
Erfahrungen uͤber die neue Impfung geſammelt hatte, 
erklaͤret er ſich in einem Briefe an Dr. de Carro 24) 
nachdem er vorhin die allgemeinen Regeln, welche bey 
der neuen Impfung beobachtet werden ſollen, nemlich: 
1. Wir muͤſſen Acht haben, daß die Puſtel lang⸗ 
ſam und ſtufenweiſe die Perioden der Entzuͤn⸗ 
dung, der Zunahme der Blaſe mit dem Um— 
kreiſe und der Abtrocknung durchgehe; BT 
2. Daß die Fluͤſſigkeit, welche zur Impfung 
beſtimmt iſt, zu Anfang der Bildung der Blaſe 
genommen werde; F 
3. Daß man ſich nie einer Puſtel zu fernern 
Impfungen bediene, bey welcher man eine Ab 
änderung in ihrem Charakter bemerkt. Dieſe 
Abaͤnderung mag nun eine Folge der Leibes⸗ 
Beſchaffenheit des Geimpften, oder eines andern 
Zufalls ſeyn; nt 
wiederholt hatte, ſagt er: „Ich bin gegenwärtig |i 
vollkommen uͤberzeugt, daß es gleichguͤltig ſey, ob die 
Krankheit in ihrem Verlaufe eine merkliche Unpaͤß⸗ 
lichkeit hervorbringt oder nicht, wenn nur die Puſtel 
ihren regelmaͤßigen Gang gebt.“ 5 
Pearſon, nachdem er ebenfalls feine Erfahrungen fi 
uͤber dieſen Gegenſtand mehr erweitert hatte, meldete 
in mehrern Briefen an de Carro, daß er ebenfalls 
von ſeiner erſten Meynung abgegangen ſey. 
Die zahlreichen Erfahrungen des Dr. Woodville 
lehren ebenfalls, daß der regelmaͤßige Verlauf der 
Impfpuſtel allein fehon hinreichend fey, den Geimpfr 
ten vor der Menſchenblatternkrankheit ſicher a ſpre⸗ 
Nn ar | ! chen. 


ei 1 1 837 * “ t \ ' 
24) A. a. O. pag. 206, ſeg. im Anhange. 
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chen. Woodville impfte in feinem Spitale vielen 
Menſchen die Kuhpocken ein, bey welchen man nicht 
die geringſte Unpaͤßlichkeit bemerken konnte. Derſel⸗ 
ben Meynung find auch die Hanndverifchen Aerzte; 
nachdem ſie durch anſehnliche Erfahrungen Pt 
luͤberzeugt wurden, wie de Carro verſichert. 
Ich ſelbſt, ſagt de Carro, ſah viele hnliche 
Fälle, wo die Puſtel ſehr charakteriſtiſch war, und 
bey welchen man 1 die mindeſte Fieberbewegung, 
noch das geringſte Symptom einer allgemeinen Un— 
paͤßlichkeit bemerken konnte. Bey einer großen Anz 
zahl derjenigen, die einige davon hatten, waren ſie ſo 
leicht, daß nie eine beſondere Aufmerkſamkeit noͤthig 
war, um fie zu beobachten. (S. den Brief des Dr. 
Boͤnnig im Hannoͤveriſchen Magazin.) * 
»Es ſcheint gegenwärtig gewiß zu ſeyn, daß 
wenn die Kuhpocke ihre eigenthuͤmliche VBeſchaffenheit 
hat (von welcher die Abbildungen de Dr Jenner, 
und jene, welche dieſes Werk begleitet — (S. deſſen 
ſchoͤne Kupfertafel pag. 36. im angeführten Buche) — 
einen deutlichern Begriff als jede mögliche Beſchrei⸗ 
bungen geben koͤnnen) man die Perfon geſehützt o = 
eden Kinderblattern anſehen koͤnne.“ | 

Nach Aikin ſcheint die Regelmaͤßigkeit, ag 
die Örtliche Krankheit an der Einimpfungsſtelle ihre 
werſchiedenen Stufen durchlaͤuft, der Hauptumſtand 
zu ſeyn, worauf man zu achten habe; denn der 
Beytritt des Fiebers ſey nicht nothwendig, um die 
Krankheit auszumachen, da die größte Anzahl der 
Winder keine augenſcheinliche Unpaͤßlichkeit bekoͤmmt. 

De Carro findet Jenners Behauptung verbunden 
mt jener des Dr. Pearſon und Woodville bey einer 
Krankheit, wo das Fieber oft fo unmerklich ſey, febe 


genugthuend. $ 
J 5 „unter⸗ 


38 — 138 —R 


„Unterdeſſen, faͤhrt er fort, wuͤrde ich in jenen 
Faͤllen, in welehen die Puſtel nur einen oberflaͤchlichen 
Anſchein hat, oder wo ſie in mancher Ruͤckſicht von 
ihrer gewöhnlichen Geſtalt abweicht, die nochmalige 
Impfung empfehlen. Wenn die Wirkung vollſtaͤndig 
geweſen iſt, ſo bringt das Kuhpockengift nichts herz 
vor; war ſie es nicht, ſo ſichert man ſich durch 
den Erfolg der zweyten Impfung. Wenn man ſechs 
oder acht Faͤlle einer genau charakteriſirten Kuhpocke 
geſehen hat, wird man leicht einſehen, was ich unter 
dieſem oberflächlichen Anſchein verſtehe. Es iſt 
ſchwer, dieſes durch Worte zu beſchreiben; allein mit 
Huͤlfe der Kupferſtiche und mit eigener Erfahrung 
wird man fich nicht irren. Weiter iſt der rothe Um⸗ 
kreiß ein gewiſſes Zeichen, daß das Kuhpockengift, 
feine Wirkung auf das ganze Syſtem bervorge— 
bracht habe.“ | 

In England ſcheint man izt nur in zweydeutigen fi 
Fällen Proben mit den Menſchenblattern-Impfungen 

zu machen. 5 51 


„Die Borke der Kuhpocke hat eine fo eigene Ge⸗ 
ſtalt, daß ich nicht glaube, daß jemand, der ſie auf⸗ 
merkſam beobachtet hat, ſelbe jemals verkennen koͤnnte, 
ſelbſt dann, wenn man ſie ihm an einer Perſon zeigte, 
von welcher er nicht wuͤßte, daß ſie geimpft worden 
wäre, oder, wenn man ſie an einem andern Theile FÜ 
des Körpers, an welehem man nicht gewöhnlich impft, 
zeigen wuͤrde. Ich habe oft bemerkt, daß, wenn 
durch Kratzen oder durch eine andere Reibung die 
ſchwarze Borke weggeriſſen wurde, eine Eiterung ent⸗ 
ſteht, die ebenfalls in eine Borke ſich endet. Da ſie 
aber die Folge einer eiterartigen und nicht einer waſſer⸗ F 
hellen Materie iſt, ſo iſt dieſe zweyte u der 

- erſten 
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erſten nicht ähnlich. Es ift nur die Borke, mit der 
isch, jedes Geſchwuͤr endet.“ | | 
De Carro macht es bey dieſer Gelegenheit den 
Impfaͤrzten noch einmal zur Pflicht, das Gift der 
Kuhpocke nur dann zu Impfungen zu gebrauchen, 
wenn es in ſeinem fluͤſſigen Zuſtande iſt. Ferner 
innert er, daß er der ſchorfmachenden Mittel, wel: 
he. Jenner anraͤth, ſich nur einmal zu bedienen 
nothwendig gehabt habe; die übrigen Engliſehen Aerzte, 
die Hannoͤveriſehen und die Genfer Aerzte gebrauchten 


{4 


ie, in keinem Falle. ? 
Die Hhn. Ballhorn und Stromeyer erwähnen 
bey Gelegenheit der Blaͤtterchen (pimples) welche 
um fuͤnfzehnten oder ſechzehnten Tage nach der 
Impfung der Kuhblatter entſtehen, einer leichten 
hiarrhoͤe, auch wohl gallichten Erbrechens, und eini⸗ 
er Unruhe, welche dieſen bey manchen Subjekten vor: 
zergehen. Sie glauben daher, Grund zu haben, zu 
ieſer Zeit eine vermehrte Gallenabſonderung auneh— 
en zu koͤnnen. In ſeltenen Fällen ſahen fie und 
Ir. Pearſon die ſogenannten Bläschen in Eiterung 
bergehen, wo fie dann den Kinderblattern, mehr 
ber noch den Windblattern ähnlich fahen. Doch 
nterſehieden ſie ſich von den letztern bey genauerer 
obachtung: Denn erſtlich find dieſe Kuhblattern 
einer als die gewöhnlichen Blattern; zweytens, der 
vorzüglich in ihrer Spitze enthaltene Eiter hat mehr 
ein lymphatiſches Anſehen; drittens, ihre Anzahl iſt 
eringer als bey den Menſchenblattern; viertens, 
se Abtrocknung iſt ſchneller; fuͤnftens, die Kruften 
md kleiner, dünner und gelblich, da ſie bey den 
woͤhnlichen Blattern braͤunlicht find. Sechstens, 
bleiben mehrere Tage nach der Abtrocknung, die den 
ſchsten oder ſiebenten Tag erfolgt, noch barte Knoͤt⸗ 
chen 
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chen zurücke, die dann ſiebentens, ohne alle Narben 
verſchwinden, und noch einige Zeit Flecken zuruͤcklaſſen. 

Aikin macht auf folgende Verſchieden heiten, wel; 
che fish bisweilen bey der Kuhpocken-Impfung ereig⸗ 
nen, aufmerkſam: 

1. In einigen wenigen Beyſpielen zeigt ſich gegen 
den dritten Tag ein kleiner Ausſchlag oder Roͤthe um 
die eingeimpfte Stelle herum, welche ſich in ein oder 
zwey Tagen, ohne Puſteln zu bilden, von ſelbſt wie⸗ 
der verlieren, und lediglich die Wirkung des oͤrtlichen 
Reitzes ſind. a 

2. Bisweilen gegen den zwölften Tag, oder 
nachdem das allgemeine Fieber aufgehoͤrt, bleibet die 
Puſtel, anſtatt Neigung zum Abſchilfern zu zeigen, 
betraͤchtlich entzuͤndet, die Roͤthe umher nimmt im 
Umfange zu, und die Puſtel, wenn ſie nicht gehoͤrig 
behandelt wird, artet leicht in ein kleines Geſchwuͤr 
aus, welches lange eitert, und zuletzt ſchwer zu hei⸗ 
len iſt. Dieſes hat man oͤfter auf die zufaͤlligen 
als auf die eingeimpften Kuhpocken erfolgen geſehen; 
das Eiter, welches ſie in dieſem Zuſtande abſondert, 
verliert wahrſcheinlich bald feine ſpezifiſche Kraft, die 
Kuhpocken durch Einimpfung mitzutheilen. 7 

3. Eine weit wichtigere Verſchiedenheit, welche 
man oͤfters unter beſondern Umſtaͤnden wahrgenommen 
hat, iſt die Erſcheinung vollkommener Puſteln in 
der Nachbarſchaft der eingeimpften Gegend, als 
auch an andern Theilen des Koͤrpers, welche einen 
‚regelmäßigen Gang, wie die durch die Einimpfung 
hervorgebrachte Puſtel 25) nehmen, und mit einer 
94061 f eiter⸗ 
25) Ich bemerkte bey meiner vier Jahre alten Tochter 

Amalia dieſelbe Puſtel in einer Entfernung von 
etwa zwey Zollen von der Impfpuſtel ich FR 
er 
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eiterartigen Fluͤſſigkeit angefuͤllt werden, welche eben— 
falls die Eigenſchaft beſitzt, die Krankheit durch Ein: 
ämpfung mitzutheilen. Aikin glaubt, daß dieſe Ver⸗ 
ſſchiedenheiten weder die Natur der Krankheit ändern, 
moch den Kranken um irgend einen Vortheil bringen. 

De Carro erzaͤhlet in feinen Beobachtungen noch 
mancherley Abweichungen. In der dritten Beobach— 
ttung fuͤhret er eine Impfung an, wo nur eine Rinde 
hervorgebracht wurde. Er erklaͤret dieſe Impfung 
nicht für geſichert, obgleich der Geimpfte der Anſtek— 
(kung der Menfehenblattern ohne Erfolg ausgeſetzt 
wurde. Ich habe bey der vier Jahre alten Tochter 
meines Bruders, Wilhelmine, welche mit meinen 
Kindern geimpft wurde, eine aͤhnliche Beobachtung 
gemacht. Die eilfte Beobachtung, welche die Impfung 
des Grafen Mottet enthaͤlt, iſt merkwuͤrdig, da fie 
ſſelbſt einen geuͤbten Impfarzt taͤuſchen koͤnnte. Die 
ploͤtzliche Erſcheinung der Roͤthe, die dicke Materie, 
mit welcher die Stiche den zweyten und dritten Tag 
(bedeckt waren, die Abnahme des Umkreiſes am achten 
Tag hintergiengen ſelbſt den Hn. de Carro, und er 
ſchickte ein Stuͤck von dem impraͤgnirten Hemd-Aermel 
mach Genf, wovon aber gluͤcklicherweiſe nirgends als 
in Genf und Colombier Gebrauch gemacht worden. 
Dieſe Impfungen mußten nun ebenfalls unvollfom: 
men ausfallen. — Es wäre zu wuͤnſchen, daß jede 
zunregelmaͤßige, unvollkommene Impfung ſo freymuͤ— 
tthig bekannt gemacht würde, — Die drehyzehnte 
Beobachtung hält de Carro ebenfalls nicht für 
rregelmaͤßig. — Zwanzigſte Beobachtung. „Den 
10. May 1800 wurde G. Smith, ein vier Jahre 

8 ö e alter; 

aber damals mit der darinn enthaltenen Fluͤſſigkeit 
keinen Gebrauch zu fernern Impfungen machen. 


— 
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alter engliſcher Edelmann, geimpft. Den andern Tag 
war einer 5 Arme ſo entzündet, daß er Schmer- 
zen bis an die Spitzen der Finger, die er nicht biegen 
konnte, und Fieber hatte. Man ſah in der Mitte 
dieſer Roͤthe ein kleines Blaͤschen, welches den Tag 
darauf verſchwand, und eine Pocke bildete. Die 
Roͤthe verſchwand ebenfalls; die gelbe Kruſte fiel 
nach wenigen Tagen ab. Ueberzeugt, daß dieſe 
Impfung unregelmaͤßig war, wiederholte de Carro 
den 22. Sept. die Impfung mit friſchem Gifte, 
Es erfolgte eine ſehr regelmäßige Kuhpocke. Es 
iſt merkwuͤrdig, fährt er fort, daß in dieſem Falle 
ſich die Kuhpocke erſt den zwoͤlften Tag nach der 
„Impfung zu zeigen anſieng, und beſchließt dieſe 
Beobachtung damit, daß dieß der groͤßte Zwiſchen⸗ 
raum ſeye, den er je beobachtet habe. — Ich ſah 
einen ähnlichen Fall, wo aber die Folgen der Impfung 
erſt nach dreyzehn Tagen ſich zeigten. Dabey muß, 
ich erinnern, daß den Impfling (es war ein zwey⸗ 
jaͤhriger Knabe) am Tage ſeiner Impfung eine 
Diarrhoe befiel, welche lange anhielt. Wie dieſe, 
gehoben war, gieng die Kuhpocken⸗Impfung ihren 
Gang, welche während der Dauer der Diarrhoͤe 
keine bemerkbare Veraͤnderungen zeigte. — Die drey. 
und dreyßigſte Beobachtung des de Carro enthält 
einen Fall, wo den Tag nach der Impfung mit 
Kuhblatternſtoff ſich die gewöhnlichen Blattern zeig⸗ 
ten. Dieſe waren ſehr gutartig, und vermiſchten 
ſich nicht mit der Kuhpocke. Der gewoͤhnliche ſchoͤne 
Umkreiß war indeß bey dieſer Kuhpocke nicht zu 
bemerken. Die acht- und neun und vierzigſte Beob⸗ 
achtung zeigt ebenfalls, wie die Kuhpocken mit den 
Menſchenblattern zu gleicher Zeit ihren Verlauf 
machen. . | 
Die 


* 
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ine, 


ſchenblattern-Eiter zuſammen, und impfte mit dies 
ſſem Gemenge acht und zwanzig Perſonen an einem 
[Tage. Der Erfolg war: daß bey Einigen die Kuh— 
foocke, bey Andern aber die wirkliche Menſchenblat— 
eernfranfheit zum Vorſchein kam; je nachdem im 
Gemenge entweder die Kuhpockenmaterie oder das 
Menſchenblatterngift praͤdominirte: aber bey keiner 
kerfolgte bedeutendes Uebelbefinden, oder ſtarke Pur 
ſttulation. Dr. Marſhall erzaͤhlet folgende That: 
ſcache: „Ich beſuchte eine Perſon, welche zuſam— 
menfließende Blattern hatte, und brachte auf eine 
zanzette etwas von der Materie. Zwey Tage darauf 
ſollte ich einer Frau und vier Kindern die Kuhpocke 
kinimpfen. Uunbehutſamerweiſe that ich die Kuhpok⸗ 
ienmaterie auf dieſelbe Lanzette, worauf ich zuvor 
die Blatternmaterie gebracht hatte. Drey Tage 
verauf erkannte ich meinen Irrthum. Ich erwar— 
tete nun nichts anderes, als daß meine fünf Patien: 
en die gewoͤhnlichen Blattern bekommen wuͤrden; 
Mein ich wurde angenehm uͤberraſcht, da ich fand, 
daß die Krankheit aus den aͤchten Kuhpocken beſtand, 
zie in ihrem Gange von den fruͤher mir vorgekom— 
nenen Faͤllen durchaus nicht abwichen. “ N 
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Dr. Woodville 26) glaubt, daß die haͤufigen 
Puſteln bey den Subjekten, welche in feinem Spi⸗ 
tale geimpft wurden, von keiner andern Urſache als | 
von der Dlattern Atmosphäre des Spitales herzulei⸗ 
ten ſeyen, welche die Impflinge während der Kuh⸗ 
pocken⸗Anſteckung nothwendig einathmen mußten.“ 
Chirurgus Evans machte mehrere Fälle bekannt, 
wo die Blattern- und Kuhpocken-Inoculation an 
verſchiedenen Perſonen zu ein und derſelben Zeit und 
in einem und demſelben Haufe angeſtellt wurden, 
und wo mithin einige Patienten, waͤhrend ſie die 
Kuhpocken hatten, auch den Blattern Ausfluͤſſen 
ausgeſetzt waren. Ueber die Haͤlfte ſeiner Impflinge 
bekamen Puſteln. Dieſe Ausſchlaͤge kamen zwar ſehr 
felten zur Zeitigung, allein ihre häufige Erſcheinung 
ſcheinet doch ſoviel darzuthun, daß ſie mit jenen im 
Woodville ſchen Spitale gleichen Urſprung hatten. 
Woodville vermuthet, daß an Orten, wo die 
Kuhpocken während einer herrſchenden Menſchen; 
Blatternkrankheit 27) geimpft werden, ebenfalls aͤhn⸗ 
liche Puſteln, wie in ſeinem Spitale entſtehen würz 
den. In einem acht Meilen von London entlegenen 
Dorfe impfte er während einer bösartigen Blattern 
Epidemie bundert Perſonen mit Kuhpockenmaterie. 
Die 
26) S. Kühn die Kuhpocken, ein Mittel ꝛc. mit einer 
illum. Kupfertafel. Leipzig dor. 74 
7) Dieß mag auch der Fall bey meinen eigenen Kin⸗ 
„dern, wo ich mehrere ſogenannte ſekundaͤre Pu⸗ 
teln bemerkte, geweſen ſeyn, indem, wie ich 
ſchon zu Anfange dieſer Schrift ſagte, ſeit 1794 


Unter fuͤnfen bekam allemal einer Puſteln. 


bis auf dieſe Stunde die Blattern faſt unaufhoͤr⸗ 
llich in unſerer Gegend herrſchen. Bae 


N 
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Die neun und dreyßigſte Beobachtung des de 
Tarro enthält die Vermuthung, daß es Subjekte 
gabe, welche, wenn fie für die gewohnlichen Blat— 

ern keine Empfaͤnglichkeit haben, auch fuͤr die Kuh⸗ 
vocke unempfaͤnglich ſeyen. EN 47 

Die ſechs und fünfzigfte Beobachtung erwaͤhnet 
(benfalls eines für die Kuhpocke nicht empfaͤnglichen 
Subjektes. f 1 
Wahrſcheinlich werden mehrere. Menſchen ange 
| roffen werden, welche für die Kuhpocke keine Em— 
prfünglichkeit zeigen. In dieſen Fällen ſollte dann 
ſcreylich die Impfung mit aller Genauigkeit wieder: 
holt werden. | - A 
| Drey und achtzigſte Beobachtung. Guſtav 
lldolph, drey Monate alt, der einzige Sohn Sr. 
Erzellenz des Hn. Grafen de la Gardie, Geſandter 
Sr. Majeftät des Königs von Schweden; die erſte 
m 28. Okt. verrichtete Impfung brachte zwey große 
Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte, beträchtliche Roͤthe, und 
ine häufige Eiterung auf einem Arme bervor. Ich 
vonnte dieſe Zufaͤlle nicht als Kuhpocke anſehen, und 
mpfte dieſes Kind den 7. Sept. nochmal. Auf 
'inem Arme brachte ich wieder eine ſtarke Entzuͤndung, 
nuf dem andern aber eine vollkommene Kuhpocke 
zervor. Dieſe Erſcheinung ſchien mir unerklaͤrbar. 
r. Hofr. Frank war Zeuge davon. 

Die bundert und ein und achtzigſte Beobachtung 
mehält einen Fall, wo bey einem ſchon vor der Kuh: 
ſkocken⸗Impfung mit dem Menſchenblatterngift ange: 
ſceckten Kinde keine Wirkung hervorgebracht wurde. 
Die hundert und drey und achtzigſte bis hundert 
ind fünf und achtzigſte Beobachtungen machen eben— 
falls auf die Taͤuſchungen aufmerkſam, welche bey 
naͤchten Kuhpocken⸗ Impfungen einen Ungeuͤbten 

| K betruͤgen 
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betrügen koͤnnen. Die Vergleichung der angefuhrten 


abweichenden Faͤlle mit dem regelmaͤßigen Verlauf 
der Kuhpocke wird hinreichend ſeyn zu zeigen, was 
die wahre Kuhpocke charakteriſire, und was ſoge⸗ 
nannte falſche Impfungen ſeyen. Ich ſchlieſſe daher 
dieſe Abtheilung mit de Carro's Worten: 28) »die 


f 


vollſtaͤndige Gleichheit des Erfolgs, welche alle in 


der Theorie und Ausuͤbung der Kuhpocke geuͤbten 
Praktiker haben, läßt uns ſchlieſſen, daß jene Zu⸗ 
fälle, welche dem Grundgeſetze zuwider ſind, der 
Nachlaͤßigkeit in der Wahl des Giftes oder in der 


Beobachtung des Verlaufs der Krankheit allemal 


oder doch wenigſtens in jenen Faͤllen, wo keine 
genaue authentiſche Auseinanderſetzung dieſe Berichte 
begleitet, zuzuſchreiben ſey.“ Bey einer andern 
Gelegenheit ſagt er noch: „was mich betrifft, ſo 
begreife ich nicht, wie man ſich in dem Charakter 
der wahren Kuhpocke irren koͤnne. Sie gleicht nur 
ſich ſelbſt, und alles, was nicht genau ihr gleich iſt, 
iſt unaͤcht.“ f ; 111 ci 


* 


28) A. a. O. pag. 202. 


3 Die 
Fuͤnfte Abtheilung 
1 505 enthaͤlt: 0 
dire ! 
etrachtungen uͤber die Wirkungsart des 
Kuhypockengiftes — Die Vortheile, wel⸗ 
che die Impfung der Kuhpocke vor der 
Impfung der Menſchenblattern gewaͤh⸗ 
ret — Vortheile der Kuhpocken⸗Impfung 
bey Hunden — Die Schaf⸗ Blattern⸗ 
„Impfung als mit mehreren Vortheilen 
zur Sicherung vor den Menſchenblattern 
verſucht — Gegner der Kuhpocken⸗ 
Impfung und Widerlegung der Ein— 
wuͤrfe, welche gegen dieſelbe gemacht 
worden find — Mittel, die Kuhpocken⸗ 
Impfung zu verbreiten und Pflicht 
ſich derſelben zu bedienen. 
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ie wirket das Kuhpockengift auf den 
menſchlichen Koͤrper? 


ie Frage, wie der Kuhpockenſtoff auf den menſch— 
chen Körper wirke? — Eine Theorie der Kuhpocken 
it bisher noch nicht aufgeſtellt worden. Dr. Schaͤf— 
ver in Regensburg lieferte zuerſt einen Beytrag zu 
zieſer Theorie. Man hatte die Wirkung des Kuh— 
zockengiftes in Vergleichung mit der Wirkung des 
tinde.blatterngiftes betrachtet. Indem die Ein— 
mpfung des Kuhpockengiftes vor der Anſteckung der 
denſchenblattern ſchuͤtzet, glaubte man die Wir— 
wungsart beyder Gifte analog beſtimmen zu duͤrfen, 
und es ſcheinet auch dieſes der ſicherſte Weg zu ſeyn, 
uuf welchem zu dieſem Ziele gewandelt werden ſolle. 
Nachdem Hr. Schaͤffer erinnert hat, daß uns die 
Erfahrung beſtimme, von der Impfung der engliſehen 
Schutzblattern Gebrauch zu machen; daß von der 
Erfahrung die Theorie derſelben ausgehen muͤſſe; 
daß ohne eine ſolche Theorie die Impfaͤrzte unter 
lich uneinig und oft entgegengeſetzter Meynung ſeyn 
müßten ; daß vor allem unter den Aerzten ein guͤlti— 
zes Princip über die Natur und das Weſen dieſer 
(Frankheit feſtgeſetzt werden muͤſſe, wenn anderſt uͤber— 
eugende Reſultate und Beweisgruͤnde aus genauen, 
don Erfahrungen abgeleiteten Beobachtungen begruͤn— 
vet, und dadurch die e und Widerſpruͤche geho⸗ 
3 ben 
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ben werden ſollten; daß Vereinigung der Aerzte bey 
dem Geſchaͤfte der Engliſchen Pocken-Impfung das 
erſte, weſentlichſte Beduͤrfniß ſey, fo ſtellet er, nach⸗ 
dem er ſieh bemuͤhet hat die Analogie zwiſchen dem 
Kuhpockengifte und dem der Kinderblattern aufzufus 
chen, folgenden Hauptſatz auf: Die Kuhpocken⸗ 
Krankheit iſt jener der Menſchenblattern analog, in⸗ 
dem ſie kein bloß oͤrtliches Uebel, ſondern eine Krank⸗ 
heit des innern Organiſmus iſt, und die aͤußern Er⸗ 
ſcheinungen find nicht vom Lokalreitze, ſondern vom 
Daſeyn einer innern allgemeinen Krankheit herzulei⸗ 
ten. — Dabey ſetzt er voraus, daß bey den Men⸗ 
ſchenblattern die innere allgemeine Krankheit, das 
eigenthuͤmliche Fieber, das Weſen der Krankheit 
bilde. 1) Wenn nun beyde Pockenarten das Weſen 
der Krankheit, Sitz, Urſache, ſpeziftke Affektion des 
Organiſmus u. ſ. w. miteinander gemein haben, und 
nur in auſſerweſentlichen, graduellen Punkten von 
einander abweichen, ſo muß eine Krankheit gegen die 
andere ſehuͤtzen, und die Kuhpocken muͤſſen ban 
N f | ende, 
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1) De Carro, der in vielen Fällen bey geimpften Kuh⸗ 
pocken, wo die Muſtel ſehr charakteriſtiſch war, 
nicht die mindeſte Fieberbewegung, noch das 
geringſte Symptom einer allgemeinen Unpaͤßlich⸗ 

keit bemerken konnte, ſagt pag. 104. q. a. O. 

„ Man kann, wie mir ſcheint, nicht mehr glau⸗ 
ben, daß die Wirkung der Kuhpocke blos oͤrtlich 
ſey, weil fo: viele wiederholte und vervielfaͤltigte 
Verſuche in den verſchledenſten Himmelsſtrichen 
das Gegentheil bewieſen haben. Ich glaube viel⸗ 
mehr, daß dieſe Wirkung wirklich ſtatt habe, aber 
daß ſte ſo leicht ſey, daß fie leicht den Sinnen 
des Geimpften und des Impfers entwiſcht. Ueber⸗ 
dieß war, wie ich in Familien, wo die Kinder 
mit mehr Sorgfalt beobachtet wurden, 50 das 

eſtaͤn⸗ 
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dende, keine temporelle Immunitaͤt gegen die Pocken: 
Krankheit gewähren Es beruhet auf der weſentli⸗ 
hen Uebereinkunft beyder Krankheiten, daß auch die 
veſentlichen Attribute und Folgen der Einen zukom⸗ 
men, wie der Andern. Wer alſo an die moͤgliche 
Unſteckung der Menſchenpocken, nach uͤberſtandenen 
Kuhpocken, glaubt, der muß aus eben dieſem oder 
us gar keinem Grunde an die oͤftere Ruͤckkehr der 
Menſchenblattern glauben. Der Vortheil, den uns, 
neebft den uͤbrigen bekannten und entſchiedenen, das 
ſemeinſchaftliche Weſen beyder Pockenkrankheiten ger 
säbrt, iſt alſo der: daß uns die Kuhpockenkrankheit 
leibende Immunitaͤt gegen RR der Menſchen⸗ 
zocken gewährt, — 

Die einzelnen Analogien zwiſchen Kuhpocken und 
Enſchenkoken die Hr. Schäffer aufſtellet, und 
wohl theoretiſch als nach eigenen Erfahrungen 
cake Miro: on 

1. Die Kuhpocken eben mit den Menſchenpocken 
vigenauefee Analogie: In Abſicht des ganzen Vert, 

K 4 laufs 


rate 


hr N Symptom eine Unruhe während der 
Nacht des neunten und zehnten Tages; es iſt 
leicht zu begreifen, daß ſo leichte Symptomen 
einer großen Anzahl von Eltern und noch mehr 
den Aerzten, die nicht um dieſe Zeit bey den 
Geimpften ſind, entwiſchen. Endlich wenn man 
auch kein Fieber bemerkt hat, ſo iſt dieſes noch 
nicht die Folge, daß keines Statt gehabt habe. 
Gluͤcklicherweiſe fuͤr den Fortgang der Kuhpocken 
wiſſen wir beſtimmt, daß der rothe Umkreiß ein 
ſicheres Kennzeichen ſey, daß die blatterwidrige 
Eigenſchaft im ganzen Syſtem hervorgebracht wor⸗ 
den. Ohne dieſen Umſtand wuͤßte ich nicht wie 
man von der Wifkung der Kuhpocke ſicher uͤber— 
zeugt ſeyn koͤnnte.“ 
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laufs beyder Krankheiten und ihrer gemeinſchaftlichen 
Perioden. Beyde haben ihren beſtimmten, nur we⸗ 
nigen Krankheiten eigenen Verlauf; zwar ſind die 
geimpften Kuhpocken eine weit gelindere Krankheit, 
als die Menſchenpocken; aber Staͤrke, Grad und 
Groͤße einer Krankheit beruhen auf etwas ganz auſ⸗ 
ſerweſentlichem. Da es alſo bey Beurtheilung des 
Weſens nicht auf das Quantitative, ſondern auf 
das Qualitative ankommt, ſo kann auch hierinn kein 
weſentlicher Grund von Verſchiedenbeit beyder Krank⸗ 
heiten, ruͤckſichtlich auf ihre Natur und Folgen, 
geſucht werden. Der gelindeſte Grad zufälliger oder 
geimpfter Menſchenpocken, ſelbſt ohne ſekundaͤren 
Blatternausſchlag, ſchuͤtzt gegen nochmalige Anſtek— 
kung in eben dem Grade, als die boͤsartigſte üͤber— 
ſtandene Blatterkrankheit. Wenn uns nun die Na⸗ 
tur im Bilde der nemlichen Krankheit ſo wichtige 
Abſtufungen darſtellt, ſollte ein noch gelinderer Grad 
von Milde in den engliſchen Pocken ein rechtlicher 
Grund ſeyn, an ihrer, den Menſchenpocken analoger 
Natur, Gültigkeit und Extinktionskraft zu zweifeln? — 
2. In Abſicht der Puſtulation in der Gegend 
der Impfſtelle, welche beyde Krankheiten miteinan- 
der gemein haben. A en der 
3. In Abſicht erhöhter Stärke und Heftigkeit 
beyder Krankheiten, wenn zufaͤllige Anſteckung Statt 
findet, und des gelindern, mildern Grades, wenn ſie 
durch unmittelbare, kuͤnſtliche Anſteckung bewirkt. 
eee * 
44. In Abſicht des gemeinſchaftlichen, oft durch 
Umſtaͤnde verurſachten temporellen Mangels von Res 
eeptivität. Dieſen Mangel an Reeeptivitaͤt, de 
ſchon das oͤftere Mißlingen der Impfung beweist 
fand Hr. Schaͤffer beſonders durch Wa 
8 ebe 
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Uebel und durch die Maſern veranlaßt. Bey einem 
mit den Schutzblattern geimpften Kinde fanden ſich 
tam vierten Tage nach der Impfung Fieber, Schnu⸗ 
pfen und katarrhaliſche Zufaͤlle ein, welehe den Aus: 
brueh der damals herrſchenden Maſern zur Folge 
(hatten. Die Impfſtellen verſchwanden ohne allen 
Erfolg, aber die nachher wiederholte Impfung haf— 
tete. Gegen die Maſern verwahrt alſo hier die 
Impfung der Schutzblattern nicht. In einem andern 
Falle wurde der periodiſche Verlauf der Impfpuſtel 
durch ein hinzugekommenes Katarrhalfieber ſehr ver— 
zoͤgert, wie dieſes bey den gemeinen Pocken auch 
(geſchieht. 21 
5. In Abſicht der durch aſtheniſche Complica⸗ 
tionen verzoͤgerten Perioden, wovon man bey den 
Kuhpocken wie bey den Menſchenpocken täglich 
Falle ſieht. nt Ain 
56. Endlich in Abſicht des, beyden Krankheiten 
gemeinſchaftlichen, nicht vom Lokalreitz herruͤhrenden 
und eigenthuͤmlichen Symptoms: der Schmerzen 
unter den Achſeln 2) als Zufall einer innern allge— 
meinen, zum Grunde liegenden Krankheit. 
Nachdem Hr. Schaͤffer die Beweiſe dieſes Satzes 
weiter ausgefuͤhrt hat, ſagt er: ein wichtiges und 
[ibeweiſendes Symptom für die gegenſeitige Analogie 
2 Kuga der 


auch bemerkte ich, beſonders bey meinen Kindern, 
den ſaͤuerlichen Geruch aus dem Munde, ganz 
jenem gleich, welchen man bey den e 


HGeruch bey manchen andern Krankheiten, z. B. 
bey Unverdaulichkeit u. ſ. w. wahrgenommen. 
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der beyden Krankheiten iſt der eigene untruͤgliche 
Schmerz unter den Achſeln, welchen man ſowohl bey 
den geimpften als zufaͤlligen Menſchenblattern findet. 
Dieſer Schmerz in der Achſelhoͤhle erfcheint gewoͤhn⸗ 
lich ſchon am ſechsten, ſiebenten bis achten Tage, 
und geht dem allgemeinen Uebelbefinden, mithin auch 
der Lokal-Entzuͤndung unmittelbar voran. Fonta⸗ 
nelle, Zugpflaſter und andere noch heftigere Lokal⸗ 
Reitze, bringen auch nicht jene Schmerzen hervor, 
und wie unbedeutend iſt der Lokalreitz, beſonders vor 
dem Eintritt der peripheriſehen Entzuͤndung, bey 
geimpften Kuhpocken! Jener Schmerz iſt ein treuer 
Begleiter beyder Pockenkrankheiten, und fuͤr die 
Prognoſe des Arztes ein beynahe ſicheres Kennzeichen 
des wahren Blatternfiebers und des erfolgenden Aus⸗ 
bruches. Die Urſache deſſelben kann nur in der 
beftimmten Form der Krankheit geſucht werden, u. ſ. w. 
Bey einem Kinde kam nur an einem Arm eine Pocke 
zu ihrer Reife und Entzuͤndung; demungeachtet aͤußerten 
ſich die Schmerzen unter beyden Achſeln. Um ſich 
noch mehr von der unmittelbaren Ab- oder Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Achſelſchmerzen vom benachbarten Lokal 
Reitz der Impfpocken zu uͤberzeugen, impfte Hr. 
Schaͤffer einen Knaben ſtatt an beyden Armen, 
unter den Knien beyder Fuͤße, an der Stelle, wo 
gewöhnlich die Fontanelle geſetzt werden. Sechs 
Tage nach der Impfung klagte er nicht nur uͤber 
Schmerzen unter den Achſeln, ſondern auch in bey⸗ . 
den Weichen, welches ihn am Gehen hinderte. um 
dreyzehnten Tage waren dieſe Zufaͤlle ſehr gemaͤßigt, 
und erſt am vierzehnten fand ſich allmäblig die peri⸗ 

pheriſche Entzuͤndung ein. Hieraus laͤßt ſich mit 
Gewißheit folgern, daß jenes Symptom nicht naͤchſte 
Folge des benachbarten. örtlichen Haut: 1 ſey 

f ondern 
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ſſendern daß dieſe Druͤßen⸗Schmerzen, das Fuͤllen, 

beben, und die Reifwerdung der Impfpocken, fo 
wie die peripheriſche Haut-Entzuͤndung, unmittelbar 
won einer und der nemlichen innern allgemeinen Krank 
beit, als naͤchſter Urſache, bewuͤrkt werden. Am 
avenigſten iſt die purpurrothe, zirkelfoͤrmige Entzuͤn⸗ 
dung zu uͤberſehen, deren Daſeyn nothwendig das 
Daſeyn der innern, allgemeinen Krankheit voraus⸗ 
ſſetzen, und iſt als Beweis einer vollſtaͤndigen und 
ſſichern Schutzpockenkrankheit anzuſehen.“ Hr. Schaͤf⸗ 
fer fiebe feine Theorie, die ſich auf Analogie mit 
eden Menſchenpocken gruͤndet, noch nicht als vollen; 
pet an, und fordert daher am Ende feiner Schrift 
alle Aerzte auf, ihre vereinigten Bemuͤhungen zur 
Begründung der Theorie der Sehutzpocken beyzutra— 
gen, da auf ihr ein wichtiger Theil von allgemeinem 
Menſchenwohl, die volle Extinktion einer der furcht: 
sarften contagieuſen Krankheiten, der Menſchenpocken 


ruhe“ = 
Die Krankheit, welche durch ihre Folgen gegen 
eine andere ſchuͤtzt, der Verlauf der Kuhpocken— 
Impfung, muß im menſchlichen Körper dieſelbe Wir 
ung bervorzubringen vermoͤgen, welche die Menſchen⸗ 
hlattern hervorbringen, da er die Empfaͤnglichkeit für 
dieſen Anſteckungsſtoff aufhebt. Die Intenſitaͤt des 
Ruhpockengiftes muß daher ſo groß ſeyn, als jene 
es Menſchenblatterngiftes; folglich iſt das Weſen 
ſieſer Krankheit daſſelbe, nur die Form iſt verſchieden. 
„Nur durch die Aufhellung unſerer Kenntniſſe in 
Ruͤckſicht der Wirkungsart der Anſteckungsſtoffe; 
ur durch die Annahme allgemein anerkannter rich⸗ 
ger Grundſaͤtze uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand 
haben wir Hoffnung, das Wie in dieſer Angeles 
enheit der neuen Impfung angeben zu koͤnnen. 
ö Es 
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Es giebt daber keine beſondere Theorie der Kuh⸗ 
pocken, ſondern fie beruhet auf der Beſtimmung 
gemeiner Grundſaͤtze, welche über die Anſteckungs- 
ſtoffe und die Wirkungsart derſelben aufgeſtellt ‚wer: 
den koͤnnen. Iſt dieſes nicht moͤglich, ſo kann auch 
das erſte nicht geſchehen. N N 
Wie viele Hoffnung wir zu dieſer Aufhellu, 
haben, werden uns bald die Bemuͤhungen denken 
Aerzte zeigen. Bis dahin kann uns die Richtigkeit 
der Thatſache genügen, und damit kann auch jed 
Theilnehmer an der großen Wohlthat der ne 
deckung ſich für izt beruhigen, um fo. mehr, da wir 
ſo oft erfahren, daß es mit dem menſchlichen Wiſſen 
ſo gar bald an der unuͤberſteiglichen Grenze iſt. 
Wir wollen indeſſen den Stoff der Kuhpocke als 
ein wohlthaͤtiges Arzneymittel aus dem Thierreiche — 
woher wir noch mehrere wirkſame Heilmittel erhal 
ten haben, und vielleicht noch erhalten werden — 
betrachten, das nur hier in Ruͤckſicht auf die An⸗ 
ſteckung des Menſchenblatterngiftes als Vorbauungs⸗ 
Mittel wirket. N. 9-85 
Nachdem ſowohl aus der eben angefuͤhrten Dar⸗ 
ſtellung des Hn. Schaͤffer's als auch aus dem vor⸗ 
bergehenden die Aehnlichkeit der Kub⸗ und Menſchen⸗ 
Blatternkrankheit ziemlich deutlich hervorgebt, fo kann 
eine naͤhere Zuſammenſtellung beyder Krankheiten izt 
übergangen werden, um fo mehr, da fie meiſt nur 
eine Wiederholung des Geſagten enthielte. Ich 
ſchreite alſo zu der Betrachtung der Vortheile, welche 
die neue Entdeckung der Kußpocken-Impfung uber: | 
haupt, beſonders aber in Vergleichung mit der Ino⸗ 
culation der gewöhnlichen Kinderblattern der ganzen 
Mlenſchheit gewaͤhret. Wr | 
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Vortheile der Kuhpocken-Impfung uͤber⸗ 
haupt, und ihre Vorzuͤge vor der 
Impfung der Menſchenblattern insbe 
ſondere. ieee nd 


\ „ dehnt and 
| (Eine der erſten und weſentlichſten Vortheile der 
Kuhpocke iſt der, daß fie nicht anſteckend iſt; 
das heißt, daß fie ſieh nicht durch die Luft verbrei⸗ 
tet, ſondern nur dann eine Wirkung bervorbringt, 
1 enn ſie eingeimpft wird. Dieß iſt ſowohl der Fall 
bey den Kuͤhen ſelbſt, als wenn die Krankheit auf 
den Menſchen uͤbertragen wird. f nd 
Dite Schriften aller berühmten Impfaͤrzte liefern die 
Füuͤberzeugendſten Beweiſe für dieſen erwähnten Vortheil. 
Die Carro ſagt im ſechsten Kapitel feines oͤ. a. 
[Werkes bey der Frage: Iſt die Kuhpocke ohne 
as anſteckend? „Nichts ſcheint mir meiner 
Meynung nach ſo bewieſen, als die Verneinung die— 
ſer Frage.“ 5 | 
Er fuͤhret hier die ſchon aus dem Vorhergehen⸗ 
den 3) bekannten Beobachtungen Jenners, und feine 
eigenen an. „Kein Arzt, faͤhrt er fort, verfolgte 
dieſe Unterſuchung weiter, als der Neffe des Ir. 
E. Jenners, Heinrich Jenner. Er ließ Kinder, die 
niemals weder die Kuhpocke, noch die gewoͤhnlichen 
Blattern gehabt hatten, taͤglich mehreremale an den 
Puſteln geimpfter Perſonen athmen. Er inoculirte 
od ſchwangere Weiber in der letzten Woche ihrer 
Schwangerſchaft, damit die Kuhpocke in dem Augen⸗ 
blicke ihrer Niederkunft auf der hoͤchſten Stufe ſey, 
RE | | 25 und 
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3) S. die Darſtellung der Jennerſchen Schriften in der 
zweyten Abtheilung. 2 
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und die Kinder nach der Geburt auf den geimpften 
Armen der Mutter, die fie ſtillte, ruhten. Er konnte 
nie die Kuhpocke hervorbringen, obſchon die Kinder 
dafür fo empfaͤnglich waren, daß, als fie nachher 
geimpft worden, fie dieſelben ſehr regelmäßig bekamen.“ 
De Carro und viele andere der beruͤhmteſten 
Impfaͤrzte lieſſen mit der Kuhpocke geimpfte Kinder 
zu andern, die weder die Kuh- noch die Menſchen⸗ 
pocken gehabt hatten, ſchlafen, und ſehr genau mi 
ihnen umgeben, ohne daß die letztern hätten ange 
en,, AEETHARER 
Dieſe Fälle lieſſen ſich bis ins unendliche anhaͤuf⸗ 
fen; allein es kann an den angefuͤhrten genuͤgen, da 
uͤber den eben angegebenen Vortheil der Kuhpocke 
unter den Schriftſtellern über dieſen Gegenſtand nur 
Eine Stimme herrſcht. e 


* \ - 32253079 
Der andere nicht minder wichtige Vortheil der 
Kuhpocke iſt der, daß, wenn fie einmal ihre Wir⸗ 
kung auf den menſchlichen Koͤrper hervorgebracht hat, 
ſie keine zweyte allgemeine Krankheit auf den Men⸗ 
ſchen hervorzubringen vermoͤge. Daſſelbe zeigt ſich 
auch bey den Kuͤhen. d 

Dr. Groſe beſtaͤtigt die Unmöglichkeit, die wahre 
Kuhpocke oͤfter zu bekommen, durch zahlreiche Er⸗ 
fahrungen. un ER 
Ballhorn und Stromeyer ſchreiben in einem 
Briefe an de Carro unterm 25. Juny 1800 fol- 
gendes: „Wir haben noch niemal eine charakteriſti⸗ 
ſche Kuhpocke bey jemand, der ſehon vorher dieſelbe 
gehabt hatte, hervorbringen koͤnnen, ſondern nur eine 
leichte Entzuͤndung der geimpften Stelle, welcher 
gänzlich die Zeichen mangelten, die die Achte Kuh⸗ 
pocke ausmachen.“ | 20 f 
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De Carro bemerkte manchmal, daß ſich der erſte 
Stich wieder erwecke, wenn eine zweyte Impfung 
anfieng Fieber hervorzubringen. Obſchon ſich dieſer 
zzweyte Stich zu einer Blaſe bildete, ſo beobachtete 
er doch nie ein zweytes Fieber, und die Blaſe war 
mie mit einem Kreiſe umgeben, wie dieß geſehieht, 
wenn man zwey oder mehrere Stiche an dem nemli⸗ 
Ichen Arme macht, welche ſich zu gleicher Zeit entzuͤn⸗ 
aden. Es ſcheint alſo, fährt er fort, daß dieſe Blaſe 
mur lokal ſey, weil fie auf das Syſtem nicht jene 
Wirkung bervorbringt, welche daſſelbe ſchon einmal 
empfunden hat. — ö i 
Da es erwieſen iſt, daß die Kuhpocke niemal 
anftecfend iſt, fo ſteht es ja in der Willkuͤhr des 
Menſehen, ſich der Anſteckung durch die Impfung 
Preis zu geben oder nicht, wenn etwas mehr als 
keine Lokal-Affektion von einer zum zweytenmale ben 
peinfelden Menſchen vorgenommenen Impfung ent: 
ſtehen koͤnnte. f \ 
| Diefe beyden wichtigen Vortheile vorausgeſchickt, 
ſceuchtet erſt der große unabſehbare Nutzen der neuen 
Entdeckung lebhaft hervor, daß ſie, nemlich die 
Rußpocken⸗Impfung, vor jeder kuͤnftigen Anſteckung 
wer gewöhnlichen Menſchenblattern zuverlaͤßig ſchuͤtze 
und ſichere. 

Die Beweiſe für dieſen wichtigen Satz find fo 
ſattſam überzeugend gefuͤhret, und fo oft wiederhole 
worden, daß es genuͤgen ſoll, nur einige Impfungen 
unzufuͤhren, welche man, nach uͤberſtandener achter 
Ruhpocke, mit Menſchenblatterngift anſtellte. 
Die Hhn. Soͤmmering und Lehr zu Frankfurt 
um Mayn 4) hatten vierzehn Kinder, welche noch 
| AR Bhf. a ' niemal 

4) S prüfung der Schuß: oder Kuhblattern durch Gegen⸗ 
Impfung mit Kinderblattern. Frankf. 1801. — 
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niemal die Menſchenblattern gehabt hatten, aber von 
ihnen ſelbſt die Kuhpocken mit dem ungezweifeltſten 
Erfolge empfangen hatten, den 22. April 1801. in 
einem Zimmer, worinn ein an den gewoͤhnlichen 
Blattern leidendes Kind, welche eben in voller Eite—⸗ 
rung ſtanden, lag, verſammelt. Hier der Anſteckung 
ſchon ausgeſetzt, wurden ſie alle mit der friſchen 
Kinderblatternmaterie in Gegenwart mehrerer anderer 
Aerzte geimpft, und von allen dieſen Aerzten einige 
Wochen hindurch beobachtet; allein bey keinem ein⸗ 
zigen kamen die Menſchenblattern zum Vorſchein. 

Am 1. Sept. 1801 wurde auf Befehl der Regie⸗ 
rung unter der Direktion des berühmten Spital⸗ 
Direktors Frank ordnungsmaͤßig und mit aller moͤg⸗ 
lichen Genauigkeit die Kuhpocken⸗Impfung im allge⸗ 
meinen Krankenhauſe in Wien veranſtaltet. Nach⸗ 
dem dieſe Impfung regelmaͤßig ihren Verlauf genom⸗ 
men hatte, wurden den 12. Nov. deſſelben Jahres 
mit derſelben Genauigkeit die Gegen-Impfungen an 
fuͤnfzehn Subjekten mit friſcher Menſchenblattern⸗ 
Materie die Reinoculation vorgenommen, allein ſie 
hatte keinen Erfolg. Zu allem Ueberfluſſe wurden 
dieſe fünfzehn Subjekte noch vierzehn Tage nach Die 
fer. Gegen⸗Impfung im Krankenbauſe behalten, und 
von Frank beſucht. a 

De Carro's erſte, zweyte, zwey, drey⸗, vier⸗ 

und fuͤnf und zwanzigſte und mehrere andere Beob⸗ 
achtungen beweiſen es zur Genuͤge, daß ein Menſch, | 
wenn er den achten Verlauf der Kuhpocke uͤberſtan⸗ 
den hat, nie mit den Menſchenblattern koͤnne ange 
ſteckt werden. ARE 
Dieſe Beobachtungen koͤnnen zu tauſenden in, 
den fruͤhern und ſpaͤtern Schriften über die Kuhpocke 
welche in England, Deutſchland, Frankreich ıc 


erſchie⸗ 
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erſchtenen ſind, aufgewieſen werden, weßwegen die 
Aufzehlung mehrerer Beweiſe uͤbergangen werden kann. 
Dieſer in feinen Folgen nicht zu berechnende Vor⸗ 
heil giebt der Entdeckung der Kuhpocken⸗Impfung das 
Recht der groͤßten Entdeckung fuͤr die Heilkunde. 
Pein Mittel aus allen drey Reichen der Natur kann 
in dieſer Hinſieht mit der Impfung der Kuhpocke 
hoerglichen werden. n eee. 
Ein dritter Vortheil der Kuhpockenimpfung ent: 
ſtebet daher, daß fie nie gefährlich iſt; daß ihre 
Wirkung auf den Menſchen kaum eine Krankheit 
ſenaunt werden kann; daß fie daher ſelbſt bey 
ſuhwaͤchlicher Conſtitution, bey Schwangern, Woͤch⸗ 
ſtekinnen u. ſ. w. immerhin angewendet werden koͤnne. 
Der Beweis fuͤr dieſen Satz iſt in der Beſchrei⸗ 
zung des Verlaufes der Kubpocken : Impfung ſelbſt 
ſehon zur Genuͤge geführt. Jedermann, der nur 
nmal Beobachtungen hieruͤber angeſtellt hat, ja, 
per nur feine Augen zum Sehen hat öffnen wollen, 
ird die Wahrheit dieſes Satzes nicht bezweifeln. 
De Carro erklaͤret ſich bey dieſer Gelegenheit mit 
genden: „Der Satz, daß die Impfung der 
ſuhpocke niemals gefaͤhrlich iſt, iſt fo wahr, daß 
ch uͤberzeugt bin, daß es wenig oder gar keine Eltern 
ſebt, die, wenn fie einmal die Kuhpocke geſehen 
ſaben, dem Verlangen widerſtanden haͤtten, ihre 
inder durch eine fo leichte und angenehme Methode 
i ſchuͤtzen. Man frage die Eltern, die ſich derſel⸗ 
gen bedienten, und man wird erfahren, ob ie dieſe 
Pebauptung uͤbertreibe. Ich ſah Mütter, die ſchon 
lein der Gedanke einer fremden, von einem Thier 
erruͤhrenden Krankheit zittern machte, und die in 
Nm Augenblicke ihre Meynung änderten, in welehem 
den Arm eines mit der Kuhpocke Geimpften ſahen. 
RR Es 
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Es iſt alſo unnütz, ſich weiter in dieſe Betrachtung 
einzulaſſen, weil jedermann den Grad ſeiner Zunei⸗ 
gung und Zärtlichkeit gegen feine Kinder kennt. Die 
Impfaͤrzte aller Gegenden ſtimmen daxinn überein, 
daß fie die Kuhpocke als eine gaͤnzlich unſchuldige 
Krankheit anfehen. “ Euler P 
»Was kann daher tröſtlicher, was kann jedem 
Menſchenfreunde willkommner ſeyn, als die Entdek⸗ 
kung der Kuhpocken⸗Impfung? Der gebildete Menſch, 
der ſich die Muͤhe nehmen will, die Geſchichte die 
Entdeckung zu leſen und zu durchdenken, wird keine 
weitere Beweiſe verlangen; und der ungebildete kann 
in wenigen Stunden belehret werden, da der erwaͤhnte 
Vortheil fo leicht begreiflich dargeſtellt werden. kann. 
Gewiß ſind ſeit Jenners Entdeckung bis izt ſchon 
vielleicht mehr als eine Million Menſchen mit der 
Kuhpocke geimpft worden, und kein erfahrner und 
genugfam mit dieſer Impfung vertrauter Impfaezt 
wird einen Fall aufweiſen koͤnnen, aus welehem erhel⸗ 
let, daß ein Menſch an den Folgen dieſer Impfung 
geftorben wäre, 5) Um wie weit weniger würden 
der Sache Unkundige Facta zu dieſem Beweiſe her⸗ 
nehmen koͤnnen! 1 5 
Es muß wohl unterſchieden werden, waͤhrend de 
Verlaufes der Kuhpocken-Impfung ſterben, und an 
derſelben ſterben. Das erſtere wird wohl geſchehen 
koͤnnen, wenn man das Heer von Krankheiten betrach 
x g 5 N 701 tet, 
5) In Deutſchland allein zaͤhlet man in zwey Jahre 
gegen dreymalhunderttauſend mit der = 
bHeocke geimpfte Menſchen, und nirgend hat be 
dieſer Zahl ein einziges ganz beglaubigtes Bey 
ſpiel Statt gefunden“ daß die Kuhvocke mic 
wirklich vor jeder andern Blattern = U eckun 
geſchuͤtzt, und ſich durchaus als unſchaͤdlich erwi 
fen hätte, Allg. Zeit. Nro. 66. 1802. 


. 
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„Wie viele Kinder ſterben nicht als Saͤuglinge 
. Convulfionen u. ſ. w.; wie viele ſterben vor dem 
titten, vor dem zehnten Lebensjahre an andern 
rank eiten! Re 1 
| De Carro erinnert bey dieſer Gelegenheit: „Da 
keinem Zweifel unterworfen iſt, daß allerwaͤrts, 
19 die neue Impfung betrieben wird, unter der 
froßen Anzahl der Geimpften, vermoͤge der natuͤrlichen 
ſafällen des menſehlichen Lebens, waͤhrend der 
Impfung mancher unerwartete, oft ploͤtzliche Todes⸗ 
l ſich ereignen wird, fo muß man, wenn es moͤg⸗ 
15 iſt, ahnliche Faͤlle zu vermeiden ſuchen, die bey 
etheyiſchen und ſchwachen Menſchen ein Mißtrauen 
if die neue Impfung hervorbringen wuͤrden. Vor 
et gar langer Zeit erwartete ich ein ſehr geſundes 
ind zur Impfung; Tag und Stunde waren beſtimmt. 
Ki 92 Eine 


15) a, Dr. v. Portenſchlag in Wien bemerkt bey jenem 
Jobesfalle, welcher ihm waͤhrend ſeinen zahlreichen 

Impfungen vorgekommen war, daß der Impfling 

an den Folgen eines begangenen Diätfehlers 
geſtorben ſey. e g 
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Eine Uunpaͤßlichkeit hinderte die Impfung, ulld das 
Kind ſtarb nach acht Tagen. Wäre es geimpft wor⸗ 
den, ſo wuͤrde man nicht unterlaſſen haben, ſeinen 
Tod der Kuhpocke zuzuschreiben. 7) a. 
Man wird daher doch nicht wobl gar die Un⸗ 
ſterblichkeit von der Impfung der Kuhpocke erwarten!“ 
Der vierte Vortheil der Impfung der Kuhpocke 
iſt der, daß ſie nicht nothwendig mit einem allge⸗ 
meinen Ausſchlage verbunden iſt. n en 
Were aber auch die Impfung mit einem all- 
gemeinen Ausſchlage verbunden, ſo hätte fie doch Fi 
noch unendliche Vorzuͤge vor der Impfung mit dem 
Menſchenblatterngifte. Die zeigt Pearſon in feinem 
im Vorhergehenden ſchon angefuͤhrten Schreiben an Y 
Hn. Stromeyer, indem er ſagt: „ obgleich bisweilen g 
ein allgemeiner Ausſchlag, den man nicht erwartet, 
hatte, und Entzuͤndung des geimpften Arms erfolgen ‚hi 
ſo iſt ſie doch der Blattern-Inoeulation vorzuziehen. 
Er fuͤhret daſelbſt einige Votzüge der Kuhpocken⸗ 
5 145 wir N Impfung Hi 
7) As ich eben mit jedem Tag Kuhpockenmaterie aus 
dem London'ſchen Inſtitut zu erwarten Hatte Ai 
bekam meine füngſie acht Monate alte Tochteiß 
Julie heftige Anfaͤlle des convulfivifchen A harte f 
(deren das Kind ſchon mehrere erlitten hatte F 
und ſtarb in wenigen Tagen. Wäre nun die Kuhßh 
pockenmaterie vor dieſer Krankheit angekommen; 
und die Impfung ſogleich vorgenommen, worden. 
ſo, daß der Verlauf derſelben mit jenem des 
Krankheit zuſammeugetroffen wäre , fo wuͤrde 
doch manche, wenn man ihnen auch die eigentlich. 
Todesurſache, bewieſen hätte, es ſich zu einen 
beſondern Geſchaͤfte gemacht haben, der Impfung 
die doch ganz und gar unſchuldig geweſen abe 
den Tod zuzuſchreiben. Aehnliche Säle mösch 
wohl öfter vorkommen, und ſollten nicht m 
Stillſchweigen uͤbergangen werden. N 
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Impfung vor der gewöhnlichen an, wobey zu erin—⸗ 
nern iſt, daß dieſes Schreiben fehon vor vier Jahren 
ee wurde. Seit dieſer Zeit hat die Angelegen— 
heit der neuen Impfung durch die Bemühungen der 
eorzuͤglichſten Aerzte aller Nationen eine unendlich 
wortheilhaftere Geſtalt gewonnen. 
Dieſer Vortheil, fuͤr den jeder erfahrne Impfarzt 
ine Menge von Belegen darbietet, wird von jeder— 
mann mit großem Danke gerne anerkannt werden. 
Fauͤuftens kann die Kuhpocke zu jeder Jahreszeit 
ſingeimpft werden. Fra Kir EM HR 
In der ſtrengen Wintersfälte des Dezembers 
208 entdeckte man die Kuhpocke in der Naͤhe bey 
tondon, und Dr. Woodville ſaͤumte nicht, ſogleich 
Verſuche in feinem Spitale damit zu machen. Seit 


Ampfte im Nov. und Dez. 1800 zu Brunn am 
Hebuͤrge achtzig Kinder. Er erinnert dabey, daß 
leine weitere Vorſteht empfohlen worden ſey. Die 
Fmpflinge hörten nicht auf, der Luft ausgeſetzt zu 
pn, und doch wurde kein widriger Zufall bemerkt. 
Fer ſagt ferner: „Wer immer geſehen hat, was die 
uhpocke iſt, wird auf der Stelle überzeugt ſeyn, 
| 1 die Beſchaffenheit der Luft auf eine ſo wenig 
edeutende Krankheit, oder beſſer zu ſagen, auf einen 
üuſtand, der den Namen einer Krankheit nicht ver- 
dent, keinen Einfluß baben koͤnne.“ 
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Mehrere franzoͤſiſche Aerzte ziehen die Impfung | | 
im Winter jener in andern Jahreszeiten vor. 
Deieſer Umſtand iſt deßwegen vorzuͤglich wichtig, 


und erhoͤhet den erwaͤhnten Vortheil der Kuhpocken⸗ I 


Impfung ungemein, da, wenn auch mitten im Win⸗ 
ter, einem Orte oder einer Gegend die Wuth der 
Menſchenblattern drohete, die Impfung der Schutz⸗ 
pocke durch die Winterkaͤlte keines Aufſchubs bedarf, 
Scechstens kann die Impfung der Kuhpocke an 
jedem Subjekte unternommen werden; es mag nun 
dieſes erſt ſeit einigen Tagen, oder ſchon, ſeit laͤngerer 
Zeit auf der Welt gelebt haben. bag 

Der Neffe des Or. Jennereimpfte ein Kind von 
zwey und zwanzig Stunden mit dem beſten Erfolge. 
Die Genfer Aerzte impften ebenfalls mehrere Kinder 
wenige Tage nach der Geburt, und Fermor fuͤhret 
ein Beyſpiel eines Impflings von eil Stunden an. 
Ich uͤbergehe mehrere ahnliche Faͤlle, wo die Impfung 
in dieſem ſo zarten Alter mit dem beſten Erfolge, 
und ohne alle widrige Zufaͤlle ablief. 
Siebentens, Unpaͤßlichkeit ſelbſt bedeutende 
Krankheitszufaͤlle ſtehen der Impfung der Kuhpocke 
nicht im Wege. Man wich dieſen bey der neuen 


hatten, und der eine betrachtliche Geſchwulſt det 
N int 771 2 her 4 1 Nene 
Wange verurſachte. Er fraͤgt hieben, ob ein ver⸗ 


nuͤnftiger 
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ünftiger Arzt ſich würde getraut haben, dieſes Kind 
nit den Menſchenblattern zu impfen, ohne uͤble Fol— 
en zu befuͤrchten? Es uͤberſtand aber die Kuhpocke 
ordentlich und ohne irgend einen widrigen Zufall. 

Aehnliche Falle finden ſich mehrere in den Sehrif⸗ 
ten der Impfaͤrzte. 10 King 101. 
Der achte Vortheil, den die Kuhpocken-Impfung, 
ewahret, iſt der, daß der Verlauf derſelben an und 
für ſich gar kein Arzneymittel erfordert. Dieſe Wahr⸗ 
heit bezeugen alle Impfaͤrzte. Was man daher im- 
mer von gereichten Arzneymitteln wahrend einer Kuh— 
gocken⸗Impfung hoͤren mag, wird nur in jenen Faͤl⸗ 
ſen geſehehen ſeyn, wo es Zufälle irgend einer hinzu— 
ſekommenen Krankheit nothwendig machten. 
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caben, daß manche Schwaͤchlinge, z. B. ſkroßuloͤſe 
bjekte u. ſ. w. nach der Impfung der Schutzpocke 
Särfer und geſuͤnder geworden ſeyen. Die Beobach—⸗ 
zängen der Impfaͤrzte enthalten verſchiedene hieher 
tehoͤrige Thatſachen. Dr. Brehmer in Berlin be: 
werfte bey ſehwaͤchlichen Kindern, daß fie nach der 
kuhpocke einer weit feſteren Geſundheit genoͤßen. 
Ir. Struve wollte ſogar von der Kuhpocke eine 
wäferdivende Kraft gegen das Scharlachfteber beob— 
ſehtet haben, wobey er aber etwas zu weit gegan— 
en ſeyn mag. Die Impfung der Schußpocke bedarf 
einer ſchwer zu erweiſenden Lobeserhebungen, da ihr 
hoher Werth ſchon deutlich genug dargethan wor: 
en ift, 8) * dr 
be 22 4 Man 
8) Bey keinem von mir beobachteten Impflinge war 


der nachherige Geſundheitszuſtand fo auffallend 
verbeſſert, 
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Man findet in Odiers Abhandlung uͤber die Kuh⸗ 
pocken⸗Impfung einen eigenen Artickel, welcher die 
Verſicherung mehrerer Impfaͤrzte enthält, daß ihnen 
der Geſundheitszuſtand ſehr ſchwaͤchlicher Kinder 
gewiſſermaßen nach der Impfung gebeſſert ſchien. 
De Carro erinnert hiebey, daß ihn feine Erfahrun⸗ 
gen berechtigen, den nemlichen Schluß zu machen. 
Zehntens. Wem von den Aerzten iſt es unbe⸗ 
kannt, daß die Periode der Zahnentwicklung bey der 
Inoculatton mit dem Gifte der ‚Menfchenblaitern 
haͤufig angeklagt wurde; daß daher uͤble Zufaͤlle ent⸗ 
ſtuͤnden, oder doch zu fürchten ſeyen. 9) De Carro 
i 5 Gl Mannen impfte 
ea verbeſſert, als bey meinem oben erwähnten Sohne 
Eduard. Dieſer war vor der Impfung immer 
ein etwas ſchwaͤchlicher Knabe, nach derſelben 
aber wurde er zuſehends ſtärker nd munterer, 
5. „u entwickelte ſich in jeder Rückſcht, viel. 5 
ttheilhafter. Eine Bemerkung, welche mehrere 
meiner Freunde machten „die den Knaben vor⸗ 
hin kannten. Ich erinnere dieſes nicht, als wollte 
ich geradezu die Beſſerung meines 1 auf 
en Rechnung der Impfung ſchreiben, ſondern ur fuͤr 
diejenigen, welche allerley uͤble Folgen fuͤr Körper 
und Seele von der Kuhpocke haben herleiten, wollen. 
0) Es iſt hier der Ort nicht, den Streit zu enffebeinen, 
„welchen Wichmann, durch den Aufſatz üben d 
N N in feinem Werke: 


ſchwere Zahnen der Kinder 


Ideen zur Diagnoſtik mit den Vertheidigern der 
d Krankheitszufaͤlle von der Zahnarbeit veranlaßt 
hat. Ich verweife dießfalls auf das Werk ſelbſt, 


zun zi und auf die Arbeiten ſeiner Gegner und, Zweifler; 
beſonders aber auf die gruͤndliche eee 
world unſeres, ſeiner Verdienſte um die Arzneykund 
wegen allgemein geſchaͤtzten Herrn Oberhofrath 
Schweikhards in Carlsrahe, welche er unter dem 
ER Titel: Einige Zweifel über die vom Hn. Leibarzt 
Wichmann in ſeinen Ideen zur Diagnoſtik befind⸗ 
liche Abhandlung: über das ſchwere Sande der 
. IT g 1 inder 
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snpfte eine große Menge Kinder während der Periode 
des Zahnens, und verſichert, nie den mindeſten 
Nachtheil geſehen zu haben. Viele aͤhnliche Fälle 
kkamen bey andern Impfaͤrzten ver. 

Eilftens. Der Impfling bedarf, als Impfling, 
gar keiner beſondern Obſorge. Er kann ganz dieſelbe 
Lebensweiſe fuͤhren, welche er vorhin ohne Nachtheil 
feiner Geſundbeit zu führen gewohnt war. Die 
Beobachtung des impfenden Arztes iſt nur deßwegen 
nothwendig, damit er erklaͤren koͤnne, ob die Impfung 
ähren regelmaͤßigen Gang genommen habe, und ob er 


17772 N . 
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Kinder, im Irſten Stucke des Journals der Erfin⸗ 
dungen ꝛc. pag. 114. hat einruͤcken laſſen. 
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Fauͤnfzehntens iſt es nur die leichte und kleine 
Wunde, die bey der Operation der Impfung einige 
Augenblicke eine unangenehme Empfindung verurſa⸗ 
chet, ſonſt aber iſt der Impfling keinem ſchmerzhaften 
Zufalle unbedingt durch die Impfung der Schutzpocken 
ausgeſetzt. e Bu bim 


7 


Erdlich ſechzebntens darf einem Erwachſenen 
keinen Augenblick vor der Anſteckung der Menſchen⸗ 
blattern ferner mehr bange ſeyn; wenn er nemlich 
ungewiß iſt, ob er dieſelben ſchon gehabt habe oder 
nicht. Es koſtet nur die kleine Operation der Kuh⸗ 
pocken⸗Impfung, und er iſt jeder bangen Furcht vor 
jeder kuͤnftigen Anſteckung der Menſchenblattern für 
allzeit uͤberhoben. Macht die Impfung ihren regel⸗ 
mäßigen Verlauf, ſo iſt er geſichert; macht ſie ihn 
nicht wenn auch gleich die Beſchaffenheit des Gif⸗ 
tes unbezweifelt gut war, ſo hat er entweder die 
gewoͤhnlichen Blattern ſchon gehabt, oder er hat 
weder fuͤr die Kuh- noch fuͤr die Menſchenblattern 
Empfänglichkeit. e 

Es koͤnnte noch als ein Vortheil der Kuhpocken⸗ 
Jutpfung die Beobachtung gelten, daß, wenn waͤh⸗ 
rend einer herrſchenden Blatter? Epidemie einem 


pag. 127 der o. a. Schrift fügt! > Ich hatte wäh? 
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Dieſe fünf Blatternkrankheiten waren von einer anf 
ſerordentlichen Milde, die beſonders während der 
Epidemie, wo man faſt keine gutartigen Blattern 
ſah, merkwuͤrdig war. Dieſe zwey Krankheiten gien 
gen mit einander mit der größten Regelmaͤßigkeit den 
nemlichen Weg, jede behielt ihren Karakter bey, 
ohne ſich mit einander zu vermiſchen. Iſt es die 
Kubblatter, welehe die Menſchenblatter fo milde 
macht? Dieß iſt eine Frage, die fünf Beobachtun⸗ 
gen mir nicht zu entſcheiden erlauben; aber wenn 
dieſelbe es wäre, wuͤrde dieſes nicht eine neue Ent⸗ 
deckung von unzuberechnender Wichtigkeit ſeyn, und 
in dieſer Vorausſetzung koͤnnte man nicht jedes Kind, 
welches von einem Fieber, das man wegen ſeiner 
Symptomen. für ein Blatternfieber halten koͤnnte, 
befallen würde, mit der Kuhpocke impfen? Ich lade 
die Impfaͤrzte ein, ahnliche Fälle wohl zu beobachten, 
Die beſonders während einer Epidemie oft Statt has 
ben muͤſſen. Es iſt wenigſtens ſicher daß die Kub⸗ 
pocke nie die Symptomen der Kinderblattern ver 
ſſchlimmern kann. E 


ii bat in einem 


I 


I 


die Eltern fürchteten viel fuͤr die zwey andern. Digſe 
Aerzte impften auf der Stelle e „welche 
ung bewahrte. 
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traurigen Epidemie, welche beynahe das ganze Jahr 
1800 in Wien berrſchte.“ Er weiſet dabey auf 
einige ſeiner Beobachtungen hin. Sollte Die Blat⸗ 
ternkrankheit aber wirklich ſchon allgemein zum Aus⸗ 
bruche gekommen ſeyn, ſo würde freylich die Kuh⸗ 
pocken⸗Impfung weiter keinen Einfluß mehr auf ihre 
Gut oder Boͤsartigkeit haben konnen. Da die 
Kuhpocke auf einem Koͤrper nicht haftet, wo ſich das 
Miaſma der Blatternkrankheit chen entwickelt hat. 
Wer erkennet aus dieſen angeſtellten Betrachtun⸗ 


1 nicht die Wichtigkeit der glücklichen Entdeckun 


. 


der Kuhpocke kann verglichen werden, ſo erhellet von 
ſelbſt, daß die Vortheile der Kuppode unendlich, 
und nicht zu berechnen Ei. Stk 


* 


Ich 


173 . 


Ich moͤchte noch als einen wichtigen Vortheil 
der neuen Impfung anſehen, daß es der Arzt jezt 
mehr mit einzeluen Familien aus dem großen Publi⸗ 
kum zu thun hat. Dadurch werden ſehr viele Men— 
ſchen naͤher mit ihm bekannt, gewinnen ihn durch 
die Aeuſſerung eines freundlichen Beuehmens lieb, 
und, indem er ſich bemuͤhet, eine der fuͤrchterlichſten 
Krankheiten, die Blattern zu verhuͤten und dadurch 
zur endlichen Ausrottung derſelben beyzutragen, 
erwirbt er ſich auch ein größeres Zutrauen bey Fünf: 
0 vorkommenden Krankheiten. Ferner bietet ſich 
dem impfenden Arzte bey u feiner ſegenvollen 
Beſchaͤftigung manchmal eine Gelegenheit dar, grobe 
welche er bey der phyſiſchen Erziehung der 
begehen ſieht, durch faßliche Belehrungen 
auf der Stelle zu verbeſſern oder ganz zu heben. 
Wie viel biebey die Moralitaͤt im Allgemeinen gewin⸗ 
nen muͤſſe, iſt leicht einzuſehen. Auch kann der Arzt 
0 dieſer Gelegenheit, durch fanftes Benehmen gegen 


| die kleinen liebevollen Geſchoͤpfe, dieſe dahin bewegen, 
daß ſie kuͤnftighin (denn die Empfindung beym Impf⸗ 

ſtiche iſt bald vergeſſen) ihn eher um ſich leiden‘, 
loder doch wenigſtens nicht mehr fuͤrchten; ein um⸗ 

ſtand, der in der Praxis nicht gleichguͤltig iſt. En 
e der Arzt, wenn er eben in einer Famili 
(beſonders auf dem Lande, impfet, manehmal einen 
armen Leidenden, der ohne dieſe Veranlaſſung wahr⸗ 
ſcheinlich hätte huͤlflos muͤſſen liegen bleiben; da der 
gemeine Mann, wenn er anderſt die Huͤlfe des Arztes 
ſuchen will, zuzuwarten pfleget, bis er, etwa an 
einem Feſt, oder Markttage, wo er ohnehin in die 
Stadt muß, dieſen Gang gelegenbeitlich vornimmt. 

Jezt iſt aber der Arzt da, wird befragt, und iſt kun 
mit ſeinem Rathe willkommen, weil man ſich eines 

5 N Ganges 


d⸗ 
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Ganges (bey dem Landmanne einer großen Verlegen⸗ 
heit) überboben fiebt. Ich glaube nicht, daß dieſer 
Gewinn für die Menſchheit gleichguͤltig ſeyn werde. 
Sogar auf die Hunde äußert die Impfung der 
Kuhpocke vortheilbafte Wirkungen. Wir vernehmen 
dieſes gewiß nicht ohne Vergnuͤgen, da der Hund 
ein nuͤßzliches und beliebtes Thier iſt, ja oft der ein⸗ 
zige treue Begleiter ſeines Herrn bleibt, wenn Ungluͤck 
oder Zufall jeden Freund und Theilnehmer weit entz 
fernt halten. ö 7 
Dr. Jenner, der ſich unſterbliche Verdienſte 1 
die Impfung der Kuhpocke um die ganze Menſchheit 
erworben hat, meldet in einem Schreiben an de Carro 
unterm 23. Januar 1801 folgendes: „Erlauben 
Sie mir, daß ich jezt Ihre Aufmerkſamkeit auf einen 
aͤußerſt ſonderbaren Gegenſtand lenke, der ſelbſt auſ⸗ 
ſerordentlicher iſt, als alle jene, die ſich als Folgen 
ſeit der Entdeckung der Kuhpocke gezeigt haben.“ 
„Sie kennen ohne Zweifel die Krankheit der 
Hunde, die ihrer Häufigkeit wegen die Hundskrauk⸗ 
heit oder Staupe, im Franzoͤſiſchen La maladie de 
Chiens, im Engliſchen the Diltemper oder Husk, 
beißt. Das weſentlichſte Symptom derſelben iſt ein 
dumpfes Geraͤuſch, welches man in der Luftroͤhre 
dieſes Thieres hoͤret, und welches die Folge der An⸗ 
ſtrengung zu ſeyn ſcheint, eine klebrige Feuchtigkeit 
aus den Lungen zu werfen, die ſich auch durch die 
Naſenloͤcher ausleert.““ b 10 
„ Diefe Krankheit iſt ſo gefaͤhrlich fuͤr Jagd⸗ 
hunde, daß ſie mehr als die Haͤlfte derjenigen, die 
davon befallen werden, binwegnimmt. Ich habe 
eine große Anzahl davon geöffnet, und fand bey allen 


die Urſache des Todes in einer Lungen Entzuͤndung. 


Es ſcheint / daß die Hunde ſehr leicht fuͤr die Di 
TR pocke 
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pocke empfaͤnglich ſeyen, und Sie werden ſehr 
serftaunt ſeyn zu hoͤren, daß dieſe Impfung die 
Hundskrankbeit, aber auf eine fo leichte Art her⸗ 
worbringe, daß ich niemals einen Hund davon habe 
j 1 Grunde geben ſehen, und daß ec ie 
Boche nicht mehr fuͤr die Kuhpocke empfaͤnglich ren. 
Ich kann drey Beyſpiele dieſer Thatſaehe anführen, 
e meinen Augen Statt hatten, und ein 
Edelmann, an deſſen Genauigkeit ich nicht zweifeln 
kann, berichtet mir, daß er vierzig junge Hunde 
geimpft babe, die in der Folge der Anſteckung der 
Kubpocke wiederſtanden haben. Ich bin in dieſem 
Augenblicke mit einer Reihe von Verſuchen uͤber die; 
‚fen: Gegenſtand beſchaͤftiget.“ g ? 


v» Wenn die Thatſache, von weleher die Rede iſt, 
ſſich durch genaue Unterſuchungen beſtaͤtigt, ſo wird 
ſſich ein weites und fruchtbares Feld öffnen, welches 
ſuns zu Entdeckungen führen kann, die für das Wohl 
der Menſchheit von dem groͤßten Gewichte find. 
Wir wiſſen durch unzaͤhlbare Beyſpiele, daß die 
[Kuhpocke ihren Verlauf in dem menſchlichen Körper 
macht, ohne eine auffallende Wirkung auf die Sun: 
gzen hervorzubringen; unterdeſſen wenn wir ein ande 
bes Thier derſelben ausſetzen, bemerken wir unver— 
äinderlich, daß fie eine ſichtbare Wirkung auf dieſes 
Organ hervorbringe, weil eine große Anzahl von Oef⸗ 
nungen mich uͤberzeugt haben, daß die Hundskrank⸗ 
heit immer eine Entzündung der Lunge verurſache, 
elbſt wenn fie Fünftlich durch die Wirkung der 
Fluͤſſigkeit der Kuhpocke erzeugt worden iſt. Wir 
Haben einen uͤberzeugenden Beweis, daß dieſes wirk⸗ 
ich die Hundskrankheit ſey, weil ſie bey einer zwey⸗ 
en Impfung nicht mehr dafuͤr empfaͤnglich ſind. s 


Daß 


| 
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» Daß die nemliche Krankheitsmaterie im Stande 
ſey, bey verſchiedenen Thiergattungen verſchiedene 
Krankheiten hervorzubringen, iſt eine Thatſache / die 
ſelbſt die Aufmerkſamkeit des laueſten Beobachters 
der Maturverrichtungen rege machen muß. 
up Dee Erſcheinung verſieht uns mit einem neuen 
Leitfaden, um zur Quelle der Krankheiten aufzuſtei⸗ 
gen, und giebt meiner in meinem erſten Werke 
geaͤußerten Muthmaßung eine neue Kraft, daß meh⸗ 
rere Krankheiten, denen das menſchliche Geſchlecht 
terworfen iſt, obſchon unter einer verſchiedenen 


2777 


Geſtalt „doch den nemlichen Urſprung haben koͤnnen. “ 


De Carro vermuthet, daß die Kuhpocke, indem 
ſie die erſte Thierkrankheit iſt, deren man ſich als 


durch vielleicht andere Gegengifte gegen gefährliche 
Krankheiten, als z. B. gegen die Maſern, gegen den 
Scharlach, ſelbſt gegen die Peſt u. ſ. w. enedecket 
werden konnten. Et se l eie 
1% 8. verdienet hier noch einer Erwähnung; daß in 
er Materie der Schafblattern nach Marchellis Ver⸗ 
chen fc ebenfalls ein Mittel, den Menſchenblattern 
rzubeugen, vorgefunden babe, welches noch vor der 
Kuhpocke den Vorzug verdiene air, 0 
% Careno berichtet unterm 8. Okt. 1801. aus Wien 
. an die Cmmilſion de vaccine nach Paris: 
„Der Arzt Sacco in Mayland ſoll naͤchſtens Kuhpok⸗ 
keumaterie aus der Lombardey bieber ſchicken, um 
e 705 Ver⸗ 
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Verſuche damit anzuſtellen (Careno meynt hier die⸗ 
jenige Kuhpockenmaterie, welche von den Kuͤhen der 
(ombardey ſelbſt genommen“ wurde) und wahrſchein⸗ 
fächerweife wird man auch die Schafpockenmaterie 
perfuchen, die Marchelli in Genua entdeckt bat, und 
. zweckmaͤßiger ſeyn ſoll, als die Kubpoden; 
materie.“ b {N 
Obgleich die Bemühungen der Naturforſcher in 
dieſem Felde vielleicht für die Zukunft eine reiche 
Eendte verſprechen, ſo ſcheinet dieſe doch nur auf 
enem Wege erhalten werden zu koͤnnen, welehen 
Jenner mit fo großer Sorgfalt und Behutſamkeit 
Nur unter ähnlichen Bedingniſſen, 
meer welchen dieſer unſterbliche Mann feine Verſuche 

Beobachtungen angeſtellt bat, ſind Fortſetzungen 
erfelben fernerhin zu wuͤnſchen. N 


4 
Ii 
it 


Einwuͤrfe gegen die Kuhpocken⸗Impfung 
bey dem Menſchen, und Widerlegung 
. deerſelben. 25 
Mer die Auseinanderſetzung der Vortheile, welche 
dem Menſchengeſchlechte durch die Entdeckung 
er Kuhpocken⸗Impfung geworden ſind, betrachtet, 
ind die Vorzuͤge erwaͤget, welche ihr vor der Impfung 
zit dem Menſehenblatterngifte mit dem groͤßten Rechte 
ſebuͤhret, dem follte es ſcheinen, als wenn die Sache 


er neuen Entdeckung kaum einen Gegner haͤtte ſollen 
den koͤnnen; wer aber dieſe Sache nach ihrem 


M Indeſſen 
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Indeſſen geſchah es doch daß ſelbſt Aerzte von 
bedeutendem Einfluſſe (von Nichtaͤrzten konnte dieß 
wohl allerdings erwartet werden) als Gegner der 
Kuhpocken Impfung auftraten, unter denen der 


geheime Rath Marcus Herz in Berlin das groͤßte 


war auch bey uns die Heftigkeit des Streites von 
kurzer Dauer, indem man ſich von Seiten der Geg⸗ Fi 


ſollen. 10) 


u . 


8 a Herz. 

e ee 1. aha 270 ER 
10) Zur großen Rechtfertigung der Kuhpocke iſt wirke 
* c die Benennung Schuͤtzpocke allgemein angeß 
nommen. ee 


2 
* 
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Herz gab feiner Schrift die Briefform, und die 
Zuſehrift an den engliſchen Hofmedikus Or. Domeyer. 
Haͤtte er ſich durch das Urtheil dieſes geſchaͤtzten Arz⸗ 
es wollen leiten laſſen, fo hätte er wohl am kluͤgſten 
gethan, wenn er dieſe feine Abſicht in einem Privat⸗ 
Schreiben zu erreichen gefucht hätte, Unter dieſer 
WVorausſetzung hätte er einsweilen ruhig eine Ruͤck⸗ 
bintwort abwarten ſollen. Es feheint aber nicht, 
daß der Hr. geheime Rath dieſen Weg eben damals 
einem Zwecke entſprechend erachtet habe. 11) 5 
Die weitlaͤuſige Einleitung, welche Herz ſeinen 
Finwürfen gegen die Kuhpocke vorangehen laͤßt, hat 
ſehon gegruͤndete Einwuͤrfe gegen ſich, und die Art 
n philoſophiren, die dort den Ton angiebt, wird 
ielleicht izt bey wenigen Denkern Eingang finden, 
eder ihren Beyfall verdienen Eönnen. 3 
Die Herz'ſchen Einwuͤrfe gegen die Kuhpocken⸗ 
impfung find folgende: | 
I. Bey ſehr vielen hatte die Impfung gar nicht 
fa Bla ; } 15 ö 


ckung, die Menſchenblattern, und zwar boͤsartig, 
rklich erfolgt, von denen ſogar eines ſtarb. er 
3. Bey einigen find unmittelbar nach den Kuh⸗ 
attern Ausſchlaͤge beſonderer Art erſchienen, welche 
Ne Impfaͤrzte in Unruhe ſetzten, und ſie beſtimmten, 

en ihren Impflingen die freye Luft zu unterſagen. 
ee e e M 2 Fa eee, 


11) Domeyer haͤtte keine deutlichere Rückantwort geben 
koͤnnen, als jene, die er wirklich dadurch giebt, 
u er ſich ſelbſt der Schugpocken - Impfung in 
Liſſabon mit dem thätigften Eifer und mit dem 
beſten Erfolg angenommen hat. a 
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4. Verſchiedene litten bey dem Ausbrüche wirt 
lich an einem heftigen gefahrvollen Fieber mit Irre⸗ 
reden und einem ganz beſondern, Arzt und Eltern 
auffallenden Benehmen. | ii 
F. Ein Kind ward unmittelbar nach uͤberſtande⸗ 
nen Kuhblattern von ſkrofuloͤſen Verhaͤrtungen, von 
welchen vorher keine Spur bey ihm zu entdecken war, 
am Halſe befallen, mit welchen es ſich ein ganzes 
Vierteljahr zu quaͤlen hatte. . 101% 102 
6. Zwey Kinder ſtarben während der Blattern, 
welche man freylich auf Rechnung einer ſich hinzu⸗ 
drängenden fremden Krankheit zu ſchreiben ſuchte / 
die man aber eigentlich gar nicht anzugeben wußte. 
a 7. Ein vierthalbjaͤhriger vollkommen geſunder Kn. e, 
der weder an Wuͤrmern noch an Zaͤhnen, noch ſonſt 
an einer Krankheit litt, fiel drey Wochen nach der 
Inoculation ohne alle zu vermuthende Urſache ploͤtz⸗ 
lich in heftige Zuckungen, in welchen er nach einigen 
Stunden farb: “ 1 1 da 
Die erſte Einwurf iſt kurz damit zu widerlegen, 
wenn man Hn. Herz entgegnet: daß die Int e 
im angeführten Falle entweder mit untauglicher Ar 
materie, oder mittelſt einer fehlerhaften Methode jenen |, 
inoculirt worden, oder daß fie vielleicht keine Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr die Kuhpocke hatten. Die Gründe Die 
fer Antwort liegen im Vorbergehenden deutlich vor 
Augen. 10 | rt a 
Bey dem zweyten Einwurfe möge Hr. Ders], 
beweiſen, ob in den angeführten Fällen (die naher 
beſtimmt werden muͤſſen) die Inoculation der Achten ‚F 
vollkommen richtig voruͤbergegangenen Kuhpocke Statt], 
gehabt habe. PERTACTETICHBELTIF BETTER TE 
Bey dem dritten Einwurfe haͤtte Hr. Herz aue 
die beſondern Ausſchlaͤge charakteriſiren ſollen. O 
4 waren 
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waren es vielleicht gar bisher noch nie geſehene? ein 
geuͤbter, feiner Sache kundiger Impfarzt wuͤrde gewiß 
den Gegenſtand des Einwurfes gehoͤrig beleuchtet 
haben. Was den Genuß der freyen Luft betrifft, 


E. 


ſſo wird dieſe, wenn fie ungeſtuͤmm, ſehr veraͤnder— 
lich u. ſ. w. iſt, von jedem vernuͤnftigen Arzte bey 
ieder Ausſchlagskrankheit, fie möge ſeyn welche, fie 
wolle, unterſagt werden. 1 tk lade 
Inm vierten Einwurfe giebt Hr. Herz allerdings 
zu verſtehen, als ſeye er geneigt zu glauben: der 
Menſch werde durch die Impfung mit der Kuhpocke — 
ſbkutaliſirt; denn was ſoll ſonſt fein Ausdruck: frem⸗ 
des Benehmen nach der Kuhpocken-Impfung, wohl 
anderes bedeuten? Es wäre wirklich eine verdienſt— 
wolle Arbeit, wenn Hr. Herz dieſes fremde Benehmen 
(angabe; wenn es anderſt auſſer feiner Phantaſie wirk— 
lich ſollte wahrgenommen worden ſeyn. Alle Impf— 
Aerzte, die mit ihrem Gegenſtande nahe genug. vers 
traue find, haben dieſe Erſcheinung noch nirgendwo 
ben koͤnnen. Eben ſo wenig hat ein aufmerkſamer 
Impfarzt unter den zahlreichſten Fällen irgend ein 
gefährvolles Symptom, welches durch den Verlauf 
einer vollkommen regelmaͤßigen Impfung waͤre her⸗ 
worgebracht worden, entdecken koͤnnen. Es fehlet 
alfo hier wieder dem Herz'ſchen Einwurfe das Können 
der Wollen der Beweiskraft. geen 
Bey Gelegenheit des fuͤnften Einwurfes, welchen 
Hr. Herz gegen die Kuhpocken-Impfung vortraͤgt, 
bterinnert ſich gewiß jedermann, daß die meiſten 
Impfaͤrzte gerade das Gegentheil behaupten. Uebri⸗ 
ens hat Hr. Herz bey dieſer Gelegenheit feinen 
(Kenntniſſen von der Entſtehung und dem Verlaufe 
koruͤßenartiger Verhaͤrtungen kein großes Compliment 
zemacht, indem er dieſe ſchnell und ohne eine Spur 
M3 vorher 
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vorher zu äußern, entſtehen laͤßt. Wie aͤußerſt ober⸗ 
flaͤchlich und wie ohne alle Beweisgruͤnde zeiget ſich 
bier wieder der Innhalt eines Einwurfe! ! — 
Die Todesfaͤlle, welche Hr. Herz in feinem ſechsten 
Einwurfe berühret, möge er doch fo erzählen, daß 
fie das beweiſen, was fie beweiſen ſollen. Von der 
ächten regelmaͤßig voruͤbergehenden Kuhpocken⸗Impfung 
hat man bisher nichts aͤhnliches erweiſen koͤnnen. 
Es iſt ſchon im Vorhergehenden erinnert worden, 
daß es ein ſehr großer Unterſchied fen zwiſchen: 
Sterben an den Folgen der Kuhpocken⸗Impfung, 
und während des Verlaufes derfelben ſterben. Zeigt 
Hr. Herz in einem Falle, daß der Tod unmittelbar 
und einzig von der Kuhpocke erfolge, To haͤtte er 
1 allerdings etwas zum Nachtheile der Kuß⸗ 
pocken⸗Impfung dargethan, aber keineswegs die 
ganze Sache zernichtet. N Mee OU 
Diieſelbe Erinnerung gilt gegen die ſieb 
wendung. 


ente Ein⸗ 
’ Gen CARE „eg 
Waren die Einwuͤrfe, welche Hr. Herz der 
Impfung der Kuhpocke macht, gegruͤndet, ſo wuͤrde 
ihr Werth ſehon vor denſelben, beſonders in England 
ganz gefallen ſeyn. Aber eben in England, und 
beſonders in London, wird die Verbreitung der Schutz⸗ 
pocken⸗Impfung immer mehr in Aufnahme gebracht, 
und die Größe ihrer Wohlthaten immer daukbarer 
anerkennt. Dieß beweiſet das Inſtitut fuͤr Kuhpok⸗ 
ken⸗Impfung zu London; dieß beweiſet die Theil⸗ 
nahme aller Großen der Nation, und beſonders des 
Koͤnigs; dieß beweiſen die ausgezeichneten Ehrenbe⸗ 
zeugungen, welche daſelbſt Jenner, der unſterbliche 
Woblthaͤter der Menfthpeit , ſeiner Entdeckung wegen 
wirklich genieße. % eee ee 

fun In 
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In Frankreich, in Deutſchland, in Italien und 
allenthalben, wohin ſich die neue Impfung verbreitet 
hat, haben ſachkundige, menſchenfreundliche und 
umpartheyifche Aerzte nichts von alle dem gefunden, 
was Hr. Herz gegen die Annahme derſelben vor; 
(bringt. Im Gegentheile: jeder vernuͤnftige Menſch 
ſcpreiſet das Gluͤck der neuen Entdeckung, als eine der 
(groͤßten Wohltbaten fuͤr die geſammte Menſchheit. 
Der ganze Vorrath der Arzneymittel enthält nichts 
was durch eine ſo leichte Wirkung einer ſo ſchreckli— 
schen Krankheit als die Menſchenblattern find, vor⸗ 
zubeugen im Stande waͤre. Es iſt daher durch die 
Entdeckung der Kuhpocken⸗-Impfung mehr geſcheben, 
als wenn wir ein zuverlaͤßiges Mittel erhalten haͤtten, 
das die wirklich ausgebrochene Blatternkrankheit hei⸗ 
len koͤnnte, indem fie ſelbſt die Moͤglichkeit auf hebt, 
won der Menſchenblatternkrankheit angeſteckt werden 
zu koͤnnen. Bi N e nen 5 44818 
Hr. Herz findet die Beweiskraft feiner Gegen 
cgruͤnde vorzuͤglich darinn, daß beyde Krankheiten, 
mnemlich die Kuh- und Menſchenpocken, gar nicht 
analog ſeyen; denn erſtens ſey die Materie der Men: 
ſſeheublatter ein dicker klebrigter Eiter; hingegen die 
oder Kuhpocke eine dünne blaͤulichte Jauche. Wer 
giebt denn Hn. Herz ein Recht, die Fluͤſſigkeit det 
„Kuhpocke eine Jauche zu nennen? geſetzt aber, dieß 
wäre wirklich der Fall, ſo kann der Menſchheit wer 
mig daran gelegen ſeyn, durch was für ein Mittel 
ſie von einer ihrer ſchrecklichſten Plagen befreyt werde, 
wenn ſie nur wirklich dadurch befreyet wir. 
Z weytens hätten für die Menſchenblatternkrankheit 
deyde Geſehlechter gleiche Empfaͤnglichkeit; hingegen 
Ur die Viehblattern nur das weibliche, die Kuh. 
Dieſer ſeynſollende Gegenbeweisgrund muß wirklich, 
N 4 M 4 ſelbſt 
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ſelbſt in einer ernſthafteren Stimmung, ein Lächeln 
ervorbringen, indem man beynahe meynen ſollte, 
Hr. Herz kenne maͤnnliche und weibliche Anſteckungs⸗ 
ſtoffe, oder doch ſolche, welehe beſonders bey dem 
weiblichen, und wieder beſonders bey dem maͤnnlichen 
Geſchlechte wirken. Uebrigens kann uns die tiefſin⸗ 
nigſte Betrachtung uͤber dieſen Gegenſtand ganz 
gleichgültig ſeyn, da, wie ſchon geſagt worden, 
wenig daran liegt, wo der vor den Menſchenblat⸗ 
tern ſchuͤtzende Stoff herkomme, wenn er nur die 
verlangte Wirkung aͤuß ert. In * 
+ Drittens. befielen die Menſchenblattern jeden Theil 
des menſchlichen Koͤrpers; die Kuhpocken hingegen 
nur das Euter der Kuh. Was kann dann daran 
gelegen ſeyn, da erwieſen iſt, daß der Stoff 
der Kuhpocke, wenn. er feine regelmäßiger Wir? 
kung hervorgebracht hat, den ganzen menſchlichen 
Koͤrper vor jeder kuͤnftigen Anſteckung mit Menſchen⸗ 
blatterngift ſichert!! LAT 
Viertens, die Menſchenblattern erſchienen nur 
einmal bey ein und demſelben Menſchen, hingegen 
die Kuhpocken öfter, ja ſogar durch Einimpfe. 
Wir wollen ganz davon wegſehen, daß mehrere 
Schriftſteller die Menſchenblattern zweymal und noch 
oͤfter bey ein und demſelben Menſchen geſehen zu 
haben behaupten, fo iſt es allgemein bekannt und 
ſattſam erwieſen, daß dieſe Angabe des Hn. Herz 
durchaus falſch ſey. let HM 
Fauͤnftens, der Menſehenblattern⸗Eiter ſtecke ſchon 
durch ſeine fluͤchtigen Stoffe an, bingegen der Kuh⸗ 
pocken⸗Eiter wirke nur auf die verletzte Haut. 
„Ein ſo großer Vorzug, wie im Vorhergehenden 
gezeigt worden iſt, den die Kuhpocke beſitzet, wird 
ihr bier zum Nachtheile angerechnet. Es iſt faſt 
1 A unmoͤg⸗ 
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unmoglich, wie ein denkender Mann ſich fo entfeßlich 
ſolle n verſteigen koͤnnen, wenn man anderſt nicht die 
Abſicht vermuthen will: vorſetzlich zu widerſprechen — 
zum zu widerſprechen. ] mar 
Seechstens ſey nach den uͤberſtandenen Menſchen⸗ 
pocken, die Sicherheit, fie nicht noch einmal zu be 
kommen, die groͤßte; hingegen gebe es mehrere Falle; 
Daß ſich nach gehabter Kuhpocke die Menſchenblattern 
doch eingefunden haͤtten. ai 2576 
Dieſe Angabe iſt ebenmaͤßig ganz falſch, da kein 
Fall aufgewieſen werden kann, wo nach uͤberſtandener 
kehter, vollkommener Kuhpocken-Impfung, ſich die 
Menſchenblattern gezeigt hätten. 99 7980 
Siebentens, das Kuhblatterngift bringe bey dem 
Menſchen die Kuhblattern hervor, die Menfehenz 
blattern hingegen braͤchten bey dem Viehe niemal die 
Menſchenblattern hervor. 8 12 
Dieſes beweiſet gar nichts zum Nachtheile der 
Kuhpocken⸗Impfung, ſondern laͤßt fie ganz in ihrem 
großen Werthe. | Pi 
Achtens koͤnnten wir bey den Menſchenpocken die 
gutartigen von den bösartigen unterſcheiden, und zum 
Impfen den beſten Eiter waͤhlen; hingegen ſeye dieß 
der Fall nieht bey den Kuhpocken. = 
Dieſe Angabe verraͤth gaͤnzliche Unbekanntſchaft 
mit der Geſchichte der KuhpockenImpfung, und ihrer 
weitern vollkommnern Bearbeitung. 
Neuntens koͤnnten wir bey dem Eiter der Men⸗ 
ſchenblattern den Geſundbeitszuſtand deſſen unterſu⸗ 
han) von welchem wir ihn hernehmen, und folglich 
ſolchen wählen, von dem wir geſichert find, daß wi 
mit ihm keinen andern Krankheitszuſtand mit ver⸗ 
ſoflanzen; hingegen ſey uns der Eb one 
er Kuh voͤllig unerforſehlich, und daher koͤnne nie 
Na M 5 mand 
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mand verbürgen, daß nicht mit dem Eiter aus der 
Kuhpocke zugleich irgend eine Verderblichkeit mit auf 
den Menſchen hinuͤbergetragen werde. 
Es wird wohl hiebey jedermann einſehen, daß 
es nicht immer ſo gar leicht ſey, den Geſundheits— 
Zuſtand eines Menſchen ganz genau zu beſtimmen; 
fo wie es im Gegentheile keineswegs unmöglich ft; 
den Geſundheitszuſtand einer Kuh zu erforſchen. 
Ferner hat uns die genaueſte Beobachtung gelehrt, 
von welcher Pocke der Kuh wir den Stoff zu Impfun⸗ 
gen hernehmen ſollen. Es hat alſo auch hiebey Hr. 
Herz keinen Grund gegen die Impfung der Schutz⸗ 
pocken gefunden. Da endlich der Stoff zur Schutz 
pocken⸗Impfung meiſt ſchon von Menfehen wieder 7 
andere Menſchen uͤbertragen worden iſt, ſo koͤnm 
uns an dem Geſundheitszuſtande der Kuh, woher er 
urſpruͤnglich kam, nichts mehr gelegen ſen. 
Zehntens erzeuge der humane Pocken⸗Eiter immer 
die eigentliche Menſchenblattern, der Vieh⸗Eiter aber 
eine ganz fremde Krankheit: die Kuhpocke. SB 
Es iſt dieſes eben ein ſo großer Vortheil des 
Kuhpockenſtoffes, daß er eine gelindere, nicht in die 
Eutfernung anſteckende Kraukheit hervorbringt. | 
Es gehet alfo aus der Betrachtung der Herz ſchen 
Einwürfe gegen die Kuhpocken⸗Impfung nichts hervor, 
was der guten Sache Eintrag thun koͤnnte. Im 
Gegentheile ſind durch die Widerlegungen derſelben 
manche Vortheile der neuen Entdeckung in ein belle 
res Lichts geſtellt worden; vielleicht der einzige Vor⸗ 
zug der Heiz'ſchen Schrift! Schon die Kenntniß der 
Hauptgrundſaͤtze der Schutzpocken⸗Impfung it, hin⸗ 
reichend, jeden anderſt Denkenden oder Irregefuͤhrten 
zu belehren und zurecht zu weiſen. Indeſſen haben 
aber doch geachtete Schriftſteller die Muͤhe uͤbernom⸗ 
nit u men, 
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men, in ausführlichen Abhandlungen alle Einwens 
dungen der Gegner weitlaͤufiger auseinander zu ſetzen, 
und zu widerlegen. Dahin gehören: Aranſon 12), 
ein Ungenannter 13), Joͤrdens 14), Michaelis 15) 
und mehrere andere. N ran 
Spoͤtteleyen und aus niedrigen Abſichten entſtan⸗ 
ene Schmaͤhungen koͤnnen nur mit Verachtung ans 
ceſehen werden. Andere aus menſchlicher Schwach⸗ 
heit oder aus Mangel an Kenntniß des Gegenſtands 
entſtandene Bedenklichkeiten ſind ſehr leicht zu beſei— 
tigen. Dahin gehören z. B. die Aeuſſerungen derje⸗ 
migen, welche ſagen: ich bin zwar kein Geguer, 
nber auch kein Vertheidiger der Kuhpocken⸗Impfung. 
Wer kann denn etwas ſeyn und zugleich nicht ſeyn? 
Es fehlet nicht, daß dieſe Klaſſe von Menſchen 
lich boͤrte fehon ſelbſt von Aerzten dieſe Aeußerung) 
bey Schwachen und Dummen immerhin vielen Scha⸗ 
dden anrichtet, allein ein treffliches Mittel, dieſe zu 
lbeſchaͤmen, ſollte nie auſſer Acht gelaſſen werden, 
memlich: dieſe Menſehen in der Geſellſchaft der 
Dummen und Schwachen ſogleich in ihrer Bloͤße 
arzuſtellen. 15 e 1 f ar 
Ein anderer Einwurf der Art, man ſeye nemlich 
icht verſichert, ob die Empfaͤnglichkeit für die Anz 
ckung der Menſchenblattern nach einiger Zeit nicht 
iederkehre, folglich die Kuhpocke nicht für, allezeit 
ſchuͤtze, loͤst ſich in dieſem Satz auf: Man ‚hätte 
12) Rechtfertigung der Schutzblattern-Impfung gegen 
„ en ee Bee ee Lene hen 
13) Einige Bemerkungen über die Kuhpocken ca 
Berlin 180. DR TE 
800 Apologie der Schutzblattern. Altenburg 188. 
15) S. Hukelands Journal der. praktiſchen Heilkunde, 
B. XII. St. 4. I a ! 
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die er im Jahre 1768. in Verbindung mit dem 
beruͤhmten Impfarzt Sutton vornahm, eine große 
Anzahl Bauern fand, die fuͤr die Blatternanſteckung 
unempfaͤnglich gefunden wurden, und von welchen 
mehrere verſicherten, daß dieſe Unempfaͤnglichkeit da 
ber kaͤme, weil ſie die Kuhpocken uͤberſtanden daa 
Die beyden eben genannten ſehr geſchaͤtzten Maͤnner 
unterſuchten die Sache zur nemlichen Zeit, und 
fanden die Ausſage der Landleute gegruͤndet. Fewſter 
ſprach ſelbſt in einer Geſellſchaft von Aerzten, von 
welchen er Mitglied war, uͤber dieſe ee 
allein niemand dachte daran, dieſelbe auf die praktiſche 
Heilkunde anzuwenden. — Die ganze Welt fab vor 
Newton und Gallilaͤi Aepfel von den Baͤumen 
fallen, und Lampen in den Woͤlbungen der Kirchen 
hangen, ohne auf die Entdeckungen dieſer großen 
Maͤnner zu kommen. e Wee N 
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Hr. Hoft. Hellwag führt in den Schleswig: 
Holſteiniſchen Blattern 1800. St. 7. pag. 215: 


80 Landleuten ſey 
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vielleicht eben ſo viele Menſchen mit dem Ausſatze 
behaftet ſehen, als wir gegenwaͤrtig mit demſelben 
nicht behaftete wahrnehmen. Wi 

Welcher edeldenkende und vernuͤnftige Mann 
koͤnnte es gleichguͤltig ertragen, wenn er vorausfehen 
müßte, daß durch die zweifelſuͤchtige Traͤgheit Eleinz 
licher Menſchen die Nachwelt kummervolle Thraͤnen 
zu vergieſſen haͤtte! = 


Endlich gaben die Gegner der Kubpocken⸗Impfung 
vor: es koͤnnte leicht geſchehen, daß bey der Verbrei⸗ 
tung der Kuhpocke eine Krankheit unter dem Vieh, 
eingeführt würde, Dieſe mögen ſich aus dem Vor⸗ 
hergehenden nur des Beweiſes erinnern, daß die. 
Kuhpocke nicht anſteckend iſt: daß es daher eines 
jeden Willen frey ſtehe, dieſe Krankheit bey dem 
Viehe zu verbreiten oder nicht. Zudem iſt die Kuh⸗ 
pocke, wie die Erfahrungen aller Beobachter lehren, 
durchaus keine gefährliche Krankheit. us 


Es ſcheinet allerdings, daß nun jeder Schatten 
eines Einwurfs gegen die Annahme und Verbreitung 
der Schutzpocke verſchwunden ſey. Was man in 
moraliſcher Hinſicht gegen die Impfung der Schuß? 
pocke hervorgebracht hat, muß jeder Menſch, der in 
der Ausbildung ſeiner Moralitaͤt durch Vernunft und 
Grundfäge feiner Religion die erforderlichen Vor⸗ 
ſchritte gemacht hat, leicht zu zernichten im Stande 
ſeyn, wenn er ſich nur mit den Hauptgrundſaͤtzen 
der neuen Impfung befaßt hat. Der weniger Gebil⸗ 
dete wird bey einem vernuͤnftigen Volkslehrer oder 
bey einem vernünftigen Arzte Belehrung erhalten 
koͤnnen, wenn er anderſt guten Willen bat, dieſelbe 
anzunehmen. 12 * 2 
8 sr | 1 Se 
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Der wuͤrdige Prediger Altersleben und der durch 
ſeine zweckmaͤßig abgefaßten Volksſchriften ruͤhmlich 
bekannte Dr. Struve und mehrere andere achtungs⸗ 
werthe Maͤnner, deren in der Folge noch gedacht 
werden wird, haben durch ihre wohlgerathenen 
Schriften hinlaͤnglich für Belehrung der Unkundigen 
und fuͤr die Beruhigung der Aengſtlichen geſorgt. 
in 3 10151 5 3 } 
1 Es ſtehet alſo der Annahme der Kuhpocken⸗ 
Impfung nichts weiter mehr im Wege; im Gegen⸗ 
theile iſt jeder Menſch, der auf den Werth feiner 
Beſtimmung, und auf die Vermehrung der Summe 
des Wohls feiner Brüder einiges Gewicht ſetzt, ber: 
pflichtet, eine Entdeckung zu verbreiten, von welcher 
eine der größten Wohlthaten für das ganze Menz 
ſchengeſchlecht abhängt. n 
Mi 
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Mittel, die Kuhpocken⸗Impfung zu 5 
mag verbreiten. 


. } sah 
Noten nun die Vortheile der Kuhpocken-Impfung 
und ihre Vorzüge vor der Impfung der Men: 
ſſchenblattern gezeigt, die Einwuͤrfe, welehe die Anz. 
mahme derſelben aufheben oder einſchraͤnken koͤnnten, 
beſeitiget, und die Pflicht, ſich derſelben zu bedienen, 
terwieſen worden ſind; fo. bleibt noch übrig, die Mittel 
zu zeigen, durch welche die Wohlthat der neuen Entz 

eckung allgemein verbreitet werden koͤnne. 


Das erſte, nothwendigſte und vorzuͤglichſte 
Mittel, die Schutzpocken⸗Impfung moͤglichſt zu ver⸗ 
breiten, find zweckmaͤßig abgefaßte allgemeine Verord⸗ 
mungen. e 
5K Die 
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Die Beziehung, in welcher jedes einzelne Glied 
des Staates mit feiner Regierung ſtehet, wird es 
dieſer zur angelegentlichſten Sorge machen, das Wohl 
jedes Einzelnen beſtmoͤglichſt zu befoͤrdern. Da nun 
die Entdeckung der Kuhpocke und die ganze Geſchichte 
derſelben von Sachverſtaͤndigen geprüft, und die dar 
her entſtandenen Reſultate durch unwiderſprechliche 
Erfahrungen der vorzuͤglichſten Aerzte aller gebildeten 
Nationen der Angabe nach richtig und in dem Er⸗ 
folge zuverläßig gefunden worden find, mithin der 
Vortheil fuͤr die geſammte Menſchbeit der groͤßte 
iſt, ſo kann es keinen Augenblick anſtehen, daß 
nicht die Regierungen aller gebildeten Nationen 
die zweckgemaͤßeſten Maßregeln treffen werden, alle 
jene Vortheile zu benutzen, welche die Entdeckung det 
Kuhpocken⸗Impfung darbietet. ene 

In England erwartet man die Erreichung dieſes 
großen Zweckes, nemlich die Verbreitung der Schuß: 
pocken⸗Impfung und die daher entſtebende nich 
allgemeine Ausrottung der Menſchenblattern von 
einem zu London errichteten Inſtitut fuͤr Kuhpocken⸗ 
Impfung. ee, eee ER 
Obgleich es aber einzig dem Ermeſſen einer jeden 
Regierung anheim geſtellt werden muß, in wie weit 
beſondere Kuhpocken-Impfungs-Anſtalten in einem 
Staate errichtet werden koͤnnen und ſollen, ſo mag 
doch der Plan des eben erwaͤhnten Inſtitutes, von 
welchem einer der vorzuͤglichſten Schriftſteller uͤber 

ie Kuhpocken-Impfung, Hr. de Carro in Wien, 
die ‚größten Vortheile fir die Menſchheit erwartet, 
hier bekannt gemacht werden, ehe die verſchiedenen 
landesherrlichen Verordnungen angefuͤhret werden. 


Plan 
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Geh st Plan des Inſtituts 160) 


1. einem Haufe, das Inititution for the Cow- 
3 or Vaccine - inoculation zu benennen 
iſt, wird ein Arzt und ein Wundarzt jeden Dienſtag 
und Freytag um 1 Uhr gegenwärtig ſeyn, um zu exa⸗ 
miniren, einzuimpfen und Kranken Arzneyen zu ver⸗ 
ordnen, welche zu derjenigen Zeit, die der Arzt und 
Wundarzt beſtimmen werden, in der Anſtalt ſich 
einſtellen ſollen. RI e ar 
2. Ein Apotheker ſoll zur nemlichen Zeit mit 
dem Arzt und Wundarzt in der Anſtalt, um die 


1 


Pflichten feines Berufes zu erfüllen, ſieh einfinden. 
„ 3. Die Kranken, welche der Wohlthat der Anz 
ſtalt ſich erfreuen wollen, muͤſſen, mit dem Empfeh⸗ 
lungsſchreiben eines Gouverneurs der Anſtalt verſe⸗ 
en, darum anſu ehen. ER 

4. Die Kranken ſollen mit den erforderlichen 
955 auf Koſten der Anſtalt verſorgt, und wenn 
es nothwendig iſt, in ihren Wohnungen beſucht werden. 
5. Subſcribenten auf eine Guinee jaͤhrlich ſollen 
(das Recht erhalten, beſtaͤndig zwey Kranke in den 
Buͤchern der milden Anſtalt zu haben, oder das 
inemliche Recht auf Lebenszeit, wenn fie zehn Guineen 
erlegen. Subſeribenten auf groͤßere Summen. mögen 
das Recht genießen, eine verhaͤltnißmaͤßig ‚größere 
Anzahl Kranker in den Buͤchern zu haben. 
aaa a ee 0. Die 


46) Die Vorrede ju dieſem Plane, weiche ſch von 
Pr. Pearſon herſchreibt, kann hier uͤbergange 
werden, da fie die Vortheile enthalt, welche Ber 
Menſchheit durch die Sum line herz ee 
zuwachſen, wovon ſchon an feinem Orte in der 
gegenwaͤrtigen Schrift gehandelt worden iſt. 
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6. Die Subſeribenten find Gouvernenre zu nennen. 
Sie ſollen die Macht 0 ißen , alle Angelegenheiten 
un Nückſicht der Verwaltung der Anſtalt auf eine 
We zu beſorgen welche fie unter ſich feſtſetz n 
werden 

2. Die Subſcriptionen follen zur Veen de 
zen verwendet werden. — 

Die Verfaffung der Anſtalt ſoll m einm 
Weſchitzer; einem Praͤſidenten, fechs 1 0 n 
einem Schatzmeiſter und den Gouverneur ren, Pie 
den ärztlichen Beamten, denen die Beſorgung der 
beabſſ chtigten Geſchaͤfte obliegt, zuſammengeſeßt ſeyn. 

9. Die aͤrztliche Pflichten find von zwey a1 
zwey Wundaͤrzten und drey beſuchenden Apothekern 
unentgeldtlich zu erfüllen. Dieſe Beamten „Id 
Gouverneure. 

10. Bey der Anſtalt ſollen ein in derſelben fich 
auf haltender Apotheker um Arzneyen zu bereiten n 
auszugeben ein Sekretaͤr, ein Ein ammlet „ 

fortner und andere erforderliche Officianten ange: 
stellt ſeyn. 

Da man ſich oft um bee 

Juſtitut wendet, ſo erinnert man das Publikum, 

11 man nur jenen als ächt erkennen darf, welcher 
f dem Siegel des Juſtituts bezeichnet iſt, dieß i a5 
das Bildniß einer 0 mit der Ueber chrift: 
clores inſerit. — Zum Vortheile es Junſtit 8 
bezahlt man fuͤr zwey W zu impraͤgniren eine 
halbe Guine. 
zan Ste; Form eines Enifoptangs Schreibens if: 
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Formular des Kranken-Verzeichniſſes. 
I. Name und Alter des Kranken, nebſt dem 
Tag ſeiner Aufnahme. 79 1, 
2. Speiſen und Getränke, die man ihm vor⸗ 
ſchreibt. . M ' 
38. Urſprung des Kuhpockenſtoffs, deſſen man 
| ſich bey feiner Impfung bediente. Mr a 
nnd der Stiche oder Schnitte, mittelſt wel⸗ 
chen man ihn impfte. BR e 
5 Geſundheits Zuſtand vor der Impfung. 
Stand des Armes bis zum vierten Tage. 
„ Geſundheits⸗Zuſtand waͤhrend dieſer erſten 
dg. are 8 1 8 
„ 8. Stand des Armes vom fuͤnften bis zum 
achten Tage. 1 0 
0. Geſundheits⸗Zuſtand während dieſer vier Tage. 
fer 10. Stand des Armes vom neunten bis zum 
eilften Tage. a u 
„1. Geſundheitszuſtand während dieſer drey Tage. 
12. Stand des Armes vom zwölften bis zum 
fuͤnfzebnten Tage. | Pi 
13. Geſundbeitszuſtand während dieſer vier Tage. 
4, Heilmittel, welche man gebrauchte. 
15, Zeit, in welcher man die Kindsblattern 
geimpft, und der Erfolg dieſer Impfung. 290 
0. Noͤthige Beobachtungen, zu welchen dieſe 
Krankheit Anlaß geben kann., 9 50 


mithin 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jede Gegend, 
wo ein ähnliches Inſtitut errichtet werden ſollte, 
mancherley e nothwendig machen wuͤrde, 
welche nach Umſtaͤnden von ſachkundigen Maͤnnern 

leicht getroffen und ausgeführt werden könnten. 

105 N 2 Der 
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Der Arzt Sgted in Mailand arbeitete für die 
Gegend ſeines Wirkungskreiſes einen Plan, zu einem 
Inſtitut fuͤr Kubpocken⸗Impfung aus. Enie 1505 
Ei | Art 1 0 112 dA — 7 7 5 dit 
ee ee e REN he 
Landesherrliche Verordnungen. 
& bie hier nur einige der vorzügllehſten! die 
Kuhpocken-Impfungsf, ache betreffenden Ve rord⸗ 
nungen dem Innhalte nach in K uͤtze angeführt 2 
Unſere Hochfürftlich Markgraͤflich⸗Ba Ben : 
falls ergangene Verordnung iſt ſchon in der Vorrede 
angeführt worden. Deutlichkeit, Präcifion e 
Si t vaͤterliche Sorge leuchtet zu deutliche | 

derſelben hervor, als daß ich ihre Vorzüge näher 
anzugeben nöthig hätte, _ een 
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Die Koͤnigl. Preußiſche Verordnung, die Ruhr 
pocken⸗ Impfung betreffend, iſt unterm 18. Aug 
tan. e eee e 
Die Einleitung dieſer Verordnung ſagt: daß, 
wenn die Impfung der Kuhpocke keine andere gefähtz 
liche Folge nach ſich zoͤge, indem man Schu vor 
den gewöhnlichen Menſchenblattern daher erwarke 
ſo feyen ihre Vorzüge vor den bisherigen auf lauter 
frommen Wuͤnſchen beruhenden Ausrottungsplauen 
nicht zu daugnen. Fernere dee beften Heilmnttel und 
ſelbſt die Impfung der Menſchenblattern „hätten An⸗ 
fangs kein beſſeres Schickſal gehabt, als die 55 
CV’ Oiglech 
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1 S. Aunalen der uhpocken⸗ Impfung von Joſ⸗ 
ane Klyerel, erſtes Heft. Wien 4802. pag 23. - 
18) E. Galzb., med. chirurg. Zeitung 1801. B. III. 
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Obgleich die Reſultate, welche das m 
Medi licum zu Berlin aus den geſammelten Beobach⸗ 
tungen uͤber die neue Impfung gezogen hatte, in 
Hinſicht der Sicherheit vor der Anſteckung mit Men: 
ſchenblatterngift und der zu beſorgenden uͤbeln Folgen 
guͤnſtig ausgefallen waren, ſo wurde doch für noth—⸗ 
wendig befunden, folgende Grundſütze für: Mönfuge 
Be feſtzuſetzen: 5 

1. Niemand als ein approbirter Ant, chen a 

Hedges Chirurg gehören, fol ſich in den Koͤnigl. 
en Seen mit der Kuhpocken⸗Impfung befaſſen. 
2. Den approbirten Kreis- und Stadtchirurgen 
wird dieſe Erlaubniß nur, unter; der Aang, eines 
Arztes hewilliget, 

23. Jeder Arzt, er mag die Sepfüng ſelbſt bewirkt 
oder dirigirt haben, ift: auf ſeinen Amtseid verpflichtet, 
uͤber jeden Geimpften ein Journal zu halten, worinn 
alles merkwürdige aufgezeichnet werden muß u. ſ. w. 
Ssährfih muß ein Extract nach einem beſtimmten 
een e Schema an das Oberkollegium Med. 
et, danitatis nach Berlin eingeſchickt werden. 
100% 4. Kein Arzt fol ſich unterfangen, die Haus⸗ 
vaͤter der Familien, oder irgend ſonſt jemand drin: 
‚a ung uc Impfung entweder di cut oder 


ran 


Weiſe Burghof leiten könne. A, ! 
1) Dem Arzte die Impfung der Menſchenblakten 
empfohlen, wenn dieſe an einem Orte berrſchen, 
wobey die Kuhpocken-Impfung als ein tempo: 
relles Rettungsmittel nicht verſaͤumet werden 
ſollte, wenn ſich die Pocken boͤsartig zeigten. 
N 3 2) Wird 
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2) Wird nochmal alle mögliche Behutſamkeit bey 
den Verſuchen und die Nach-Impfung mit 
Menſchenpocken empfohlen. et nad 
5. Solle der Unterſchied zwiſchen aͤchten und 
unächten Kuhpocken wohl beobachtet, und nur mit 
der Materie aus der aͤchten (wiewohl dieſen bis izt 
eine fortdauernde Sicherungs-Eigenſchaft noch nicht 
abſolut beygemeſſen werden koͤnne) geimpft werden. 
Hiebey werden ec Hecht. 256 
J) die Merkmale der wahren Kuhpocke angegeben, 
und geſagt, daß dieſe nur an friſchmilchigten 
Kuͤhen ſich zeigte; EM a 100 
2) werden die falſchen Kubpocken von der in Eiter 
uͤbergegangenen, truͤben und undurchſichtig ge⸗ 
wordenen Lymphe hergeleitet. %% N52 125 
3) Wird es den Impfaͤrzten zur Pflicht gemacht, 
nicht mit Materie aus falſchen Pocken; ferner 
nicht mit an der Hitze getrockneter, fauler oder 
zu alter (über vier Wochen) Materie zu 
nümpfen u. ſ w. no 711010 
Auf dem vorgeſchlagenen Wege erwartet das 
Medieinal⸗ Departement die Entſcheidung der Frage:“ 
„ob die Kuhpocken ohne gefaͤhrliche Folgen vor den 
Menſchenblattern Sicherheit gewaͤhren?“ und wird 
zu dem Ende von den Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen, welehe ihm bekannt werden, das Publikum 
unterrichten. Berlin, den LT. Jule mer. u | 
Auf Sr. Koͤnigl. Majeftät allergnaͤd. Befehl. 
59 40% Graf von der Schulenburg. 
nntis’ Din 1 j tt en } 
apnulisdnum DR tue 
34 Die Herzoglich Sachſen-Weimar ſche Verordnun⸗ 
gen vom 10. Jul. und vom 18. Sept. 1801. in 
Betreff der Kuhpocken⸗Impfung und RI von 
er 
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der mediz. Falkultät zu Jena erſtatteten Gutachten ro) 
(fuͤr deren Verfaſſer ſich Hr. Hofrath Loder bekennet) 
haben dieſelbe Tendenz wie das Koͤnigl. Preuß. Zirkulare. 
Da die Vorſchritte, welche ſeither die Kuhpocken⸗ 
Impfungsſache durch die Bemuͤhungen der vorzuͤg⸗ 
ſten Aerzte aller Nationen gemacht hat, betraͤchtliche 
Verichtigungen des Koͤnigl. Preuß. Circulare's noth⸗ 
wendig machen; da ferner die vortrefliche Schrift 
des Hn. Hofr. Hecker (wie ſchon im Vorhergehenden 
erwähnen worden) den Beyfall Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs von Preußen in ſo hohem Grade erhalten 
hat, ſo laͤßt ſich mit allem Grunde hoffen, daß in 
einer neuen Koͤnigl. Verordnung allerdings von der— 
ſelben Gebrauch gemacht werden dürfte Dieſes 
gerechte Verlangen darf auch wahrlieh um der Menſch— 
heit willen nicht mehr Länger unbefriedigt bleiben. 
Gegen die eben genannten beyden Verordnungen 
zeichnet ſich die Churfuͤrſtlich -Pfalzbaier' ſehe vom 
160. Aug. 1801. 20) ſehr vortheilhaft aus. Sie 
zathmet, wie alle in München ſeit einiger Zeit erlaſſe e⸗ 
einen Verordnungen, den aͤchten Regentengeiſt, und 
den lebhafteſten Antheil am 8 Polt der 


Menſchheit. BED Dar) 10%. aid do, 
ö UN 4 TU Ju Nl 
— vr ka 
15 we. os sr für Chirurgie ꝛc. B. III. St. 3. 


it 


575. N 
20) & ei med. chirurg. Zeitung 1801. B. III, 


P 
21) J Ich kan kann meiner ſubjektiven Ueberzeugung zu Folge 
N dieſe Bemerkung nicht unterdruͤcken, wenn man 
mir der (läge 1 follte, DR 
Tee) rt Di f, nicht in die Competenz Rn rz⸗ 
bes. IE bleibt doch immerhin bey feiner 
Besen Weltbürger, und in dieſer Hinſicht. 
moͤge meine Aeußerung beurtheilt werden. 
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In der Einleitung wird bemerket, daß die Ein⸗ 
impfung der Kuhpocke mit dem beſten Erfolge in 
Muͤnchen angewendet worden ſey; daß ſich daher 
die Eltern in den Provinzial⸗Städten an die Münch 
ner Aerzte wenden oder wo es die Umſtaͤnde zulieſ⸗ 
ſen, ihre Kinder zum Impfen dahin ſchicken möchten, 
Ferner heißt es: „Nachdem die Erfahrung von allen 
eiten auch in den Pfalzbaieriſchen Staaten fuͤr 
die gute Sache der Kuhpocken⸗Impfung immer lauter 
ſpricht, fo haben Se. Churfuͤrſtl. Durchlaucht von 
Pfalzbaiern, Hoͤchſtwelchen das Wohl der Unter⸗ 
thanen nahe am Herzen liegt, der Sanitaͤts⸗Com⸗ 
miſſion in München gnaͤdigſt zu befehlen geruhet, daß 
dieſelbe zum allgemeinen Beſten des Vaterlandes alle 
Stadt: und Landaͤrzte aufruft, mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten und wahrem patriotiſchen Eifer Hand an dieſes 
große Werk zu legen: demnach die Kuhpocken⸗Impfung 
vorzuͤglich zu beguͤnſtigen, und zu ſuchen, dieſelbe 
überall einzuführen, die großen Vortheile, welche 
dadurch dem menſchlichen Geſchlecht zufließen, zu 
verbreiten, und endlich durch gluͤckliche Beyſpiele, 
als die einzigen Waffen, die vorgefaßten Meynungen 
des gemeinen Volks gegen die Einimpfung zu beſiegen, 
nachdem die Reſultate mit ihren Beobachtungen zur 
weiteren Belehrung und oͤffentlichen Bekanntmachung 
au die Sanitaͤts⸗Commiſſion einzuſchicken. Dafür 
Eränen Aerzte, welche ſich um dieſes der Menſchheit 
ſo wichtige Gefchäft verdient machen und auszeich⸗ 
nen werden, gewiß ſeyn, daß von hoͤchſter Stelle 
auf ſie, in Hinſicht ihrer Befoͤrderung, bey ſchickli⸗ 
cher Gelegenheit gnaͤdigſte Ruͤckſicht werde genommen 
werden. Nun aber, damit die gluͤcklichſte und nuͤtz⸗ 
lichſte Erfindung in dem vorigen Jahrhundert nicht 
durch unzweckmaͤßige oder erfahrungsloſe Behandlung 
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in uͤbeln Ruf komme, ſo werden die Aerzte auf das 


„d Se ee eig gte et 
2. Duͤrfen keine Kinder weder in den Städten 
noch Doͤrfern, wo die gewöhnlichen: Blattern herr, 
ſchen, ſondern in einem davon entlegenen Orte gene 
Wordem ann e e de eee SM 
wor Soll der Impfarzt die falſchen und wahren 
Kuhpocken genau zu unterſcheiden wiſſen. 
Die Gründe dieſer angegebenen Punkte werden 
bey jedem Artickel angefuͤhret, der Verlauf der fal- 
ſchen und wahren Kuhpockenkrankheit beſchrieben, die 
beſte Methode zu impfen gelehrt, die Impfmaterie 
gepruͤfet u. ſ. w., welche Gegenſtaͤnde ſchon aus 
dem Innhalte dieſer Schrift bekannt ſind. 
Endlich werden die diaͤtetiſchen Regeln während 
des Verlaufs der Kuhpocken-Impfung angegeben, 
und die unerwarteten Zufaͤlle, welche ſich bey dem 
Impflinge etwa ereignen moͤchten, den Einſichten und 
der Sorge des Arztes an empfohlen. 
Zaum Schluffe wird noch der Wunſch geaͤußert, 
die verſchiedenen Einimpfungen ſowohl mit Gift von 
aͤchten und unaͤchten Menſchenblattern, wie auch von 
dergleichen Kuhblattern an innlaͤndiſchen Kuͤhen vor 
zunehmen; dann davon wieder Verſuche an Menſehen 
zu machen, den beſondern Gang einer jeden Gattung 
genau zu verfolgen, die Reſultate ſorgfaͤltig aufzu⸗ 
nehmen, um fuͤr die Zukunft eine richtige Paralel⸗ 
Linie in Abſicht der Wirkung und der Verwandt; 
ſchaft dieſer Giftarten ziehen zu koͤnnen. Da die 
bisherigen ſehr betraͤchtlichen Fortſchritte der Kuh⸗ 
pocke D einzelne Abaͤnde 4 
175 N 5 noth⸗ 
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nothwendig gemacht haben moͤchten, fo wird. der 
weiſe und menſchenfreundliche Fuͤrſt in einer kuͤnftig 
zu erſcheinenden, dieſen Gegenſtand betreffenden Ver⸗ 
ordnung gewiß nicht ermangeln, die noͤthige Beruͤck⸗ 
ſichtigung anzuempfeblen. u “Are 
Durch die Aufnahme der Kuhpocken⸗Impfung in 
St. Petersburg haben die Einwohner des Ruſſiſchen 
Reiches eine wahrhaft kaiſerliche Huld genoſſen, wie 
wir ſchon in der zweyten Abtheilung dieſer Schrift 
gehen hahen, i e, e e e 
Daß die Impfung der Kuhpocke und die daher 
fließenden unendlichen Vortheile für. die Menſchheit 
die Aufmerkſamkeit des erhabenen Monarchen von 
Schweden auf ſich gezogen haben, und Se. Koͤnigl, 
Majeftät vorzüglich befehäftige , erhellet aus folgende 
Nachricht, welche die Salzb. med. chirurg. Zeitung 
Jahrg. 1802. pag. 384. unterm Artickel Stock holi 
mittheilet: „Die Einimpfung der Kuhpocken hat in 
kurzer Zeit bey uns ein großes Vertrauen gewonnen, 
wozu ein junger geſchickter Arzt, von Roſenſkiold, 
durch ſeine Schriften und ſeinen thaͤtigen Patriotiſ⸗ 
mus beſonders beygetragen. Unſer verehrter M 70 
narch, welcher dieſen bezeigten Eifer mit ſehr gnaͤe 
digem Wohlwollen aufgenommen, hat dem hießigen 
Collegio medico befohlen, Bericht abzuſtatten, 
wie dieſe für die Menſchheit nuͤtzliche Erfindung aufs 
beſte befoͤrdert werden koͤnne.“ a * 
Heil den edeln Regenten Europens, deren ſtaͤte 
Sorge dahin geht, die Summe wahrer Gluͤckſeligkeit 
beynibren Untergebenen nach allen Kräften moͤglichſt 
zu veymehren . ale me a ac e ee Bi . 
Das zweyte wichtige Mittel zur Aufnahme und 
Verbreitung der Schutzpocken⸗ Impfung ſind zweck 
maͤßig abgefaßte Volksſchriften. Die e 
Re uͤck⸗ 
a 
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Mückfichten , nach welchen dieſe abgefaßt werden 


Sci packen Impfung beſtimmen, muͤſſen kurz ange⸗ 
Hh und durch Beyſpiele, wo moͤglich aus der 
zähe, erläutert, und dadurch die Nachahmungs⸗ 


zenſtande gewachſen ‚find, bey ihrem Publikum in 
allgemeiner Achtung ſtehen; keineswegs aber von. 
ſolchen, die als eigennuͤtzig bekannt find, oder fehon 
zürch irgend einen feinen oder groben Betrug (abſicht 
i oder aus Mangel an Kenntniffen ) jemand ge⸗ 
ſcht haben. 5 5 tie u 
5. Sollen keine Hypotheſen eingeſtreut, und die 
treitigen Punkte, als hier nicht an ihrem Orte ſte⸗ 
hend, vermieden werden. d. a 
6. Muß der unuͤberſehbare Vortheil der neuen 
mpfung recht lebhaft vor Augen geſtellt; und 
2. alle Einwendungen, die der gemeine Mann 
machen konnte, muͤſſen auf eine fie ihn faßliche Art 
zruͤndlich widerlegt werden. 
ur 8. Muß 
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8. Muß allenthalben die Uneigennuͤtzigkeit der 
Impfenden, und der die Impfung befoͤrdernden Per⸗ 
ſonen hervorleuchten; denn wo der gemeine Mann 
Koſtenaufwand ſieht, will er das Gute nicht ſuchen. 
9. Scheinet es zweckmaͤßig, wenn bey dem Vor— 
trage die Catechiſmusform gewaͤhlt wuͤrde, weil de 
Volk an dieſe Form ſchon gewoͤhnt iſt, und 855 
vielleicht unter dieſer Geſtalt mehr Gutes erwartet. 
Ich will nun, ſtatt in Vereinzelung mehrerer 
bier zu beobachtender Regeln, einige der vorzuͤglich⸗ 
ſten Volksſchriften uber unſern Gegenſtand namhaft 
machen, und auf dieſelben hinweiſen. eds 
Altersleben, Prediger zu Deresheim im Fuͤrſten⸗ 
thum Halberſtadt, und Dr. Carens in Wien, eini⸗ 
ger anderer nicht zu gedenken, haben vorzuͤglich den 
Bedingniſſen entſprochen, welche man, von wohlge⸗ 
rathenen Volksſchriften fordern kann. sm 
Fauͤr den gebildetern Theil des Publikums haben 
de Carro, Heſſert und Pilger, Lavater, Goldſchmidt, 
Brehmer, Struve und mehrere Andere geforgts ; 1 
Das dritte maͤchtige Mittel zur Verbreitung der 
»Wobhlthaten der Schutzpocken⸗Impfung iſt die allge⸗ 
meine Belehrung durch die Seelſorger, und ducch 
die übrigen Männer, welche irgend einem Lehramte 
„öffentlich vorſt ehen. 
Der wuͤrdige Prediger Altersleben brachte e 
feiner Gemeine; der er als Seelſorger vorſteht, theils 
durch oͤffentliche Reden, theils durch mündliche Be⸗ 
lehrungen aller Art, fo weit, daß in drey verſchie⸗ 
denen Tagen ſiebenzig Kindern (ſo viele batten die 
Wlattern noch nicht gehabt) die Schutzpocken mit 
dem beſten Erfolge eingeimpft wurden. 
zun In der Schweiz: wurde von der mediciniſchen 
Fakultat zu Genf eine kurze Nachricht an 1 85 und 
A utter 
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Muͤtter ausgearbeitet, welche bey der Feyerliehkeſt 
des Taufaktes durch die Pfarrherren den Taufpathen 
zünd den Eltern des Kindes uͤbergeben wird. Dieſe 
Nachricht iſt in einem ſo zwangloſen und den beabſich⸗ 
tigten Zwecken ſo angemeſſenen Style abgefaßt, daß 
ſſie gewiß bier eine Stelle verdienet: e 0591 
RUN ARE eee 20 BISHER, . ERIC 
dans Nachricht an Väter, und Muͤtter. 
Das Kind, das ſo eben zur Taufe gebracht wor⸗ 
den iſt, iſt unter vielen andern Gefahren, auch der, 
tein Opfer der Pocken zu werden, blosgeſtellt; einer 
Krankheit, die ſich ſeit dem achten Jahrhundert auf 
teine ſolche Art in Europa ausgebreitet hat, daß es 
moraliſch unmöglich iſt, ein Kind anderſt, als durch 
die Impfung davor zu bewahren. Glücklieherweiſe 
und durch eine große Wohlthat der Vorſehung bat 
man aber in der gegenwaͤrtigen Zeit ein Mittel ent⸗ 
deckt, das ſich durch viele tauſend Erfahrungen 
(beſtaͤtigt hat, und eben ſo gefahrlos als zuverlaͤßig 
üft, das in allen Jahreszeiten ſowohl, als auch bey 
ſſchwachen, zarten und neugebohrnen Kindern ‚ange 
wendet werden kann; ein Mittel, das nie von einem 
bboͤſen Zufalle begleitet iſt, und bey dem ſelbſt unge 
wohnte Zufaͤlle ohne Bedeutung ſind. Dieſes Mil⸗ 
derungsmittel iſt die Kußpocke. — Eine Krankheit, 
die immer ſehr gutartig, gelinde und gleichmäßig zu 
ſeyn pflegt, und dabey noch den nicht genug zu ſchaͤz⸗ 
zenden Vortheil hat, daß fie nicht anſteckend iſt zuſo, 
daß man ſie in einem Hauſe einimpfen kann, ohne 
daß die Nachbarn daher die mindeſte Gefahr zu 
befürchten haͤtten, und dennoch ganz gewiß und fuͤr 
immer völlig vor dem Ungluͤcke, die Pocken zu bekom⸗ 
emen, ſchuͤtzt. Wenn ihr Eltern alſo dieſes Kind; 
wor dieſer Gefahr zu bewahren wünſeht, ſosheſchwö 
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ren wir euch, ſolches unverzüglich mit der Kuhpocke 
inoculiren zu laſſen! Eilet, ihm eine gefaͤhrliche 
Krankheit zu erſparen, die täglich" traurige Verhee⸗ 
rungen um euch her anrichtet, und von der eure 
Kinder von einem Augenblicke zum andern unvermu⸗ 
thet angeſteckt werden koͤnnen. Uebergebt ſie nicht 
einmal den Ammen, bis ihr ſie dieſer Gefahr ent— 
riſſen habt. Die Erfahrung und das ſorgfaͤltige 
Nachforſchen von bekannten Aerzten und Wundaͤrzten 
eures Vaterlandes, welche die zaͤrtlichen Gefuͤhle ſelbſt 
kennen, und ihre Kinder auf dieſe Art ſelbſt ein⸗ 
geimpft haben, dürfen euch zum zuverſichtlichen 
Nachahmen aufmuntern. Im Namen der Menſch⸗ 
heit und bey allem, was euch immer theuer iſt, 
bitten wir euch, unſerm Beyſpiele nachzufolgen; wo 
nicht, ſo haben wir keine Verantwortlichkeit, wenn 
ihr einſt bittere Thraͤnen uͤber den Verluſt dieſes 
Kindes vergieſſet; ihr ſelbſt habt euch des Mittels, 
das man euch zur Rettung anbot, und das ſo ein⸗ 
fach und leicht iſt, daß ihr keinen Vorwand haben 
koͤnnt, es auszuſchlagen, oder zu verzoͤgern — nicht 
bedienen wollen. Wir unterſchriebene Aerzte und 
Wundaͤrzte werden es uns zur Pflicht machen, ohne 
Eigennutz und unentgeldlich jedes Kind zu inoculiren, 
das man zu uns bringen wird. Unſere Mitbuͤrger 
wiſſen, daß wir auch bis dahin nie das Mindeſte von 
Perſonen dafuͤr annahmen, denen es ihr Vermögen 
nicht wohl zuließ. G TOR 
Unterzeichnet: Vieuſſeur, Odier, Veynier de. 
So wie Altersleben in Halberſtadt, ſo hat Korn, 
Pfarrherr zu Brunn, unweit Wien, ſeiner Gemeine 
den Nutzen der Kuhpocken⸗ u alle möge 
e 


liche Art auseinandergeſetzt. Sei Bemuͤbungen 
e brachten 
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brachten auch denſelben gewuͤnſchten Erfolg hervor. 
Alle Sonntage ladet dieſer wuͤrdige Mann ſeine 
Pfarrkinder zu dieſer großen Pflicht ein, und nennt 
ihnen den Arzt, der ſie impfen werde. rege 
Sollte es nicht jedem Seelſorger eine ſeiner 
sangelegentlichften Bemühungen ſeyn, dieſen Vorgaͤn— 
gern mit gleichem Eifer nachzufolgen! ſollte es nicht 
eine feiner erſten Pflichten ſeyn, durch ein fo leichtes 
und gefahrloſes Mittel dem Vaterlande manch theures 
Mitglied zu erhalten! JE 
Ich glaube mit troͤſtlicher Zuverſicht hoffen zu 
duͤrfen, daß die wuͤrdige Geiſtlichkeit meines Vater⸗ 
landes alle zweckmaͤßigen Mittel anwenden werde, 
die große Wohlthat der neuen Impfung auch bey 
zuns mehr zu verbreiten. euren 
So wie unſere hochpreißliche weltliche Regierung 
durch ihre weiſe Verordnung das Wohl ihrer Unter— 
gebenen auch in dieſer Hinſicht moͤglichſt zu befördern 
‚ich beſtrebet; eben ſo wird unſer hochwuͤrdigſter 
Biſchoff von ſeiner Seite nach Kraͤften allgemeines 
Menſchenwohl zu befördern ſuchen. 
Wie ſehr die meiſten Aerzte meines Vaterlandes 
ſich der Angelegenheit der Schutzpocken⸗Impfung nach 
ihren Kräften annehmen, iſt bekannt. 2757²˖»„ 
7 dt N TE ! i ir 
222) Eine unlängft an mich erlaffene ſehr verbindliche 
Z3iuſchrift des Hn. Oberamts⸗Phyſiei Dr. Erenz⸗ 
bauer in Durlach, worinn mir dieſer geſchaͤtzte 
Arzt ſeine eigenen Erfahrungen uͤber die heilbrin- 
gende neue Impfung (wie er ſich ausdruͤcket) mit 
0 ig f DEE, ‚und ähnliche Zuſicherungen 
einiger anderer verdienter Aerzte meines Vater⸗ 
landes werden mich vielleicht bald in den Stand 
ZZ 
pH 45 id co Auf eeliche Tausend belaufen al left, 
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Fouͤr Manner ſeines Standes, deren Einfluß 
immer ſehr bedeutend iſt, hat der Hr. Graf Franz 
Hugo von Salm zu Brunn in Mäbren durch ſeinen 
edlen Eifer fuͤr die Einfuͤhrung der Schußzpocken⸗ 
Impfung ein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel gegeben. 
„Das vierte Mittel zur Aufnahme und Verbrei⸗ 
tung der Schutzpocken⸗Impfung iſt das Beyſpiel 


Impfung anſehen; allein man wird ‚ea Bain 
ſelten finden was man ſuchet. Einmal find Blatter 
der Art theuer, wenn ſie vorzuͤglich gut gearbeitet 
ſind; zweytens iſt eine ſehr deutliche Darſtellung 
in Waſſerfarben faſt nicht möglich, In Oel⸗ oder 


ee 
e ee ; nur für 
Einzelne, nie aber fuͤr das große Publikum zu | 
ee een ichtarzt durch 
enchelchen Ahnnincn Aedarhen der ar, 
BE END 18 
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wund oft der Arzt ſelbſt wenig Vortheil erhalten, 
wenn er nicht wenigſtens einige Kunſtkenntniß beſitzt. 
Was von den Abbildungen der geimpften Kuhpocke 
gilt, gilt auch von den Abbildungen der Pocke am 
Kuh⸗Euter, und den verſehiedenen andern Ausſchlaͤgen 
an demſelben, welehe keine Kuhpocken ſind. Unter 
der Abbildungen, welche mehreren Schriften über 
ddieſen Gegenſtand beygefuͤgt find, zeiehnet ſich jene 
ſſehr vortheilhaft aus, welehe Hn. de Carro's vor 
treffliches Werk begleitet. Die meiſten uͤbrigen, 
velche mir zu Geſicht kamen, hätten lieber fehlen 
ſſollen, indem fie doch das nicht vorzuſtellen faͤhig 
ſind, was ſie vorſtellen ſollen, und koͤnnen durch 
hre Taͤuſchungen bey der Vergleichung mit der wir 
lich verlaufenden geimpften Kuhpocke, manche Eltern 
und vielleicht auch noch andere Perſonen irre führen; 
woher immerhin der guten Sache der neuen Impfung 
einiger Nachtheil zuwachſen dürfte; der aͤngſtlichen 
Sorge der Eltern nicht zu gedenken, als moͤchten ihre 
Rinder nicht die wirkliche Schutzpocke gehabt haben. 
Noch kommen einige erhebliche Bemerkungen in 
Betrachtung, deren mögliche Ausfuͤhrbarkeit jenen 
würdigen Staatsmaͤnnern anbeim geſtellt wird, deren 
inzige Bemuͤhung dahin geht, bey wichtigen Angele⸗ 
heiten auch den kleinſten Umſtand nicht aus dem 
Auge 10 verlieren; — nemlich: eh Se d 
Die Auswahl des aͤrztlichen Perſonals bey der 
Uusuͤbung der Schutzpocken-Impfung 23), der von 
IE 90 1 Nn! 1501 Inn 
23) Die meiſten Verordnungen ſchlieſſen die Ehirurät 
von dem Impfungsgeſchaͤfte aus, und weiſen 
ihre dießfalls zu unternehmenden Verrichtungen 
Wind In Aufſicht irgend eines angefteliten Arztes an. 
In unſern Landen trifft dieſer Vefehl nur diejes 
nigen Chirurgt, welche keine licentiam liter 
Ii O pradtia 
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ache der neuen Impfung Eintrag geſchehe. 26) 
f a 0 e Uufere 


N Son 


1 


e 8 will a 


2 


meiſten Chirurgen erwaͤget, fo durfte die Aufſicht 
des Arztes wohl nicht Für uͤberfluͤßig 10 ehen 


24), A. ö. g. 

23) Dr. Frieſe bemerket, daß, wenn die Regierungen 
überzeugt ſeyn werden, daß von der 111 0 0 
Kraft der Kuhpocke die Menſchendlattern Zube = 


lletztern als ein fo großes Verbrechen anfehen 
wurde, als wenn jemand die Peſt in einer Gegend 
an 4 itipfen wollte, wo ſie nicht iſt⸗ em 

; 200 Der; edelgeſinnte und vortrefliche, Impfarzt Hr. de 
ni Carro ‚Führer, pag. 77. g. ö. d. O. eine Stelle an, 
welche beweifer, daß die eben eaͤußerte Erinne⸗ 
910 


rung, leider! nothwendig ſey. Er ſagt: „ Dieſe 


Beokſicht iſt um ſo noͤthiger, ger neun nemlich 
den unbezweifelt guten moraliſchen Charakter des 
13606 ) weil ich gewiß weiß) daß Wer 

leſer 


b 


NN 
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. Unſere vorgemeldte Hochfürſtlich Markgraflich⸗ 
Badiſche Verordnung faſſet darinn „daß ſie die Sub 
pocken⸗Impfung nur von wahren Aerzten ausgeübt 
wiſſen will, alle erforderlichen Eigenſchaften ei 


wirklieh in Ausübung gebracht werden können, mu 
dem mit dem ganzen Regierungsgeſchäͤfte vertrauten 


gabhaͤnge, ſich vor den Menſchenblattern zu ſichern; 
daß dadurch ganze Gegenden und endlich der ganze 
Erdball von einer der fuͤrchterlichſten Plagen des 

N nfehengefehlechts befreyet werden koͤnne, iſt keinem 
eſe Wahrheit kann allen Eltern, und jedem, 
end einen Einfluß auf die Verbreitung der 
Schutzpocken⸗Impfung hat, nicht oft und nicht drin; 


Die Hartnädigkeit, womit ſich mancher den 

hlthaͤtigen Wirkungen der neuen Impfung zu wi⸗ 

Ben beſtrebet, laͤßt ſich weder vor der Vernunft 
O 2 noch 


dieſer heilſamen Methode (der Schutzpocken⸗ 
Impfung) mehrere Verſuche mit Materie, die fie 
flüͤr Kuhpockenſtoff ausgaben, und die es nicht 
wor, machten; oder die fie, wenn ſie es wirklich 
war, mit Blatterngift vermengten, um einen 
fe Ausbruch und Symptome hervorzubringen, die 
dem Publikum dieſe Methode im allgemeinen ver⸗ 
bittern ſolſten.“ — Welch ſchaͤndliches Verbrechen 
an der Menſchheit! nn. 


Korn —% 


noch vor den Grundſaͤtzen der Religion rechtfertigen, 
und die beiſſenden Vorwuͤrfe, welche dann einen 
ſolchen treffen muͤßten, wenn durch ſeine Schuld 
auch nur eines einzigen Menſchen Leben zernichtet 
wuͤrde, kann keine andere Vorſtellung ſchwaͤchen, 
keine Nachreue aufheben \.-, | 

Man darf aber mit der Ausführung der noͤthigen 
Maaßregeln zur Erreichung dieſes großen und erha— 
benen Zweckes nicht zaudern, ſondern izt ſoll man 


trachten denſelben moͤglichſt bald zu erreichen; izt, 


wo der Gegenſtand noch neu iſt; izt, wo ſo viele 


Gemuͤther gut geſtimmt, und ſelbſt viele bedeutende 


Menſchen den groͤßten Antheil genommen haben; izt, 
wo uns der ſchon ſo lange ſehnlichſt gewuͤnſchte 
Friede lacht! — Die Summe der Menſchen, welche 
durch die Impfung der Schutzpocken erhalten werden 
koͤnnen, mag die Menſchheit wieder mit den Manen 
der zahlloſen Todesopfer ausſoͤhnen, welche einer der 
fuͤrchterlichſten und verderblichſten Kriege forderte! 
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Es wird allerdings zweckmäßig ſeyn, das Ganze 
der Schutzpocken-Impfungsſache aus der vorherge— 
henden Darſtellung in kurz zuſammengedraͤngten 
Saͤtzen zu wiederholen, damit die Reſultate aller 
bisherigen Verhandlungen uͤber eine der wichtigſten 
Angelegenheiten der Menſchheit gleichſam mit einem 
Blicke uͤberſehen werden koͤnnen. Dieſe Wiederho— 
lung ſoll nach der Aufeinanderfolge der Abtheilun⸗ 
gen geſchehen. 


De. Urſprung der Deufgenhtten ie mit ul 
kkelheit umgeben. a 


Sie ſcheinen ſich zuerſt in Arabien gezeigt zu 
haben, von wo aus fie ſich ins Abendland verbreiteten. 


Die Menſchenblatternkrankheit iſt immerhin am 
ffuͤrchterlichſten verheerend, wenn fie eine Gegend 
zum erſtenmale heimſucht; verliert allmaͤhlig etwas 
won ihrer Boͤsartigkeit, bleibt aber e ein 
mit Recht ſehr gefuͤrchtetes Uebel. 


Zuverlaͤßige Berechnungen, welche man in neuern 
Zeiten anſtellte, haben gezeigt: daß Europa jährlich 
bbeynahe eine halbe Million, und Deutſchland allein 
ſſiebenzigtauſend Menſchen an der Blatternkrankheit 
werliere, Daß ferner 


Der zehnte Blatterkranke ſterbe „ und der zwan⸗ 
jzigſte verunſtaltet werde. 


n N Sie 
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Sie übergeht im Allgemeinen keinen Menſchen, 
Gnbbey fie indeß das Eigene hat, daß ſie, der Regel 
Anh, jeden Einzelnen nur einmal befaͤllt. on 


Die Blatternkrankbeit mit allen 175 Folgen ist 
eines der zurückſchreckendſten Gemaͤhlde in der jal: 
1 der menſchlich en Leiden. 


7 Wird der Blattern. Eiter auf irgend eit han 
abſi ichtlich auf den menfchlichen Koͤrper 
(inoculirt), ſo iſt der Verlauf der g un⸗ 
gleich d und die Folgen en ſelten 77 
faͤhrlich. And: 
Die Europaͤer, unter 1 die Engländer a am 
meiſten zur Ausbreitung der Impfung beytru en, 
N dieſe Methode von den Aſtaten gelernt. 


Die großen Vortheile der Blattern? mpfu 
baben die meiſten Gegner dadurch zum fi 
"gebracht, daß Berechnungen zufolge von fuͤnfhundert 
10 a nur einer RR und bey den Ae l 


97561 Die ec f mittelſt 959 Impfung und Ab; 
8 7 die Blatternkrankheit endlich ganz auszu⸗ 
rotten, konnte durch die Unmoͤglichkeit, alle dagegen 
gemachten gegruͤndeten Einwuͤrfe zu heben, immer 
nur ein frommer Wunſch bleiben. ni 


Durch die Entdeckung der Kuhpocke iſt es 5 
Möglich, die Blatternkrankheit wirklich auszurotten. 


Der Ruhm dieſer Entderfung gebüßet r mit Rec 
pi 5 Arzte Dr. E. Jenner. 5 


* Judem dieſer Arzt durch die Uebertragt er 
Slüſſigkeit der e auf den ii 


Körper 
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Korper in einer Reihe von zuverläßigen Erfahrungen 
den Satz bewieß: Daß der Menſch, wenn die Kuh⸗ 
pockenmaterie ihre gehörige Wirkung bey ihm hervor: 
gebracht habe, vor den gewoͤhnlichen Menſchenblat⸗ 
tern. geſt chert 1% bat er ſich um die geſammte 
s ben unft Dliche Verdienfti te erworben. ii: 


Jenner baͤlt eine Krankheit des Pferbebufes, 
5 genannt, für den wabefheinfihen Urſprung 
der K blatter. 


znr 130 n. 

Die Kobblgere ſelbſt beſchreibt er als eine 
Krankheit „welche ſich durch hellblaue oder bleyfar⸗ 
bige Pocken an dem Kuh⸗Euter, umgeben mit einer 
boſenaengen Entzündung, zu erkennen giebt. 


Die übrigen Ausſchlaͤge am Kuh⸗ Euter, welche 
di erwaͤhnten Merkmale nicht haben, n nennt Jenner 
fei e Kuh pocken. Dieſe 


11 5 f 
1126 1 Befißen N vor den Denffenstuen (ihn 
Eigenſchaft. N 
Wird die Kube dem Menschen zufällig itt 
„ ſo erregt ſie bey ihm eine bedeutendere 
wenn ſie ihm abſichtlich mitgetheilt 
iſt aber niemal toͤdtlich gefunden worden. 
andere achtungswüͤrdige Schriftſteller in 
England, als: Pearſon Woodville, Simmons, 
Fermor, Aikin, H. Jenner und mehrere andere 
bewieſen in ausführlichen Abhandlungen die Jenner⸗ 
ſchen Beobachtungen. guss RER | 
Dadurch verbreitete fich dienen Entdeckung bad 
allgemein, u „und. es wurde in 92 eine SB An: 
. 105 Impfung e der Kuhpocke er ichtet. 
2 8 5 10 Ius 
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In Frankreich bearbeiteten ebenfalls die vorzuͤg⸗ 
lichſten Aerzte den neuen Gegenftand und ſahen 
denſelben guten Erfolg. u fan 


Thouret, Aubert, Colon, Huſſon, Deſolkür; 
Moreau und mehrere andere lieferten vorzuͤglich gute 
hieher gehörige Schriften. | ple 
Rieſultate der Colon ſchen Schrift. 
Die Einwuͤrfe der franzoͤſiſchen Gegner koncen⸗ 


triren ſich in Veaume's Schrift. DE Ber mch 


In der Schweiz gewann die Entdeckung der 
Kuhpocke durch die Bemuͤhungen des Dr. Odier 
und anderer geſchaͤtzter Aerzte daſſelbe Intereſſe und 
dieſelben Reſultate. 15 f ban Hens 


Die meiſte Aufklaͤrung uͤber die Gegenftände det 
neuen Entdeckung verbreitete ſich durch die Bemuͤ⸗ 
bungen deutſcher Aerzte. dg um 


N f 5 


er. ER 1111 ig N Kay ul WEN alas 

Die Benennung Rubpode iſt noch nicht all⸗ 

gemein angenommen; indem einige die Benennung 
d 3 engliſche 
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engliſche Pocken, Schutzpocken u. ſ. w. eingefuhrt 
wiſſen wollen. Daher iſt die Feſtſetzung eines allge: 
mein angenommenen Ausdruckes noch von gelehrten 
Sprachkennern zu erwarten. 540 


Die Verhaͤltniſſe, in welchen der geſellſchaftlehe 
Menſch lebt, ziehen demſelben mehrere Krankheiten 
zu, als das in Freyheit lebende Thier zu leiden hat. 


Die Hausthiere find dureh den Zwang, in wel— 
chem ſie leben, mehreren Krankheiten ausgeſetzt, als 
die wilden Thiere. 5 un 


Die Hautausſchlaͤge, womit die Thiere befallen 
werden, äußern unter gewiſſen Umſtaͤnden manchmal 
einen nachtheiligen Einfluß auf den menſchlichen 
Die Aehnlichkeit der Schaf: und Rindvieh⸗Pocken 
mit den Menſchenblattern iſt bis izt noch keineswegs 
erwieſen. Rag N 116 ö 2 
Die Verſchiedenheit der Organe der grasfreſſen⸗ 
den Thiere und jener des Menſchen koͤnnen vielleicht 
den nemliehen Anſteckungsſtoff verſchiedentlich mo⸗ 
e, 
Der Urſprung der Menſchenblattern von irgend 
einer Thierkrankheit iſt nicht biſtoriſch dargethan. 
Eben ſo wenig | IL, 
nd Par de Sup an dach, 
Von den Bemühungen der Naturforſcher uͤber 
dieſe dunkeln Gegenſtaͤnde mehr Aufklaͤrung zu 
erwarten. ar 5 


Sowohl 
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land und auch in Deutſchland den Landleuten einiger 
Gegenden laͤngſt bekannt. 7 


ſogenannten falſchen Kuhpocken von den wahrer 
ebenfalls gefunden. Desgleichen enen 


SW Deutſchland bat man den Unterſchied der 


Daß nur die Uebertragung der Materie aus der 
wahren achten Kuhpocke vor der Anſteckung mit 


Menſchenblatterngift ſichere. n e en men 


In Italien hat die Impfung mit innläͤndiſchem 
Kuhpockengifte dieſelbe ſchuͤtzende Wirkung erwieſen, 
wie das engliſche. | 110 4 109 


An allen uͤbeln Folgen, welche aus der Ver⸗ 
wechslung der verſchiedenen Ausſchlagskrankheiten des 
Kuh⸗Euters entftehen koͤnnten, abzuhelfen, ſchlaͤgt 
de Carro vor, den Impfſtoff nur aus dem zu 
London errichteten Inſtitut zu nehmen. Indeſſen 
BEN NER e D in eee eee ag 
Iſt kein Nachtheil auch von innlaͤndiſchem Ku 
pockengift für die gute Sache der ae ing 
: allein ſol⸗ 
ehen Männern anvertraut wird, welche mit ihrem 
Gegenſtande binlaͤnglich bekannt ſind. 0 


ner 


entzuͤndeten Hof umgeben find , eine duͤnne waͤſſerichte 
Feuchtigkeit enthalten, um ſich freſſen „und die Kuͤhe 
krank machen. Roh cn 

re Aus⸗ 
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Ausſchlaͤge, welche die angegebenen Merkmale 
micht haben, ſind falſche Kuhpocken genennt worden. 


„Nux eine einzige Kubpocke. 
Die charakteriſtiſchen Merkmale der übrigen For⸗ 
men der Ausſchlaͤge an dem Kuh-Euter muͤſſen von 
dernden genau angegeben werden. Dann 
9 Kann nie eine Verwechslung entſtehen. 
Der Urſprung der Kuhpocke aus der Pferde⸗ 
mauke ſcheint wirklich mehrere Vertheidiger als Geg— 
ner zu haben. Indeß RE TER 
De nat er 
5 Iſt derſeſbe noch nicht evident erwieſen. 
Der Urſprung der Kuhpocke aus den Menſchen⸗ 
pocken zaͤhlet aber wenige Vertheidiger, und iſt nur 
Ar 0 1 eee ; 8 
ai Bußmaung, 0 Ran. , 6 f dag 
Nach Hunolds chemiſcher Analyſe 1 ra 
Kuhpockenmaterie ammoniakaliſcher Natur; ihr Gift 
durch die Wärme und den Zutritt der atmosphaͤri⸗ 
chen Luft zerftörbar, indem es entweder oxydirt oder 
teutraliftet werde. Folglich find die Reſultate Die: 
ns a e een. 
N 9 


R 5 m „t! u ene is 
Jener des Franzoſen Ranque entgegen, weleher 
die Kuhpockenmaterie für Menf chenblatterngift haͤlt, 
welches durch Sauerſtoff gemildert iſt. 905° 

1 ö 0 \ . R 


a 75 Nach 
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Nach Huſſon und Depuytren chemiſchen Verſu⸗ 
chen erhellet, daß die Kuhpockenmaterie aus Waſſer⸗ 
und Eyweißſtoff in einem unbekannten Verhaͤltniſſe 
gegen einander, zuſammengeſetzt ſey. nt 


um für die Praxis der Kuhpocken⸗Impfung weis 
tere Vortheile von chemiſchen Verſuchen ziehen zu 
koͤnnen, muͤſſen dieſelben mehr vervielfaͤltiget werden, 
um zuverlaͤßigere Reſultate liefern zu koͤnnen. 


Die einzigen, abſolut nothwendigen Bedingniſſe, 
welche die Kuhpockenmaterie bey jeder Impfung erfü 
len muß, ſind: ! 238 
1. Die Puſtel, aus welcher der Stoff zu andern 
Impfungen genommen werden ſoll, darf nicht 
uͤber den neunten Tag in ihrem Verlaufe vor⸗ 
geſchritten ſeyn. e ee n 

2. Die peripheriſche Roͤthe oder der Entzuͤndungs⸗ 
kreiß um die Puſtel darf ihren ganzen Umfang 


noch nicht erreicht haben. Han 
3. Die enthaltene Impfmaterie muß vollkommen 
fluͤſſig und waſſerhell ſeyn. „ File 


Zu fernern Impfungen iſt es zuverlaͤßigen Beob⸗ 
achtungen zu Folge völlig gleichgültig, ob die Materie 
von der Pocke am Kuh⸗Euter, oder von der geimpf⸗ 
ten Schutzpocke beym Menſchen hergenommen iſta 


5 Nur ein wohlunterrichteter und geuͤbter Impfarſt 
iſt im Stande, die Aechtheit der Kuhpockenmaterie 
zu verbuͤrgen; es ſoll alſo nur von ſolchen Maͤnnern 
der Stoff zu fernern Impfungen angenommen werden. 
een 7 e Wii eil 8 iR 
"VHfne dieſe Vorficht müßte für bie Zukunft die 
gute Sache großen Schaden leiden, indem viele zur 
letzt nicht mehr wuͤßten, mit was fie impften. | 
Er | Die 


JICH 
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Die Erforderniſſe zur Verwahrungsart der unter 
den oben geſetzten Bedingniſſen aufgenommenen Impf⸗ 
materie zu ferneren Impfungen vereinigen ſich alle 
darinn: Daß der Zutritt der atmosphaͤriſchen Luft 
abgehalten werde; ferner daß 75 

e te \ 940. 


Die Verwahrung nur in und auf ſolchen Koͤr⸗ 
pern geſchehen duͤrfe, welche die Impfmaterie auf 
gar keine Weiſe zu zerſetzen im Stande ſind. 1 


Die Vorzuͤge der Impfmethode mittelſt des Sti— 
ches oder des Schnittes ſind hinlaͤnglich erwieſen. 


Bey jeder dieſer beyden Methoden ſoll die Wunde 
ſebr oberflaͤchlich ſeyn, und kaum bluten. 


Die Methode, mittelſt des Blaſenpflaſters zu 
impfen, wird mit Recht allgemein verworfen. 


Die Beſchreibung des Verlaufes der Kuhpocke, 
welche die vorzuͤglichſten Impfaͤrzte aller Länder gege— 
ben haben, ſind ſich in der Hauptſache durchaus 
gleich; von den deutſchen Aerzten aber zuerſt am 
geuaueſten dargeſtellt worden. N 
Gegen den dritten oder vierten Tag, manchmal 
etwas ſpaͤter, ſieht man an dem Impfſtiche eine 
Roͤthe. Gegen den fünften Tag erhebt er ſich in ein 
kleines Bläschen , welches bis zum zwölften oder 
dreyzebnten Tage an Größe zunimmt. Es iſt flach, 
perlweiß und in der Mitte etwas tiefer. Gegen; 
den neunten — zehnten Tag, manchmal etwas fruͤ⸗ 
her, nimmt man gewoͤhnlich einiges Fieber wahr. 
\ Ha vorher Kreiß umgiebt dann die Blaſe, 
der ſo lange dauert, bis ſich die Borke bildet 
Die Abnahnk beſſelben ſtehet faſt ſtets mit der 
e Abnahme 
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nahme der Borke im Verhaͤltniſſe. Dieſe Borke 
0 r bart, und haͤngt oft drey bis vier 
ochen fi eft an der Haut; dann fällt fie eee 
. eine Grube zuruͤck. Der Eiter behaͤlt gemeii 05 
bis zur Abtrocknung ſeine Fluͤſſigkeit. 
Ei welches oft Tut wahrnehmbar er . 
durch ein wenig Hitze an de e 
Slam, einige, Niedergeſchlagen eit, und oft 
hn liche Unruhe an. Sue A nd dir Dh 5 
druͤßen angelaufen. — Der Be 


Der Schutzpocken⸗ Impfung 2 ig ee 
Krankheit zurnennen „ i NER 


| Sekundaͤrer Ausſchlag, A? Fieberbedegllr⸗ 
gen u. ſ. w. ſind beym eme ene der 
Schutzpocke nicht abſolut nothwendig. lte dag 


Nur der regelmaͤßige Verlauf ae «dm e 
allein iſt als abſolut nothwendig anzuſeh n 
115 


Die Fd und, Regeln be ur 15 
5 find: daß h 85 
2245 Die Puſtel langsam und Hl BEN die 
riode der Entzündung, der Zunahme Ble 


mit dem Anke und der Abtrockn ung durch 
Jan gehen ee e ee ee e 


2, Daß die Flu igkeit, welche z zu fernern Imp 
aid 9 e By „zu Anfange der Bildung der 


Dlaſe genommen werde. U G e 


22 Daß nie bon einer Puſtel Stoff h zu a 
ER 10 e werde, Wir el 
ahn eg ai Abaͤn We 3 


n d,, 
i 13 151 N ee Sl * 
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Alles was obige Bedingniſſe nicht erfüllt, iſt 
ein Ausſchlag anderer Art, und keineswegs die 
Schubpocke. m 1211 * e dee 
Winti 2 Di 8 h 

. Die Schutzpocke gleicht nur ſich ſelbſt, und alles 
hans nicht genau ihr gleich iſt ! iſt ungcht . 
Bey den mangelhaften Kenntniſſen der Wirkungs⸗ 
rr der Anſteckungsſtoff überhaupt iſt es auch für 
zt noch nicht möglich, die Wirkungsart des Kuh⸗ 
pockengiftes befriedigend anzugeben. 

Ob die Bedingniſſe, unter welchen dem gelehrten 
Arzte dieſe Erklaͤrung moͤglich iſt, je erfüllt werden 
koͤnnen, iſt eine ſchwer zu entfeheidende Frage. 

Hr. Schaͤffer erklaͤret die Wirkungsart des Kuh⸗ 
1 analog mit jener des Menſchenblat⸗ 

tes. 3 

ieee ul Ankh 
Dieſe Erklärungsart hat viele Wahrſcheinlichkeit. 
Es ſcheint daher, daß a 

Das Weſen beyder Krankheiten daſſelbe ſey, 
00 die Fähigkeit einer fernern allgemeinen Anfteck 


N 


rkeit aufgehoben wird: nur die Form iſt verſchie⸗ 
We e 
dea EIER FRE . 

Daß die Intenſitaͤt des Kubpockengiftes fo groß 
ſeyn muͤſſe, als die des Menſchenblatterngiftess. 
Die Vortheile der Kuhpocke concentriren ſich in 
Folgendem: Wr ie e 
1. Daß fie nicht anſteckend iſt, ſondern nur durch 
nr 5 Impfung mitgetheilt werden kann. 
2. Daß fe, wenn ſie einmal ihre gehörige Wir 
kung hervorgebracht hat, dieſelbe nicht zum 
zweytenmale bervorbringe, 8 
* P 3. Daß 
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ai 85 Daß ſie, unter den geſetz 17 1 iſſen / den 
Geimpften vor jeder ku een 
kung zuverlaͤßig ſchuͤtze. ah tz 
4. Daß der ef der 2 baum, eine 
"Krankheit ı verurſache. 
5. Daß, nachdem Nee e 35 
pocke ſterben, und waͤhrend des Verlaufes 


er ſelben ſterben, wohl ae 
nicht erwieſen d 
einziger Impfin ing an der. 


ben ſey. 5 

Daber ergeben ſich die Boni üge je 
aus vor jener mit den Menschen 
gifte; denn 


. Sie verurſachet nie eine gefahrüche Sea 
2. Sie iſt nicht nothwendig mit an eee 
nen Blattern-Ausbruche verbunden. Ain 
3. Sie kann zu jeder Jahreszeit, und 1 
4. An jedem Subjekte unternommen werden- 
a 05 Selbſt bedeutende Krankheiten ſtehen — 
pocken⸗Impfung nicht in Wege. Nr. 
Sie bedarf fuͤr e 
fr el e beichten khnmefe Rage“ en 
. Keine befondere Pflege und Wartung. 
8. it ER niemals irgend einen 


Er . Sr bene get keinen Nachtheil wi fi, die 
Geeſundheit noch für die Sönke | des At 
pers hervor. Schner abend, . 
0 iD Sie iſt mit 1 2 I. 
er die 155 Wunde Ru, AH doch 
wohl ni merzhaft genennt werden ka n. 
ut 2 8 * 0 } in 


a 


Ad Ein Erwachſener darf fuͤr die Zukunft weiter 
keine Sorge mehr haben, ob er 2 n über: 


ftanden habe oder nicht; da 


zig: Eee leichte Of ration 1 0 ihren Eh 
1 bange Furcht ech zu a 1 Stande 
20000 up, x Der I 


8 Er bekommt die Kubpocke durch die en) 
fung, wenn er die 8 1 nicht 
babe hat; aber er ha 


Wenn bey einer oder. mehreren richtig angeſtellten 
5 ocken⸗ 0 Tine e. nur eine unvollkommene Wir⸗ 
ing erfolgt, keine Empfänglichkeit für bende Gifte 


55 Man will bemerkt baben, daß ein fi on. von 
den gewohnlichen Blattern angeſteckter durch die 
Je der Kuhpocke die Math d viel 
1 2 er üͤberſtehe. Hat aber ** 


Das Menſchenblatterngift f ſchon geen ER 
Wirkung zu Außer, ſo gern die Schugpocke 3 5 
a dagegen. 


Indem der Arzt bey. Gegen der Sn. 
Impfung mit mehreren Fannlien naͤer bekannt wird, 


t er ſich mehr Zutrauen, und kann d a 
Ei iel Gutes verbreiten. e 


Sogar gegen die Hundekrankbeit die Sts pe) 
bat die Kuhpocken⸗ Impfung eine 5 ee Bits 
35 gezeigt; indem 


15 D Br, fung derſelben die Wirkung der 
Staupe 0 00 ai wird, 5 55 ken e Hund 
daran ſtirbt. Auch 
10 00 Sind 
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Sind die geimpften Hunde für die Zukunft micht 
mehr ferner für die Kuhpocke empfänglich. 
Zweckmaͤßig angeſtellte Verſuche und Erfaßrun⸗ 
gen der Art ſcheinen fuͤr die Zukunft manche Vor⸗ 
sheile zu gewähren. Indeſſen . 314 Se e odd 
ft biebey der von Jenner ei Bann 
BR: zu empfeblen. e nensdgdns 
Nach Marchellis Beobachtungen ſoll dien 
t. der Schafblattern noch vortheilhafter als 
der Kuhpocke bey den he eech, werden 
tönen, a anne 
Es giebt gar keinen Einwurf gegen die Aab 
ber Kuhpocken⸗Impfung, welcher nicht durch die 
enntniß der Grundſaͤtze der neuen Sunfungber 
gt werden konnte.. nnd 5 
Spoͤtteleyen und niedrige Ballantine Au 
nur mit Verachtung angeſehen werden. 


Der Ununterrichtete ſuche Belehrung b ey dem 
rnb en Sachkenner; fi fe e Ka ihm ſebr 
dicht 11 werden. * 


8 erhellet, daß, nachdem die Be der 

00 evident erwieſen ſind, jeder Menſch ver⸗ 

eiche ‚fen, die, Schußpode deen d zu 
55 reiten. 

Unter den Mitteln, die Schug pocken⸗ Aunpfung 
zu verbreiten, ſtehen die anten Verordnun⸗ 
gen oben an. 4 Noche! 
ieſe wehte en aber immer vo kundige d 
ce annern berruͤh ar ah ii 15 * 


Die 
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Die Koͤnigl. Preußiſche und Herzogl. Sachſen⸗ 
Weimarſehe Verordnungen, die Kühpocken⸗Impfung 
betreffend, beduͤrfen beträchtlicher Abaͤnderungen. 
Gghen dieſe einen ſeh die Ehurfürſt. Pfalz 
Baieriſche und die Hochfürſtl. Markgraͤfl. Badiſche 
dießfallſige Verordnung ſehr vortheilhaft aus. 
Die erhabenen Monarchen von Rußland und 
Schweden ſuchen ebenfalls die Verbreitung der 
Schutpocken⸗Impfung agg iu Felder 
Ob die Errichtung der KuhpockenImpfungs⸗ 
Anſtalten allenthalben, fo wie in London, ausfüht 
bar ſey, muß von Regierungen in Erwaͤgung ger. 
nommen werden. N * Abe 
Ein anderes wichtiges Mittel zur Verbreitung 
der Schutzpocken⸗Impfung find zweckmaͤßig eingerich⸗ 
Dieſe muͤſſent e „ rad? e 
Grade der Kultur eines jeden Volkes 


4 > 1800 


zt Bf 


mer Dem Grade 
393 11 abgefaßt ſeyn. 


890 t 4 


55 8 fen wo möglich aus der Nähe, e 
er pn. 750 * Nen ties 99. 


6. Aae e 0 4 in ber Impfen 
Uneigennützigkeit von Seiten der Impfenden, 
muß alenchelbes Feeder. Zr ff al 

„NR 7. Die 


Bo 
7. Die Darſtellung des Ganzen fh 
u techif * „ut P dens 
„ en en aa 


1 
, Ferner iſt die Belehrung duech die Geſſtichteit 
d 0 Wende Ai de 


d jeden andern öffentlichen 2 


Bey der Ausuͤbung der Schutzpocken⸗Impfung 
ſoll ſich der Staat auch um den moraliſchen Charak⸗ 
ter des Impfenden bekuͤmmern. u ü 

Da die Materie der Kuhpocke ſelbſt am zweck⸗ 
maͤßigſten zu Reinoculationen gebraucht werden kann, 
ſo bedarf man zu dieſem Zwecke des Menſchenblat⸗ 
terngiftes fernerhin nicht mehr. So wie 

Die Verſuche mit Menſchenblatterngift an Thie⸗ 
ren unterſagt werden ſollten, damit nicht 
he 1 der einen Seite das Menſchenblatterngift 
vervielfältiget wird, welches man auf der andern 
Seite auszurotten bemuͤhet iſt. 888 
Wenn man die Aachen Vortheile der Schutzpocke 
überhaupt, und ihre Vorzüge vor der Impfung der 


Menſchenblaͤttern insbeſondere ernſtlich erwaͤget, fo 
ſollte es ge als wenn der Staat das Recht 
hätte, die | 
Werden die Menſchenblattern von izt an nicht 
nach und nach gaͤnzlich ausgerottet, ſo liegt die 
Schuld nicht an den Wirkungen der Kuhpocke. 
3 Iſt 


2 chutzpocken⸗Impfung zu befehlen. 


E * 
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5 durch die ſchuͤtzende Kraft der Kubpocke einſt 
E 


s Me ſchenblatterngift getilgt, ſo beduͤrfen wir 
ch der Kubpoden : Impfung ferner nicht mehr. — 


Wer vermag es, die großen und gliakl. 
been Folgen zu berechnen, die ſie a 
die Erreichung jenes erhabenen Ziele 
ee knüpfen würden e „ 
DN r Ham 3 as 1539 


Tan rar gar 


Aid mir Atti gr 


han mn dt irn 
Fino non d 
Waldsee 5 : 
BE no ene mold nec 
chi In doe 7 ien „% ICRBRERFE| 193 


Miert 2; er ARE, 

een DE un Ne Sur ‚Fi Mane biene 
f : is) 

shayduh ind sindtai 10 N. Mie 

e eee e ee 7pi it un und 

070 erg! Galle } 573 a ar ie 

e e eee e e k antoch! 85 ar 


„ NE Bunte We ie he 
bin nn : Nac ann) nisse u ie 
* 7 1234 2 11979 je 
3 . 
182 18724 » 1 3 
0 18*¹ 3 1 1777075, ; 7 hat 1 Han 
2 are 8 * n * 
adden BG Mt IE 4 190 HH rer Much 


* 


N ai 20 1 


” 
ı 


1 5 7 1 

nr 0 8 ran. 1475 . 

ha, le de en t 
N * 


* 
FOR ET: 2 


run 
# — 
860 * Re 
. 
[2 * 
* 5 
1 f 
i 4 ; 2 
1 8 ; 
J N 
5 2 
Aa 
Be 
s . * 
W 
* 52 
* 


x 


er 


Ir 


“u 


Won U Mn GE en An ͤùũ—6w— —ͤ—I—ꝓP vie — 
— 1 — 
— 


— — — 


- — - 
— 1. 2 = = 2 — 
= 22 om * 
a ne Se 
2 — > 
— — — = 0 — = TR — = a, 202 = 


— 2 
. 


UN —— S — 


4 PET TSZES GN, FT I INN 


LIBRARY 


Accession No, 2/P,J. 


Class Mark ! ut 


3 


2 


* 


N 
t 


